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    Kristin Gabriel


    Die Kuss-Expertin

  


  PROLOG


  “Ich möchte, dass du aus dem Flugzeug springst.”


  Der Druck auf Dexter Kanes Ohren ließ nach, als das kleine Flugzeug weiter stieg. Er glaubte, eben nicht richtig gehört zu haben. “Was hast du gesagt?”


  Amos Kane lächelte seinen Enkel an. “Ich will, dass du springst, Dexter.”


  Dexter warf Sam, seinem jüngeren Bruder, der sich sein Handy ans Ohr presste und mit irgendeiner Frau flirtete, einen alarmierten Blick zu. Sam war ein unverbesserlicher Playboy, der das Flirten selbst hier oben in der Luft nicht lassen konnte. “Wird Zeit, dass du Schluss machst”, sagte Dexter.


  Sam hob zwei Finger und signalisierte, dass er noch etwas Zeit brauchte.


  Dexter wandte sich an seinen Großvater: “Hast du heute Morgen vergessen, deine Medikamente zu nehmen?”


  Amos schüttelte lächelnd den Kopf. “Das Zeug nehme ich schon seit Wochen nicht mehr. Es macht mich nur müde und gereizt. Ich hab dich wohl etwas verblüfft, was? Also fange ich am besten noch mal ganz von vorn an.”


  “Gute Idee.” Dexter lehnte sich in seinem Sitz zurück und hielt sich an den Armlehnen fest. Er hasste das Fliegen, denn es gab ihm das Gefühl, die Dinge nicht unter Kontrolle zu haben. Der Wunsch nach Kontrolle war aber einer der Gründe, weshalb er sein Leben möglichst gründlich plante.


  Er war mit Eltern aufgewachsen, die mehr Zeit auf ihrer Yacht an der französischen Riviera verbrachten als mit ihren Söhnen, und Dexter hatte entschieden, sein Leben anders zu gestalten.


  Praktisch seit seiner Geburt vor achtundzwanzig Jahren hatte er alles getan, was nötig war, damit er einmal den Konzern übernehmen konnte, den sein Großvater vor vier Jahrzehnten aufgebaut hatte. Grundlage des Konzernerfolgs war ein einfaches Brettspiel, das heute noch populär war. Schon mit vierzehn Jahren übernahm Dexter einfache Hausmeisteraufgaben in der “Kane Corporation”. Dann arbeitete er sich hoch in die Postabteilung und wurde Kurier. Nach dem College begann er in der Buchhaltung, ganz unten in der Firmenhierarchie. Er arbeitete die Nächte durch und, wenn es sein musste, auch an den Wochenenden. So stieg er langsam, aber stetig bis in die Management-Ebene auf.


  Amos hatte schon vor langer Zeit offiziell erklärt, dass die “Kane Corporation” einmal auf seine Enkelsöhne übergehen würde, während er sein privates Vermögen wohltätigen Organisationen spenden wollte. Er wünschte sich, dass Dexter und Sam ihren Weg im Leben machten, im Gegensatz zu ihrem Vater, der sein Treuhandvermögen verplempert hatte, kaum dass er Zugriff auf es bekommen hatte.


  Vergangene Woche hatte Amos verkündet, es sei Zeit für ihn, in den Ruhestand zu gehen. Allerdings hatte er bisher noch keinen Hinweis darauf gegeben, welcher seiner Enkel sein Nachfolger werden würde. Das machte Dexter von Tag zu Tag nervöser.


  “Wir werden ‘Chamäleon’ spielen”, begann Amos und bezog sich damit auf das Brettspiel, das die “Kane Corporation” berühmt gemacht hatte. Es handelte sich dabei um ein Rollenspiel, bei dem es um Karriereplanung ging.


  Sam klappte sein Handy zu und beugte sich nach vorn. “Was hab ich verpasst?”


  “Großvater will, dass wir ‘Chamäleon’ spielen”, antwortete Dexter, verschwieg aber, dass dazu gehörte, aus dem Flugzeug zu springen.


  “Cool.” Sam schaute sich in der Kabine der Cessna um. “Die Originalversion oder die Millenniumsversion?”


  “Die Realversion”, antwortete Amos und zog zwei kleine Briefumschläge aus seiner Jackentasche.


  “Ich bin nicht sicher, ob ich das verstehe”, meinte Dexter, obwohl ihm das flaue Gefühl in seinem Magen das Gegenteil sagte. “Chamäleon” war ein Spiel, das den Teilnehmern erlaubte, verschiedene Rollen in einem imaginären Berufsleben zu übernehmen. Der Weg, dem man dabei folgte, und die Entscheidungen, die man traf, führten entweder zum Sieg oder zur Niederlage. Dexter und Sam hatten es oft gespielt, als sie jünger waren. Allerdings war es meistens in einer Prügelei geendet, weil Dexter wollte, dass sie sich an die Regeln hielten, während Sam immer nach Abkürzungen suchte.


  “Es ist ganz einfach.” Amos legte die Briefumschläge auf den kleinen Tisch. “Jeder von euch übernimmt für einen Monat einen neuen Job. In diesen Umschlägen befindet sich je eine Spielkarte, auf der steht, welcher Job das sein wird. Wer darin Erfolg hat, gewinnt das Spiel – und die Firma.”


  “Und was ist, wenn wir beide Erfolg haben?”, erkundigte sich Dexter. Er wusste, dass er gegenüber seinem Bruder im Vorteil war. Sam hatte ein Problem damit, sich festzulegen, egal ob es Frauen betraf oder seinen Job. Er verlor meist relativ schnell das Interesse und fing etwas Neues an. Allerdings musste Dexter zugeben, dass Sam es schon länger als gewöhnlich in seinem Job bei der “Kane Corporation” aushielt. Wahrscheinlich lag es daran, dass er Leiter der Produktentwicklung war, das ließ ihm viel persönliche und kreative Freiheit.


  “Falls es zu einem Patt kommt”, erklärte Amos, “werde ich eure neuen Arbeitgeber um eine Beurteilung bitten. Dann entscheiden die besseren Noten.”


  Das bedeutete, sie mussten den neuen Job nicht nur kriegen, sondern sie mussten auch noch gut darin sein. Kein Problem, dachte Dexter. Er war schon seit dem Kindergarten ein unheilbar leistungsorientierter Mensch.


  “Stopp mal, Grandpa”, sagte Sam mit gerunzelten Brauen. “Dex und ich haben doch bereits Jobs in deiner Firma. Wieso müssen wir woanders arbeiten?”


  Amos lehnte sich zurück. “Ziel dieses Spiels ist es, festzustellen, wie wichtig euch das Familienunternehmen ist. Wenn ihr es für eine Weile verlassen müsst, wird die Sehnsucht danach größer. Ihr wisst schon, was ich meine. Aber vielleicht macht der neue Job euch ja sogar Spaß.”


  Dexter wollte nirgendwo anders arbeiten. “Kane Corporation” war sein Leben. Die Firma war sein Ein und Alles, und er hatte immer davon geträumt, sie eines Tages zu übernehmen.


  Dexter verfügte nicht über den natürlichen Charme seines Bruders, und er hatte auch nicht den Drang, in der Öffentlichkeit eine Rolle zu spielen wie seine Eltern. Er war ein Außenseiter, und seit er das akzeptiert hatte, konzentrierte er sich auf sein fachliches Können und verließ sich auf seinen Intellekt.


  Außerdem ging er davon aus, dass er wesentlich qualifizierter war, die Firma zu leiten, als Sam. Du meine Güte! Sam würde vermutlich sofort die Viertagewoche einführen und eine äußerst lockere Kleiderordnung. Es war einfach nicht fair. Sein Bruder war seit jeher derjenige, dem alles einfach zufiel. Er sah blendend aus, hatte Charisma und konnte jede Frau haben. Er dagegen, Dexter, wollte nur eins: die Firma.


  Doch um sie zu bekommen, musste er ein dummes Spiel spielen.


  Dexter sah Sam an. Der alte Groll und das Gefühl der Unterlegenheit stiegen wieder in ihm auf. Sie waren Konkurrenten, seit sie sich um das erste Spielzeugauto gestritten hatten. Dexter hatte nach dem Spielen regelmäßig seine Bauklötze nach Größe und Farbe sortiert, und Sam hatte seine Energie genutzt, um das Kindermädchen dazu zu überreden, ihm eine Extraportion Kekse zu gewähren. Dexter konnte sich nur bei der Arbeit entfalten, während Sam es vorzog, sich zu amüsieren.


  Eines hatten sie jedoch gemeinsam – sie wollten beide Chef der “Kane Corporation” werden. Und ihr Großvater glaubte fest an das Prinzip “Der Sieger kriegt alles”.


  “Das Spiel endet genau in einem Monat um Mitternacht”, fuhr Amos mit seiner Erklärung fort. “Wir treffen uns dann in meinem Büro. Dort wird der Sieger gekürt. Es gibt nur drei Regeln, an die ihr euch halten müsst: Erstens dürft ihr niemandem verraten, dass ihr ein Spiel spielt und was euer normaler Job ist. Zweitens dürft ihr während der gesamten Zeit keinerlei Kontakt zueinander haben.” Er lächelte. “Und drittens müsst ihr euch an die Anweisungen jeder Spielkarte halten, die ihr während dieser Zeit bekommen werdet. Das heißt, ihr könnt in den nächsten Wochen mit ein, zwei Überraschungen rechnen.”


  “Ich bin dabei”, verkündete Sam. “Hört sich prima an.” Er hielt seinen Briefumschlag hoch. “Darf ich ihn aufmachen?”


  “Je eher ihr es tut, desto eher können wir beginnen”, erwiderte Amos.


  Sam riss den Umschlag auf und zog seine Spielkarte heraus. “Schau dir das an.” Er drehte die Karte um, damit Dexter sie lesen konnte.


  “Verkäufer bei ‘Midnight Laces’”, las Dexter laut vor. “Du sollst Dessous verkaufen?”


  Sam grinste. “Ein Traumjob, findest du nicht?”


  Dexter öffnete sorgfältig seinen Umschlag und nahm die Karte heraus. Er las, blinzelte überrascht und las noch einmal. Es musste sich um einen Scherz handeln.


  “Und?”, fragte Sam und beugte sich neugierig herüber. “Wer wird dein neuer Arbeitgeber?”


  Dexter schluckte. “Eine Begleitagentur.”


  Sam grinste. “Heißt das, mein Bruder muss einen Gigolo mimen?”


  Dexter stöhnte auf. Er war der Letzte, der für diesen Job geeignet war. Er wusste noch nicht mal, ob es sich dabei überhaupt um eine legale Beschäftigung handelte. Dexter wandte sich an seinen Großvater, weil er ihn bitten wollte, eine andere Tätigkeit vorzusehen.


  Die Fallschirme in Amos’ Händen ließen die Worte auf Dexters Lippen ersterben.


  “Es geht los, Jungs. Schnallt euch die hier um, damit ihr wieder auf die Erde gelangt.”


  Sam runzelte die Stirn. “Wozu Fallschirme?”


  “Damit euer Fall gebremst wird, wenn ihr aus dem Flugzeug springt”, erklärte Amos und reichte ihnen je einen Fallschirm.


  Sam warf Dexter einen vielsagenden Blick zu und sah dann seinen Großvater an, der in der Firma auch als Crazy Amos bekannt war. Verrückt war der alte Mann ohne Zweifel. “Hast du vergessen, deine Medizin zu nehmen?”, fragte Sam.


  Amos winkte ab. “Das Thema hatten wir schon. Ich finde, der Sprung aus dem Flugzeug ist ein guter Start für unser Spiel.”


  Dexter sah aus dem Fenster. “Wo sind wir denn überhaupt?”


  “Außerhalb von Pittsburgh”, antwortete Amos. “Hier gibt es viele Wiesen. Ihr könnt also weich landen.”


  “Und wie kommen wir zurück in die Stadt?”, wollte Sam wissen.


  “Dieses Hindernis zu meistern, gehört schon zum Spiel.” Amos rieb sich zufrieden die Hände. “Auf diese Weise hat keiner von euch einen Vorteil. Ihr fangt beide bei null an.”


  Einer der Kopiloten kam aus dem Cockpit und half Dexter und Sam, die Fallschirme anzulegen. Dann gab er ihnen einen Crashkurs in der Theorie des Fallschirmspringens. Dexters Kopf rauchte förmlich, als er versuchte, sich all die neuen Begriffe wie “Höhenmesser”, “Reißleine” und “freier Fall” einzuprägen. Er fühlte sich wie in einem Albtraum.


  Kurze Zeit später fand er sich an der geöffneten Tür des kleinen Flugzeugs wieder. Der Pilot verkündete über den Lautsprecher, dass sie sich auf einer Höhe von dreizehntausend Fuß befanden. Es konnte losgehen.


  “Du zuerst, Dexter”, rief Sam laut, um das Motorengeräusch zu übertönen. “Du bist der Ältere.”


  Dexter hätte einiges dagegen einzuwenden gehabt, hielt aber aus Stolz den Mund. Er atmete tief durch und trat einen Schritt näher an die Öffnung in der Flugzeugwand. Nervös fingerte er an der Reißleine des Reservefallschirms herum. Sein ganzes Leben zog im Zeitraffertempo an ihm vorüber. Er sah sich selbst Tag und Nacht bei der Arbeit im Büro sitzen, sah seinen Computer und hörte das Klappern der Tastatur. Schließlich gab er sich einen Ruck. Er hatte nicht die meiste Zeit seines Lebens gearbeitet, um jetzt aufzugeben.


  “Brauchst du einen kleinen Schubs, Brüderchen?”, fragte Sam grinsend.


  Dexter ignorierte ihn. Sein Herz klopfte wild. Das war der Moment, auf den er sein Leben lang hingearbeitet hatte, auch wenn er ihn sich immer ganz anders vorgestellt hatte. Jetzt galt es, zu zeigen, wozu er fähig war.


  Er beugte sich vor und hielt sich am Türrahmen fest. Plötzlich stockte er, als ihm klar wurde, dass es in seinem Leben bisher nur die Arbeit gegeben hatte. Sekundenlang geriet er in Panik. Sollten Schule und Arbeit wirklich alles gewesen sein, was ihm von seinen achtundzwanzig Lebensjahren in Erinnerung geblieben war? Gab es denn nichts sonst? Nicht mal eine Frau? Schließlich riss er sich zusammen. Was bedeutete das jetzt noch?


  Dann sprang er.


  1. KAPITEL


  Kylie Timberlake ging hart zu Boden, während der Pfeil über sie hinwegsurrte und hinter ihr in einer gewaltigen Tanne stecken blieb. Sie atmete den harzigen Geruch der Tannennadeln ein. Der Dobermann an der Kette, der die abgelegene Hütte bewachte, knurrte bösartig.


  “Das war nur ein Warnschuss”, ertönte vom Fenster her eine drohende Männerstimme. “Sie befinden sich unberechtigterweise auf Privatbesitz. Der nächste Schuss trifft.”


  Kylie hob den Kopf ein wenig, um zu überprüfen, ob der Hund noch angeleint war. “Ich bin’s doch, Mr Hanover. Kylie Timberlake.”


  Während sie auf dem feuchten Waldboden lag, überlegte sie, ob ihre Familie nicht doch recht hatte, wenn sie ihr vorhielt, zu impulsiv zu sein. Vielleicht stimmte es ja. Jedenfalls würde sie sich wahrscheinlich nicht in dieser unbehaglichen Situation befinden, wenn sie vorher über die Konsequenzen ihres eigenmächtigen Handelns nachgedacht hätte.


  Doch nun war es zu spät. Sie hatte ihren guten Ruf als PR-Managerin mit dem Versprechen aufs Spiel gesetzt, dass sie Harry Hanover zu einem Markennamen machen würde. Das Überleben des Buchverlags ihres Bruders hing davon ab. Und sie hatte nicht vor aufzugeben, egal ob Harry Hanover mit ihr zusammenarbeitete oder nicht.


  “Warnen Sie mich das nächste Mal, bevor Sie wieder hier herumschnüffeln”, rief Harry. “Ich hab Ihnen doch gesagt, dass ich Besuch nicht leiden kann. Also hauen Sie ab. Fahren Sie zurück nach Pittsburgh!”


  Kylie biss die Zähne zusammen. Sie war nicht zwei Stunden lang die Berge raufgekurvt, um sich jetzt abwimmeln zu lassen.


  Sie atmete tief durch. “Sie wissen doch, weshalb ich hier bin, Mr Hanover.”


  “Ich habe Ihnen doch schon am Telefon gesagt, dass ich nicht will. Schluss. Basta. Aus.”


  “Aber …”


  “Auf Nimmerwiedersehen, Miss Timberlake.”


  Kylie seufzte. Sie stand auf und entfernte Tannennadeln und Erde von ihrem kamelfarbenen Seidenkostüm. Nun hatte sie es also geschafft. Sie hatte nicht nur ihr Lieblingskostüm ruiniert, sondern auch noch ihre Karriere und den Verlag ihres Bruders. Alles auf einen Schlag.


  Der Dobermann knurrte, als sie sich in Bewegung setzte.


  “Na gut, na gut”, murmelte sie. “Ich bin ja schon weg.” Sie kehrte der alten Hütte den Rücken zu und ging zu ihrem weißen Honda Accord, den sie am Straßenrand geparkt hatte. Sie wollte gerade die Fahrertür öffnen, als sie Hanovers Stimme hörte.


  “Warten Sie einen Augenblick, Miss Timberlake!”


  Kylie blieb stehen und schöpfte wieder Hoffnung, dann stockte ihr der Atem, als sie sah, dass der Dobermann mit großen Sätzen durch das Tor gejagt kam, direkt auf sie zu.


  Mit Wucht wurde sie mit dem Rücken gegen ihren Wagen gepresst, als das große Tier an ihr hochsprang und ihr die Pfoten auf die Brust legte.


  Erleichtert stellte sie jedoch gleich darauf fest, dass der Hund es nicht auf ihre Kehle abgesehen hatte. Stattdessen schnaufte er ihr seinen stinkenden Atem ins Gesicht.


  “Nehmen Sie den Zeitungsausschnitt”, rief Hanover von drinnen, ohne sich am Fenster zu zeigen. “Er steckt in Eugenes Halsband.”


  Eugene? Kylie schüttelte den Kopf. Was war denn das für ein Name für dieses Monstervieh? Sie entdeckte ein zusammengefaltetes Stück Papier im dicken Lederhalsband des Dobermanns.


  “Keine Angst”, rief Hanover. “Er beißt nicht.”


  Hätte er das nicht vielleicht ein bisschen früher sagen können? Zögernd streckte Kylie die Hand aus und zog den Zeitungsausschnitt mit spitzen Fingern aus dem Halsband. “Braver Hund.”


  Eugene leckte ihr enthusiastisch übers Gesicht.


  “Danke sehr”, murmelte Kylie und wischte sich angewidert mit dem Handrücken über den Mund.


  Harry pfiff, und der Hund ließ von ihr ab und lief zurück zur Hütte.


  Kylie faltete den Zeitungsausschnitt auseinander und bemerkte überrascht, dass es sich um eine Annonce handelte. Stirnrunzelnd schaute sie hinüber zur Hütte. “Was soll ich damit?”


  Hanover lachte verhalten, ohne dass er sich blicken ließ. “Das ist die Lösung unserer Probleme.”


  Donner grollte von fern, als Dexter vor der Eingangstür der Firma stand, die sein neuer Arbeitgeber werden sollte. Das Gewitter hatte ihn bis nach Pittsburgh begleitet, und der Regen hatte ihn durchnässt. Wenn er auch nur im Geringsten abergläubisch gewesen wäre, hätte er daraus geschlossen, dass dieses Abenteuer für ihn nur in einem Desaster enden konnte. Doch er glaubte nicht an Omen. Auch nicht an ein vorherbestimmtes Schicksal. Zauberei und Handlesen waren nichts im Gegensatz zum Wert harter und ehrlicher Arbeit.


  Er und Sam hatten sich bereits aus den Augen verloren, bevor sie auf den Feldern vor Pittsburgh gelandet waren. Dexter war in einem Weizenfeld runtergekommen, vermutlich ein paar Meilen entfernt von seinem Bruder. Er zweifelte nicht daran, dass es Sam sofort gelungen war, per Anhalter in die Stadt zurückzufahren, denn das Glück seines Bruders war sprichwörtlich.


  Ihm dagegen schien nichts wirklich leichtzufallen. Er musste die Hälfte der Strecke zurück in die Stadt durch den Regen joggen, ehe ein mitfühlender Lastwagenfahrer anhielt und ihn mitnahm. Dexter war kurz in sein Apartment zurückgekehrt, um seine Kleidung zu wechseln, dann hatte er sich beeilt, die Firma aufzusuchen, deren Name auf seiner Spielkarte stand.


  Er starrte auf das leuchtend blaue Neonschild, das über dem Eingang hing, und blinzelte. Dies also war das Unternehmen, das sein Großvater für ihn auserwählt hatte, damit er beweisen konnte, dass er der Richtige war, um “Kane Corporation” in die Zukunft zu führen.


  Die Agentur hieß “Studs R Us”. Aha, dachte Dexter. Hier bekommt man also einen Mann für alle Gelegenheiten.


  Im Schaufenster hingen große Poster von attraktiven Männern. Entweder waren sie in eleganter Abendgarderobe oder fast unbekleidet abgebildet. Einer trug einen Smoking, ein anderer eng sitzende Jeans und einen Cowboyhut. Der sah nach Dexters Meinung immerhin besser aus als der Typ in der knappen Badehose.


  Er schüttelte den Kopf und fand, dass der Firmeninhaber durchaus ein paar Marketing-Tipps gebrauchen konnte. Während er nachdachte, rückte er seine Krawatte zurecht. Vielleicht war das die Antwort? Er könnte als Unternehmensberater für diese Agentur arbeiten anstatt als Begleiter für fremde Frauen. Schließlich hatte er die nötige Ausbildung, und er war ein begnadeter Finanzfachmann. Auf diese Weise würde er sich die Peinlichkeit ersparen, als Lückenbüßer für alle Gelegenheiten herhalten zu müssen. Sein Großvater dürfte an dieser Regelung eigentlich nichts auszusetzen haben.


  Überzeugt von seiner Idee, straffte Dexter seine Schultern und betrat das Büro. Eine melodische Türglocke verkündete seine Ankunft. Die Empfangsdame schaute so verwirrt auf, als habe sein Eintreten ihren Terminplan durcheinandergebracht. Sie war gerade dabei, ihre frisch lackierten Fingernägel trocken zu blasen. Sie leuchteten grellorange und passten zu ihren gefärbten, wild vom Kopf abstehenden Haaren. Auf ihrem Schreibtisch stand ein kleiner tragbarer Fernseher, in dem gerade eine Talkshow mit Schlammringerinnen lief.


  Die Frau schraubte das Nagellackfläschchen zu. “Wollen Sie irgendwas?”


  “Ich möchte mich um einen Job bewerben.”


  Ihr Blick wanderte prüfend über seinen Körper. “Hier?”


  “Ja.”


  Gelangweilt knallte sie ein Formular auf den Tresen. Darauf stand in Fettdruck: Sind Sie ein Mann für alle Fälle? “Füllen Sie das aus und legen Sie es dann in den Eingangskorb.”


  Ein Blick in den Ablagekorb, der am äußersten Schreibtischrand stand und vor Antragsformularen überquoll, sagte Dexter, dass der Stapel da schon eine Weile vor sich hin schmorte. Er hatte nicht die geringste Lust, sein Schicksal einer Sekretärin zu überlassen, die ihren Kalender auf den falschen Monat eingestellt zu haben schien. Er trat näher an den Schreibtisch. “Hören Sie, ich glaube, dass es nicht nötig sein wird, ein Formular auszufüllen. Ich verfüge über … besondere Qualitäten, die ich Ihrer Firma gern zur Verfügung stellen möchte.”


  Sie hob eine sorgfältig nachgezogene Augenbraue. “Besondere Qualitäten?”, fragte sie anzüglich.


  “Es wäre vielleicht das Beste, wenn ich direkt mit Ihrem Chef reden könnte.”


  Die Empfangsdame warf sehnsüchtig einen Blick auf den Fernsehbildschirm, dann stand sie seufzend auf und klopfte an die Tür hinter ihrem Arbeitsbereich. Gleich darauf verschwand sie im angrenzenden Büro.


  Dexter konnte die Stimmen zweier Frauen hören, doch er verstand nicht, was sie sagten. Ohne Zweifel beschrieb die Sekretärin den neuesten Bewerber detailgetreu. Das Gelächter, das von drinnen plötzlich zu hören war, ließ Dexter zusammenzucken.


  Wieder mal war Dexter D. Kane die Zielscheibe für Spott, und es schmerzte ihn wie eh und je. Dabei hätte er sich eigentlich irgendwann daran gewöhnen müssen, denn seit Kindertagen erging es ihm so, weil das D in seinem zweiten Vornamen für Dependable – zuverlässig – stand. Das entsprach ganz der Familientradition, die verlangte, dass jedem Kane-Sprössling sozusagen mit seinem Namen eine Tugend in die Wiege gelegt wurde. Sowohl Sam als auch er hatten sich früher oft mit anderen Kindern geprügelt, weil die sich über ihre seltsamen Zweitnamen lustig gemacht hatten.


  Seltsamerweise passte sein zweiter Name perfekt zu Dexters Persönlichkeit. Er war so zuverlässig, dass er andere damit schon nervte. Er war immer zur Stelle, wenn jemand Hilfe brauchte, egal ob es sich um eine ältere Nachbarin handelte oder um einen Kollegen.


  Leider hatten seine Mitschüler ihn nicht Dependable genannt, sondern Streber, Langweiler und Stubenhocker. Wahrscheinlich hatte er diese Bezeichnungen sogar verdient, da er sich möglichst von ihnen fernhielt und wesentlich mehr Zeit in der Bibliothek verbrachte als auf dem Sportplatz oder in den Szenetreffs.


  Er war schon immer anders gewesen als Sam, dessen natürlicher Charme, verbunden mit seinem guten Aussehen, die Leute oft daran zweifeln ließ, dass sie tatsächlich Brüder waren. Sam hatte von Anfang an Erfolg bei den Mädchen und Frauen und hatte inzwischen wahrscheinlich mehr Herzen gebrochen, als er zählen konnte. Und es war auch mehr als einmal vorgekommen, dass eine Frau, die Interesse für Dexter zeigte, ihn nur benutzte, um an seinen Bruder heranzukommen.


  Daher hatte Dexter sich vor Jahren entschlossen, Gesellschaft so weit wie möglich zu meiden und sich auf seine Talente im Finanzwesen zu konzentrieren. Er nahm an, dass er irgendwann, wenn er auf der Höhe seiner Karriere sein würde, noch genug Zeit dazu hätte herauszufinden, wie man eine attraktive Frau ansprach, ohne dass einem dabei der kalte Schweiß ausbrach.


  “Mistress Helga möchte Sie jetzt sprechen.”


  Mistress Helga? Dexter schaute die junge Empfangsdame verblüfft an. Sie grinste frech. Mit gemischten Gefühlen betrat er das Büro nebenan. Halb erwartete er, dort eine Ansammlung ausgefallener Sexspielzeuge vorzufinden, stattdessen kam er in einen hellen, luftigen Raum mit einem Rattansofa und dazu passenden Sesseln. An der Decke surrte ein Ventilator.


  Eine Frau in den Fünfzigern saß in einem der Sessel und blätterte in einer Zeitschrift. Auf ihrer Nase saß eine altmodische Lesebrille. Sie schaute auf und lächelte Dexter an. “Hallo.”


  “Mistress Helga?”


  Sie lachte, stand auf und reichte Dexter die Hand. “Anscheinend hat sich meine Enkelin mal wieder einen Scherz erlaubt. Mein Name ist Betty. Betty Brubaker.”


  “Dexter D. Kane”, stellte er sich vor und bemühte sich, seine Überraschung über die geschmackvolle Einrichtung ihres Büros nicht zu deutlich zu zeigen. Es wirkte ganz anders als das etwas schlampige Vorzimmer. Auch Betty entsprach nicht seinen Vorurteilen. Sie war vollschlank und trug ihr aschblondes Haar in einem adretten Knoten. Ihre Augenbrauen waren das hervorstechendste Merkmal in ihrem Gesicht, und ihre grünen Augen blickten freundlich und intelligent.


  “Ich freue mich, Sie kennenzulernen, Mr Kane.” Betty setzte sich wieder und winkte ihn zum anderen Sessel. “Was kann ich für Sie tun?”


  “Ich bin hier, um mich für einen Job zu bewerben. Vielleicht brauchen Sie einen Buchhalter oder einen Investitionsberater. Auf diesen Gebieten habe ich umfangreiche Erfahrungen.”


  Er hätte ihr auch gern gesagt, dass seiner Meinung nach das Schaufenster ihres Geschäftes dringend eine Neugestaltung benötigte und dass ihre Empfangsdame durch ihr Auftreten potenzielle Kundinnen in die Flucht schlagen könnte. Die zahlreichen Familienfotos an den Wänden machten ihm jedoch klar, dass eine negative Bemerkung über ihre Enkelin wohl kaum gut ankommen würde. Also atmete er tief durch und sagte: “Ich brauche dringend Arbeit.”


  “Verstehe.” Sie musterte ihn einen Moment lang aufmerksam, dann beugte sie sich ein wenig vor. “Ich habe tatsächlich gerade eine freie Stelle. Haben Sie irgendwelche Referenzen?”


  “Nein, ich mache das zum ersten Mal.” Dexter fühlte, wie ihm die Röte ins Gesicht stieg. “Nun, natürlich wäre es nicht das erste Mal für mich. Ich meine, ich verfüge über einige Erfahrung.” Er entschied sich, besser nicht weiter ins Detail zu gehen. Seine bisherigen Affären waren zwar körperlich befriedigend gewesen, doch Gefühle waren dabei nicht im Spiel.


  “Sagen Sie mir eins, Mrs Brubaker …”


  “Betty”, korrigierte sie.


  “Betty.” Er räusperte sich. “Welche Anforderungen stellen Sie an einen Begleiter?”


  “Er tut genau das, was der Name aussagt, Mr Kane. Unsere Angestellten werden von Damen gebucht, die bei gesellschaftlichen Anlässen einen männlichen Partner an ihrer Seite haben wollen oder einfach nur in Begleitung einen schönen Tag verbringen möchten.”


  “Tag und … Nacht?”, fragte Dexter vorsichtig.


  Betty hob eine Augenbraue. “Wir richten uns strikt nach den Wünschen unserer Kundinnen. Gibt es da für Sie ein Problem?”


  Dexter räusperte sich. “Nein. Überhaupt nicht. Ich möchte nur auf alle Eventualitäten vorbereitet sein.”


  “Da ich jetzt Ihre Fragen beantwortet haben, erklären Sie mir doch bitte ein paar Dinge.” Sie lehnte sich zu ihm hinüber. “Weshalb sind Sie hier?”


  Dexter blinzelte. Wusste sie von dem Spiel, das er spielen musste? Oder war das eine von seinem Großvater eingefädelte Falle, um zu prüfen, ob er sich an die Spielregeln hielt? “Ich weiß nicht genau, was Sie meinen.”


  “Ich finde, Sie wirken nicht wie die üblichen Bewerber, die hier auftauchen. Sie tragen einen maßgeschneiderten Anzug, und ich habe noch nie erlebt, dass ein Mann so oft errötet wie Sie. Entweder sind Sie also ein lausiger Liebhaber, der auf diese Weise ein bisschen Erfahrung sammeln möchte, oder Sie sind ein lausiger Zivilfahnder, der hofft, in meiner Agentur etwas Ungesetzliches aufzustöbern.”


  “Weder noch”, erwiderte Dexter und befürchtete schon, er hätte alles verpatzt. “Ich glaube, Sie haben einen völlig falschen Eindruck von mir.”


  “Ist nicht so wichtig”, bemerkte Betty. “In meiner Agentur werden jedenfalls keine sexuellen Dienste angeboten. Meine Firma ist sauber. Es gibt ziemlich viele Frauen, die allein sind, Mr Kane. Und ich sehe den Sinn und Zweck meiner Agentur darin, diesen Frauen respektable und gut aussehende Männer als Begleitung für alle möglichen Gelegenheiten anzubieten. Falls ich den Verdacht habe, dass einer meiner Mitarbeiter eine Beziehung mit einer Klientin anfängt, wird er sofort entlassen.”


  Dexter schluckte erleichtert. Er war nicht prüde, aber er hatte auch keine Lust, seinen Körper zu verkaufen. Noch nicht einmal für die “Kane Corporation”. Er nickte kurz. “Hört sich gut an.”


  “Falls Sie also tatsächlich an einem Job interessiert sind …”


  “Bin ich.”


  Sie öffnete einen Ordner, der auf dem Tisch lag. “Vor ein paar Stunden habe ich eine Anfrage bekommen, die mir ein bisschen Kopfzerbrechen bereitet. Da die meisten Damen eine Begleitung für die Abendstunden wünschen, arbeiten viele meiner Mitarbeiter tagsüber in ganz normalen Jobs.”


  “Ich stehe täglich vierundzwanzig Stunden zur Verfügung”, versicherte Dexter.


  Betty warf einen Blick in die Akte. “Das ist genau das, was Miss Timberlake sucht. Einen Mann, der rund um die Uhr zu ihrer Verfügung steht. Und zwar für ungefähr vier Wochen.”


  “Scheint eine perfekte Lösung zu sein.”


  Betty zog eine Braue hoch. “Möchten Sie nicht vorher wissen, um was für einen Job es sich handelt?”


  Dexter schüttelte den Kopf. “Ich bin völlig flexibel.”


  Sie schaute ein wenig unsicher drein. “Hm, das ist gut, da Miss Timberlake sich geweigert hat, mir Details mitzuteilen. Das Einzige, worauf sie Wert legt, ist äußerste Vertraulichkeit.”


  “Meine Lippen sind versiegelt.”


  Betty lächelte. “Ich hoffe, das bleibt auch so. Ich habe Miss Timberlake noch nicht persönlich kennengelernt, doch sie scheint noch ziemlich jung zu sein. Wie ich bereits bemerkte, gibt es strikte Regeln, was eine Beziehung zwischen Begleiter und Kundin betrifft. Wer sich nicht daran hält, fliegt raus.”


  “Verstanden.” Dexter atmete tief durch. “Heißt das, ich kriege den Job?”


  Betty stand auf und reichte ihm die Hand. “Ich gratuliere Ihnen, Mr Kane. Sie gehören jetzt ganz offiziell zum Team.”


  2. KAPITEL


  Kylie Timberlake stieß schwungvoll die Tür des Büros der Begleitagentur auf. Ihr Herz klopfte stark, weil sie so schnell gelaufen und weil sie aufgeregt war. Sie hatte schon fast nicht mehr an einen Ausweg aus ihrer misslichen Situation geglaubt. Nun schien es so, als ob sich ihr größtes Problem wie von selbst in Luft auflösen würde.


  Sie hielt inne, als sie den Mann erblickte, der im Vorzimmer stand. Sein dunkles, kurz geschnittenes Haar war glatt aus dem Gesicht gekämmt, und er trug eine Metallbrille. Er war groß und wirkte, als sei ihm der graue Nadelstreifenanzug auf den schlanken und doch muskulösen Körper geschneidert. Kylies erster Eindruck war, dass sie gerade Superman gegenüberstand. Allerdings einem Superman, der von seiner umwerfenden Ausstrahlung gar keine Ahnung zu haben schien. Sie brauchte jedoch keinen Helden, der mühelos zwischen Wolkenkratzern hin und her flog, sondern einen Mann, der sich mit Frauen auskannte. Einen, dem ein kleiner Betrug nichts ausmachte.


  “Entschuldigung”, sagte sie, immer noch ein wenig atemlos. “Ich suche Mrs Brubaker.”


  “Sie ist gerade mit ihrer Sekretärin zum Mittagessen gegangen.” Der Mann nahm seine Brille ab. “Ich halte die Stellung, bis sie wieder da sind.”


  “Oh”, meinte Kylie enttäuscht. Hatte sie sich in der Uhrzeit geirrt? “Wissen Sie, wann das sein wird?”


  “Nein, aber vielleicht kann ich Ihnen weiterhelfen?”


  “Ich bin gekommen, um ein Vorstellungsgespräch zu führen.” Kylie biss sich auf die Unterlippe, um sich zu beherrschenund nicht in Panik zu geraten. Ihr blieb schließlich immer noch ein bisschen Zeit, ihr Dilemma aus der Welt zu schaffen.


  “Sind Sie Miss Timberlake?”


  “Ja”, erwiderte sie und lächelte, weil sie fand, dass ihre Nervosität kein Grund war, unhöflich zu sein. “Ich soll mich hier mit einem Mann treffen, der eventuell als Begleiter für mich infrage kommt. Anscheinend habe ich den Termin missverstanden.”


  Er schaute auf seine Armbanduhr.


  “Nun, Sie sind drei Minuten zu spät.”


  “Heißt das, er ist schon wieder weg?”


  “Nein.” Der Fremde trat unbehaglich von einem Fuß auf den anderen. “Ich bin dieser Mann.”


  Kylie starrte ihn verblüfft an. “Sie?”


  “Ja.” Er hob eine seiner dunklen Augenbrauen. “Haben Sie ein Problem damit?”


  “Nein. Überhaupt nicht.” Kylie errötete, weil sie sich daran erinnerte, dass sie darüber spekuliert hatte, wie es wohl wäre, die nächsten vier Wochen mit einem der Pin-up-Boys aus dem Schaufenster zu verbringen. Smarte Playboys, die sie nicht im Geringsten persönlich interessierten. Das Letzte, was sie erwartet hatte, war, dass ein Mann wie dieser hier seinen Lebensunterhalt als Gigolo verdiente.


  Andererseits war es ja tatsächlich so, dass Superman dazu auserkoren war, Frauen aus unangenehmen Situationen zu retten. Und ihre Situation wurde mit jeder Minute schlimmer. Daher trat sie einen Schritt auf Superman zu und reichte ihm die Hand. “Ich bin Kylie.”


  “Ich heiße Dexter.” Dexter registrierte, wie fest ihr Handschlag war. “Dexter D. Kane.”


  Kylie fragte sich, wofür das D wohl stehen mochte, hatte aber keine Zeit für überflüssige Fragen. Schließlich würde sie ihn wohl kaum bei seinem Zweitnamen rufen. Oder überhaupt bei seinem Vornamen. “Hat Ihnen Mrs Brubaker irgendetwas über diesen Job erzählt?”


  “Nur, dass Sie meine Dienste für etwa vier Wochen benötigen.”


  Kylie errötet erneut, weil sie automatisch daran dachte, dass sie die Dienste eines Mannes – ganz abgesehen von denen eines Gigolos – schon ziemlich lange entbehrte. Natürlich wollte sie sich nicht mal im Traum diesen Dexter als möglichen Liebhaber vorstellen. Egal welche Gefühle seine Worte bei ihr auslösten. “Das stimmt. Es handelt sich um einen ziemlich ungewöhnlichen Job. Dazu um einen, bei dem es nötig ist, absolute Geheimhaltung zu wahren.”


  Er lächelte. “Sie können sich auf meine Diskretion verlassen, Miss Timberlake. Meine Existenz hängt davon ab. Ich brauche diesen Job.”


  Kylie bekam kaum mit, was er sagte, weil sie fasziniert das Grübchen in seinem Kinn anstarrte, das sich noch vertiefte, wenn er lächelte. Fast vergaß sie, weswegen sie hier war, doch der Schlag einer Wanduhr brachte sie in die Realität zurück.


  “Ich werde Ihnen eine Kurzfassung Ihres Auftrags geben und die Details später erklären”, sagte sie. Dann atmete sie tief durch und beschloss, ihm zu vertrauen. “Haben Sie vielleicht zufällig das Buch ‘Achtung, fertig – Liebe!’ gelesen?”


  “Nein”, antwortete er und wirkte etwas verwirrt. “Ich habe noch nicht einmal davon gehört.”


  “Es ist neu auf dem Markt, aber es hat das Potenzial, ein Bestseller zu werden. Ich bin die PR-Managerin des kleinen Verlags, der es herausgebracht hat. In meiner Verantwortung liegt es, dafür zu sorgen, dass die Medien im ganzen Land über dieses Buch berichten.”


  Er zog die Stirn kraus. “Und?”


  “Ich habe bereits eine ganze Reihe von Lesungen und Autorensignierstunden arrangiert, dazu Radiointerviews, sogar ein paar Platzierungen in Fernsehsendungen. Wir haben in den nächsten Wochen Termine in zwölf Städten. Sozusagen eine Blitzaktion. Es gibt nur ein einziges Problem.”


  “Sie benötigen einen Begleiter?”


  “Nein. Ich brauche jemanden, der den Part des Autors übernimmt. Der Mann heißt Harry Hanover.” Sie wartete auf die Wirkung ihrer Worte. Dexter Kane schien ihr intelligent genug zu sein, um sämtliche Fallstricke zu erkennen, die auf sie und ihn warteten.


  Er verschränkte die Arme vor der Brust. “Meinen Sie das ernst?”


  “Ja. Harry leidet unter einer schweren Form von Agoraphobie”, erklärte sie. “Er hat Angst davor, sich in der Öffentlichkeit zu zeigen. Es ist ihm quasi unmöglich. Sein Fall ist so gravierend, dass er sich sogar weigert, überhaupt sein Haus zu verlassen. Leider hatte ich sämtliche Pressetermine bereits festgemacht, ehe ich das herausgefunden habe.”


  “Warum sagen Sie die Promotiontour nicht einfach ab?”


  “Weil Harry dann Negativmeldungen befürchtet, die sich sicher ungünstig auf die Verkaufszahlen auswirken würden. Das ist tatsächlich möglich. Ein Autor ist auf die Medien angewiesen. Wenn die nicht mitspielen, wird das Buch ein Flop. Im Übrigen haben viele Buchhandlungen bereits Werbekampagnen für die Autorenlesungen gestartet. Wenn ich jetzt absage, macht das keinen guten Eindruck. Außerdem hängt am Erfolg von Harrys Buch auch der Erfolg des Verlags, für den ich arbeite.”


  “Inwiefern?”


  “Die Firma hat sich einen Namen mit Ratgebern gemacht. Wenn die Buchhandlungen nun beschließen, keine Bücher mehr von ‘Handy Press’ zu vertreiben, müsste das Unternehmen bald Konkurs anmelden.”


  Dexter machte ein nachdenkliches Gesicht. “Es muss doch eine andere Lösung geben.”


  Sie schüttelte den Kopf. “Glauben Sie mir. Ich habe nächtelang gegrübelt, wie ich aus dem Schlamassel wieder rauskomme. Ich weiß, dass mein Vorschlag sich etwas seltsam anhört, aber es ist die einzige Lösung.”


  “Wie wird Mr Hanover es aufnehmen, wenn ein anderer Mann seine Rolle übernimmt?”


  “Es war sogar seine Idee.” Sie holte ein zusammengefaltetes Papier aus ihrer Jeanstasche. Es war eine Zeitungsannonce der Begleitagentur, für die Dexter nun arbeitete. Kylie reichte sie Dexter und spürte für einen Moment die Wärme seiner Hand. Es kam ihr vor, als würde durch diese kurze Berührung eine elektrisierende Energie ausgelöst, die ihren Körper durchrieselte. Und so aufgewühlt, wie Dexter sie gerade ansah, musste er offenbar etwas Ähnliches gespürt haben.


  Dexter räusperte sich. “Wie bieten Ihnen den Mann für alle Fälle”, las er den Firmenslogan laut vor. “Ich weiß nicht, ob zu diesem Job auch gehört, einen Autor zu spielen.”


  “Mir ist klar, dass der Auftrag sehr ungewöhnlich ist”, erwiderte Kylie und schaute auf ihre Armbanduhr. “In der Medienwelt passiert so etwas allerdings nicht so selten, wie Sie vielleicht glauben. Es gibt viele Ghostwriter, die Bücher schreiben, die dann unter dem Namen berühmter Leute publiziert werden. Oder anonyme Musiker, die im Studio die Aufnahmen machen, die dann als Staralbum erscheinen. Manche Autoren schicken ihrem Verlag sogar falsche Fotos von sich, die auf den Covers zu sehen sein sollen. Es geht einfach nur darum, sich selbst so gut wie möglich zu verkaufen.”


  Er wirkte immer noch skeptisch. “Was passiert, wenn jemand herausfindet, dass ich nicht der echte Harry Hanover bin?”


  “Das wird nicht passieren”, versicherte Kylie ihm. “Sobald die Promotiontour vorbei ist, wird Harry wieder in der Versenkung verschwinden. ‘Handy Press’ wird sich weigern, weitere Interviews zu vermitteln. Wir positionieren Harry als Exzentriker, der die Öffentlichkeit scheut. Was ja auch der Wahrheit entspricht. Die Medien lieben solches Zeug.”


  Dexter wollte ihren Enthusiasmus nicht dämpfen, sah sich jedoch zu einem weiteren Einwand genötigt. “Was ist, wenn jemand zu den Lesungen kommt, der Harry kennt?”


  Sie lächelte. “Unmöglich. Harry lebt seit sechs Jahren völlig zurückgezogen in einer Hütte im Wald.”


  Dexter konnte nicht anders, er musste Kylie ständig anschauen. Noch nie zuvor war ihm eine so lebhafte und energiegeladene Frau begegnet. Ihr Plan war allerdings absolut verrückt. “Was ist, wenn mich jemand erkennt?”


  Ihr Lächeln erlosch. “Zu dumm. Das ist das Einzige, woran ich nicht gedacht habe. Vermutlich haben Sie schon Dutzende von Frauen begleitet.”


  Sein Stolz hielt Dexter davon ab, sie zu korrigieren. “Tja, es tut mir wirklich leid, aber ich kann Ihnen nicht helfen.”


  Plötzlich hellte ihre Miene sich auf. “Doch! Mir ist gerade eine Möglichkeit eingefallen, die funktioniert. Und alle werden ganz wild auf Harry sein.”


  “Ich sehe lächerlich aus”, bemerkte Dexter, der in Kylies Apartment im Wohnzimmer stand. Er trug einen grellfarbenen Plastikumhang, der seine Kleidung schützte. Sein Haar war Strähnchen für Strähnchen in Silberfolie eingewickelt.


  “Ich weiß. Aber das geht vorbei.” Amy Kwan, Kylies Mitbewohnerin, suchte auf einem großen Kleiderständer nach passender Kleidung für Dexter.


  Dexter wusste nicht, was ihn geritten hatte, Kylies Drängen nachzugeben. Das hatte er jetzt davon. Doch irgendetwas an ihr machte es ihm unmöglich, Nein zu sagen. Vielleicht lag es an ihren großen braunen Augen. Oder an ihrem warmen Lächeln, das sein Herz schneller schlagen ließ. Oder an seinem Wunsch, sie noch einmal zu berühren.


  “Sie sind ein schwieriger Fall, Dexter”, sagte Amy. “Aber ich liebe Herausforderungen.”


  “Amy war Visagistin bei der TV-Serie ‘The Young and the Restless’”, informierte ihn Kylie, während sie sich in ihrem Terminkalender, den sie auf den Knien liegen hatte, Notizen machte.


  “Ich wollte danach einfach mal was anderes machen.” Amy wählte Kleidung in fünf verschiedenen Stilrichtungen aus und drapierte sie auf dem Sofa. “Jetzt bin ich freiberuflich tätig. Ich arbeite für Models bei Modenschauen und bei Modeaufnahmen. Am liebsten mache ich allerdings Stilberatung für Leute, die sich wie Sie verändern wollen. Ein Model oder ein Filmsternchen zu schminken und zu frisieren ist einfach. Aber einen Langweiler in einen Sexprotz zu verwandeln – das reizt mich.”


  “Nicht dass Sie ein Langweiler wären, Dexter”, warf Kylie hastig ein.


  “Danke”, bemerkte er trocken. Die Uhr am Küchenherd klingelte.


  “Wir müssen die Farbe ausspülen”, verkündete Amy. Sie führte Dexter zum Waschbecken und entfernte die Alufolie aus seinem Haar.


  “Welche Farbe werden meine Haare hinterher haben?”, fragte er misstrauisch, als Amy seinen Kopf unter den Wasserhahn drückte.


  Sie wusch sein Haar gründlich und professionell. “Ihre natürliche Farbe, hoffe ich, aber mit ein paar wunderbaren goldenen Glanzlichtern.”


  “Was heißt ‘hoffe ich’?”, fragte Dexter.


  “Es wird alles prima”, rief Kylie aus dem Wohnzimmer.


  “Hm, erinnerst du dich daran, wie wir Carlo grüne Haare verpasst haben? Aus Versehen natürlich.” Amy lachte.


  “Grün?”, wiederholte Dexter erschrocken. Er hatte sich auf die Prozedur eingelassen, um Kylie einen Gefallen zu tun. Jetzt erst wurde ihm bewusst, was hier eigentlich mit ihm geschah.


  “Es war auswaschbare Farbe”, beruhigte ihn Kylie. “Nach einem Monat war alles weg.”


  “Tolle Aussichten”, murmelte Dexter.


  Amy stellte das Wasser ab und trocknete Dexters Haar mit einem Frotteehandtuch. Als er ins Wohnzimmer zurückkam, standen seine Haare in goldbraunen Strähnen von seinem Kopf ab.


  “Schon viel besser”, meinte Amy anerkennend. “Jetzt die Klamotten.”


  Er runzelte die Stirn. “Wieso brauche ich andere Kleidung?”


  “Weil Sie nicht in einem Schwarz-Weiß-Film der Fünfzigerjahre auftreten sollen, sondern live vor weiblichem Publikum. Der Dreiteiler muss weg.” Amy trat einen Schritt zurück und musterte den Plastikumhang, den Dexter über dem Anzug trug. “Knallrot ist nicht gerade Ihre Farbe.”


  “Da bin ich aber erleichtert.”


  Amy strich sich übers Kinn. “Eines kann ich zu Ihren Gunsten aber sagen. Es ist nicht zu übersehen, dass sich unter dem konservativen Zeug, das Sie tragen, ein ziemlich grandioser Körper versteckt. Andererseits – Sie arbeiten ja auch als Gigolo. Ein schöner Körper ist wahrscheinlich die Grundvoraussetzung für diesen Job.”


  “Ich glaube, er bevorzugt es, Begleiter genannt zu werden”, sagte Kylie und kritzelte erneut etwas in ihren Terminkalender.


  “Und ich bevorzuge es außerdem, meine eigene Kleidung zu tragen”, protestierte Dexter, während Amy erneut den Kleiderständer durchwühlte.


  “Vertrauen Sie mir”, sagte sie und hielt eine knapp geschnittene schwarze Lederjeans hoch. “Sobald wir Ihr Haar und Ihr Outfit modernisiert und Ihr kleines Sehproblem …”, sie deutete auf seine Brille, “… modernisiert haben, werden Ihnen sämtliche Frauen zu Füßen liegen.”


  “Was ist falsch an der Brille?”, meldete sich Kylie zu Wort. “Ich finde sie irgendwie sexy.” Sie errötete. “Ich meine, auf eine subtile, intellektuelle Weise.”


  Dexter gefiel, was sie gesagt hatte. Sein Körper reagierte automatisch. Es gefiel ihm auch, dass Kylies Locken ihr Gesicht umspielten und ihr so schön ungebändigt auf die Schultern fielen. Zu gern hätte er seine Finger in dieser seidigen Pracht vergraben.


  “Hör zu, Kylie”, begann Amy, während sie Dexter zu einem aufblasbaren Sessel dirigierte und dann sein Haar durchzukämmen begann. “Ich weiß genau, was ich tue. Frauen mögen es nicht subtil. Sie wollen klaren Sex-Appeal.”


  Dexter räusperte sich. “Anscheinend ist es aber nicht wichtig, dass ich dabei etwas sehen kann.”


  “Es gibt Kontaktlinsen”, gab Amy zurück. Sie stellte sich vor ihn und schaute ihn prüfend an. “Warum probieren wir’s nicht gleich mit farbigen Linsen? Lila vielleicht?”


  “Nein”, erklärte Kylie in bestimmtem Ton. “Dexters Augen sind perfekt, so, wie sie sind.”


  Das Telefon klingelte, ehe Amy etwas erwidern konnte. Kylie nahm das schnurlose Gerät an sich. “Ich telefoniere im Schlafzimmer.”


  Amy nickte. “Entspannen Sie sich, Dexter”, sagte sie und schaltete den Föhn ein. “Es tut nicht weh.”


  Dexter schloss die Augen und ließ zu, dass Amy sein Haar stylte. Seine Anspannung ließ etwas nach, als er daran dachte, dass die Veränderungen seines Äußeren ja nur vorübergehend waren. Außerdem war es gut, dass niemand ihn als Dexter Kane erkennen würde. In einem Monat würde er die Firma seines Großvaters übernehmen. Dass dieser Traum sich erfüllte, war alles, was zählte. Abgesehen davon, dass es ihn auf seltsame Weise erregte, wenn er daran dachte, die nächsten Wochen mit Kylie zu verbringen.


  “Aufwachen.” Amy rüttelte an seiner Schulter.


  Dexter zuckte zusammen, öffnete die Augen und bemerkte, dass Amy aufgehört hatte, ihn zu frisieren. “Sind Sie schon fertig?”


  “Mit Ihrem Haar”, erwiderte Amy. “Jetzt kommt Ihre Garderobe an die Reihe.”


  “Darf ich mich anschauen?”, fragte Dexter, während sie seinen Kopf mit Haarspray einnebelte.


  “Erst wenn wir ganz fertig sind. Ich möchte, dass Sie die Gesamtwirkung erleben.”


  “Wo ist Kylie?”


  “Sie telefoniert immer noch.” Amy ging erneut zum Kleiderständer. “Das Mädchen hört niemals auf zu arbeiten.”


  “Es überrascht mich, dass Sie Ihnen von dem Schwindel erzählt hat. Kylie sagte mir, dass die Sache mit Harry Hanover ein großes Geheimnis bleiben müsse.”


  “Das stimmt auch. Aber Kylie war ziemlich nervös, weil alles schiefzugehen drohte. Sie brauchte jemanden, mit dem sie reden konnte. Außerdem kann sie mir voll vertrauen.”


  Dexter fragte sich, wie es wohl war, wenn man jemanden hatte, dem man vertrauen konnte. Sicher, sein Bruder und sein Großvater waren Menschen, denen er vertraute, wenn es um geschäftliche Dinge ging. Aber er hatte niemals gewagt, ihnen auch seine Unsicherheit und seine Ängste zu gestehen. Sein Erfolg hing davon ab, alles unter Kontrolle zu haben.


  “Mögen Sie Seide?”, erkundigte sich Amy und nahm ein orangefarbenes Hemd mit weiten Ärmeln vom Bügel. Sie hängte es über eine Schneiderpuppe.


  “Meine Bettwäsche ist aus Seide. Aber tragen will ich das Zeug nicht.”


  “Kommen Sie, seien Sie ein bisschen kooperativer. Kylie bezahlt das alles hier, und sie hat ein bisschen Ruhe nötig.”


  “Sie scheint mir ziemlich energiegeladen.”


  “Sicher. Es gibt nichts, was diese Frau aus dem Gleichgewicht bringen könnte. Obwohl sie eigentlich Grund genug hätte, Antidepressiva in rauen Mengen zu schlucken.”


  “Wieso?”


  “Zum Beispiel deswegen, weil sie einen tollen Job in Hollywood aufgegeben hat, um sich um ihren Bruder zu kümmern.”


  “Ist er krank?”


  Amy nickte. “Die Hodgkinsche Krankheit. Es sieht so aus, als würde er sich vollständig erholen, aber es war eine Zeit lang sehr unsicher. Jetzt, nachdem ihr kleiner Bruder das Schlimmste überstanden hat, will sie ihm auch noch seine marode Firma retten. ‘Handy Press’ steht kurz vor dem Bankrott. Statt zurück zu ihren berühmten und reichen Kunden zu gehen, bleibt Kylie in Pittsburgh und arbeitet quasi umsonst, um dem Verlag wieder auf die Beine zu helfen.”


  “Berühmte Kunden?”, fragte Dexter. Seine Neugier war geweckt.


  “Ich darf keine Namen nennen. Aber einer ihrer Kunden wurde gerade von der Zeitschrift ‘People’ zum Sexsymbol des Jahres gekürt. Er hält überaus viel von Kylie.” Sie senkte die Stimme. “Sowohl beruflich als auch privat, wenn Sie verstehen, was ich meine.”


  Dexter nickte. Er hatte keine Zeit, “People” zu lesen, doch er wusste genug über die Hollywoodgrößen, um sich den Mann vorzustellen, der Kylie als PR-Agentin engagiert hatte.


  “Kylie und ich haben uns in Hollywood kennengelernt”, erzählte Amy weiter. “Ich war Visagistin bei einem Film, und sie machte die Pressearbeit für einen der Schauspieler. Er war auf der Highschool ihre erste große Liebe gewesen, und sie ist ihm nach Kalifornien gefolgt. Er hat seinen großen Durchbruch auch ihr zu verdanken. Zum Dank hat er ihr das Herz gebrochen, sie aber als PR-Agentin weiterbeschäftigt.”


  “Hört sich an, als sei er ein echter Siegertyp.”


  Amy nickte. “Ihr geht es ohne ihn besser. Sie ist eine tolle Mischung aus Verlässlichkeit und Wagemut. Das hat ihr bei ihrer Karriere geholfen. Die Leute in Hollywood waren ganz wild nach ihr, weil sie keiner Verrücktheit aus dem Weg ging.”


  “Zum Beispiel?”


  “Einmal hat sie sich spontan zur Verfügung gestellt, als einer ihrer Kunden sich im Zirkus als Messerwerfer versuchen sollte. Glücklicherweise hat sie nur eine kleine Schnittwunde abbekommen, die mit zwölf Stichen genäht werden musste. Ein anderes Mal hat sie einen Monatslohn verwettet, um einen ihrer Kunden in eine TV-Serie zu bringen.”


  “Wie lautete die Wette?”


  “Dass der Kunde jeden Tag pünktlich zu den Dreharbeiten erscheinen würde. Sie hat die Wette verloren, aber der Typ wurde ein echter Star.”


  “Hat er ihr das Geld zurückgezahlt?”


  Amy lächelte. “So laufen die Dinge in Hollywood nicht. Aber wahrscheinlich wäre sie immer noch dort, wenn ihr Bruder nicht krank geworden wäre. Kylie tut alles für Evan.”


  Immerhin wusste er jetzt, weshalb diese Pressekampagne für Harry Hanover so wichtig für Kylie war. “Das heißt, von den Veranstaltungen in den nächsten vier Wochen hängt es ab, ob der Verlag ihres Bruders überlebt?”


  “Genau.”


  “Scheint so, als hätte sie eine großartige Karriere aufgegeben, um sich für einen hoffnungslosen Fall zu engagieren.”


  “Versuchen Sie mal, ihr das beizubringen.” Amy seufzte.


  Dexter legte den Plastikumhang ab. “Ich finde, Karriereplanung ist alles. Sonst driftet man einfach ohne Sinn und Ziel durchs Leben.” Wie seine Eltern.


  Amy, die wieder vor dem Kleiderständer stand, rief erfreut: “Gefunden!” Sie nahm einige Teile vom Bügel. “Ziehen Sie das an.”


  Er stand auf und sah stirnrunzelnd auf die Stücke, die Amy ausgewählt hatte. “So sehe ich mich aber gar nicht.”


  “Warten Sie’s ab.” Sie nahm ihm einfach die Brille ab und schob ihn Richtung Badezimmer. “Dort können Sie sich umziehen. Nachher zeigen Sie uns den neuen Dexter Kane.”


  “Harry Hanover”, erinnerte er sie.


  “Wie auch immer.”


  Einige Minuten später kam Dexter aus dem Bad und ging den Flur entlang ins Wohnzimmer. Dort saßen Amy und Kylie auf dem Sofa. Beide schauten gleichzeitig auf.


  “Wow!”, rief Amy.


  Kylie starrte ihn nur sprachlos an.


  Dexter fühlte sich unbehaglich. Er befürchtete, vollkommen lächerlich auszusehen.


  “Nicht bewegen!”, befahl Amy, sprang auf und rannte in ihr Schlafzimmer.


  Dexter sah Kylie an. “Nun?”, fragte er mit Herzklopfen.


  Sie schluckte. “Ich weiß nicht, was ich sagen soll.”


  Sie sah ihn mit großen Augen an, und Dexter fragte sich, ob sie es jemals bereut hatte, ihre Karriere für ihren Bruder geopfert zu haben.


  Amy tauchte wieder auf und hielt eine Kamera in der Hand. “Gut. Ich brauche hiervon ein Bild für meine Mappe.”


  Der Blitz zuckte auf. Dexter blinzelte. “Soll das bedeuten, Sie finden das hier gut?”


  “Sie etwa nicht?”, fragten Kylie und Amy gleichzeitig.


  Er zuckte die Achseln. “Der Spiegel im Bad war zu klein. Außerdem sehe ich ohne meine Brille nicht besonders viel.”


  Amy nahm Dexters Brille vom Tisch und reichte sie ihm. Er setzte sie auf. Kylie schob ihn vor den großen Spiegel im Esszimmer.


  “Begrüßen Sie den neuen, schicken Dexter Kane”, forderte Amy ihn auf.


  Dexter betrachtete verblüfft sein Spiegelbild. Sein Haar sah vollkommen anders aus. Es wirkte windzerzaust, als käme er gerade vom Segeln oder sei vom Motorrad gestiegen. Das schwarze Muskelshirt, das Amy ausgewählt hatte, saß knapp und betonte seine breiten Schultern. Die schwarze Jeans saß tief auf seinen schmalen Hüften. Sie war eng genug, um nichts der Fantasie zu überlassen.


  Amy klatschte begeistert in die Hände. “Ich wusste doch, dass sich unter dem dicken Tweed ein echter Adonis verbirgt. Ich gratuliere dir, Kylie. Dein Harry Hanover ist super!”


  Kylie atmete tief durch. “Bist du sicher, dass das der Look ist, den wir haben wollen? Er wirkt so … anders.”


  “Genau!”, rief Amy. “Er ist perfekt.”


  Dexter hatte dagegen nichts einzuwenden. Er fand den Mann im Spiegel ebenfalls perfekt.


  Seltsamerweise sah er seinem Bruder zum Verwechseln ähnlich.


  3. KAPITEL


  Als Dexter am nächsten Tag “Riley’s Grillrestaurant” betrat, einen beliebten Treffpunkt in der City von Pittsburgh, winkte ihm Kylie schon zu. Er ging hinüber zu dem Tisch, den sie ausgewählt hatte, und bemerkte dabei die interessierten Blicke, die ihm einige Frauen zuwarfen. Seit Amy sein Äußeres auf so wunderbare Weise verändert hatte, war er ständig Ziel solcher Blicke. Er war sich bloß nicht ganz sicher, ob ihm das gefiel.


  “Wo haben Sie Ihre Brille gelassen?”, fragte Kylie, als er sich zu ihr an den Tisch setzte.


  “Auf dem Weg hierher habe ich bei einem Optiker vorbeigeschaut.” Er blinzelte. “Es wird wohl noch ein bisschen dauern, bis ich mich an die Kontaktlinsen gewöhnt habe, aber immerhin kann ich mit ihnen gut sehen. Wie finden Sie es?”


  “Wenn Sie sich damit wohlfühlen, dann ist es gut.” Kylie schlug die Speisenkarte auf, weil die Kellnerin an den Tisch trat. “Aber ich mochte Ihre Brille lieber.”


  “Für mich bitte einen großen Hamburger mit allen Extras”, bestellte Dexter. “Dazu eine Portion Pommes frites.” Er gab der Kellnerin die Speisekarte zurück. Sie lächelte und zwinkerte ihm aufreizend zu, ehe sie sich an Kylie wandte.


  Er starrte auf die grüne Tischplatte, weil er so eindeutiges Flirten nicht gewohnt war. Er befürchtete, sogar zu erröten. Es wunderte ihn, dass eine neue Haarfarbe und andere Kleidung seine Wirkung auf Frauen derart verändert hatten. Besonders deshalb, weil er sich persönlich keinen Deut anders fühlte als vorher. Er fragte sich, ob Kylie den neuen Dexter Kane attraktiv fand. Sie behandelte ihn kaum anders als vorher, eher noch geschäftsmäßiger als zu Beginn ihrer Bekanntschaft.


  “Ich habe den Zeitplan mitgebracht”, verkündete sie, nachdem die Kellnerin gegangen war. Kylie öffnete ihre braune Wildledermappe und holte mehrere verschiedenfarbige Blätter heraus. “Die Promotiontour beginnt offiziell erst morgen, aber ich habe für heute Nachmittag eine Signierstunde ausgemacht. Sozusagen zum Üben. Wenn wir Glück haben, können wir noch ein paar Dinge korrigieren, bevor es dann richtig losgeht.”


  “Heute Nachmittag?” Dexter spürte, wie sich sein Magen zusammenkrampfte. “Wo?”


  “In New Castle. Der Manager erwartet uns um drei Uhr. Wir haben also mehr als genug Zeit. Ich fahre.”


  Dexter fragte sich, ob sie genügend Zeit hatte, einen neuen Harry Hanover zu finden. Er wollte seine Krawatte lockern, doch dann fiel ihm ein, dass er ja gar keine trug. Weshalb fühlte sich dann seine Kehle wie zugeschnürt an?


  “Morgen geht die eigentliche Tour dann los”, fuhr Kylie fort und schob ihm ein Blatt über den Tisch. “Es gibt zunächst Signierstunden in Ohio, und zwar in den Städten Columbus, Cleveland und Youngstown. Und einige Interviews. Danach fahren wir zurück nach Pennsylvania und besuchen Veranstaltungen in Altoona, Harrisburg, Allentown und Philadelphia. Während der Tour werde ich noch weitere Termine für Lesungen und Signierstunden vereinbaren. Ich hoffe, dass die Nachfrage nach Ihnen groß sein wird.”


  Dexter schlug das Faltblatt auf und schaute sich den Zeitplan an. “Scheint so, als hätten wir in den nächsten paar Wochen viel zu tun.”


  “Absolut.” Sie suchte in ihrer Aktenmappe nach etwas.


  Dexter gefiel es, dass sie ihre braunen Locken zu einem Zopf geflochten hatte. Ein paar lose Strähnen umrahmten ihr Gesicht. Die Frisur betonte ihren zarten Nacken.


  Kylie schloss die Mappe und sah Dexter an. “Die Hotels sind bereits gebucht. Sie sind nicht besonders schick, aber ein paar davon verfügen über einen Swimmingpool. Falls Sie also möchten, packen Sie Ihre Badehose ein.”


  Er nickte und konzentrierte sich auf den Terminplan. Kylie hatte offensichtlich gute Arbeit geleistet. Alles war im Detail aufgelistet. Es schien, als habe sie für alle Eventualitäten vorgesorgt. Der Geschäftsmann in ihm war beeindruckt. Der Mann in ihm war ebenfalls beeindruckt – vor allem davon, wie sich ihre vollen Brüste unter dem engen pinkfarbenen Pulli abzeichneten. Der tiefe Ausschnitt zog seinen Blick magisch an.


  “Dexter?”


  Er blinzelte und schaute auf. “Was gibt’s?”


  “Haben Sie irgendwelche Fragen zu den Lesungen oder dem Zeitplan?”


  Er straffte die Schultern und räusperte sich, während er sich bemühte, beim Thema zu bleiben. “Nur eine. Wer bezahlt das alles?”


  Sie senkte den Blick. “Der Verlag kommt für die Kosten auf.”


  “Amy hat mir erzählt, dass die Firma ziemlich knapp bei Kasse ist.” Er hob das Faltblatt an. “Eine Promotiontour wie die, die Sie arrangiert haben, kostet eine ziemliche Stange Geld.”


  “Das Ganze geht zunächst auf meine Rechnung”, erklärte sie und rührte mit dem Strohhalm in ihrer Limonade. “Sobald ‘Achtung, fertig – Liebe!’ sich gut verkauft, wird ‘Handy Press’ mir das ausgelegte Geld zurückzahlen.”


  “Das meinen Sie doch nicht ernst?”


  Sie nahm ihr Glas. “Wieso? Das ist in diesem Geschäft durchaus so üblich. Sagen Sie mir lieber, wofür das D in Ihrem Namen steht.”


  “Ich sehe, Sie möchten das Thema wechseln.”


  “David?”, fragte sie. “Dennis? Durwood? Dastardly?”


  “Mit letzterem kommen Sie der Sache ziemlich nahe”, antwortete er. “Das D steht für Dependable, was so viel bedeutet wie zuverlässig.”


  Kylie lächelte. “Jetzt sind Sie es, der es unmöglich ernst meinen kann.”


  “Doch. Es stimmt. Mein Name ist Dexter Dependable Kane. Bei uns gibt es eine Familientradition. Alle Kinder erhalten als Zweitnamen eine Tugend.”


  “Und? Sind Sie zuverlässig?”


  “Durch und durch. Deshalb sollten Sie auch auf meinen Rat hören und nicht Ihr eigenes gutes Geld für diese Tour zum Fenster rauswerfen. Die meisten Firmen geben Ihnen für die Auslagen einen Vorschuss. Sie erwarten nicht, dass Sie mit Ihrem Geld dafür geradestehen.”


  “Die Sache hier ist aber anders”, entgegnete sie. “Ich habe bereits angeboten, für die Kosten aufzukommen.” Sie nahm einen Schluck Limonade. “Außerdem ist der Verlagschef mein Bruder. Ich weiß, dass er mir das Geld zurückgibt, sobald er kann.”


  Dexter fuhr sich mit der Hand übers Kinn. Er war erstaunt über Kylies Naivität. “Er wird Ihnen keinen Pfennig zurückzahlen, wenn das Unternehmen Bankrott macht. Dann stehen Sie in einer langen Reihe von Gläubigern ganz hinten.”


  “Ich weiß gar nicht, warum wir über diese Dinge diskutieren. Wenn das Buch ein Erfolg wird, macht die Firma nicht Bankrott.” Sie stellte ihre Aktenmappe auf den Fußboden.


  “Wenn”, wiederholte er und beugte sich vor. “Meiner Meinung nach gibt es hier ein ziemlich großes Wenn. Denn erst mal müssen die Leute mir abnehmen, dass ich tatsächlich Harry Hanover bin. Und dann muss das Buch zeigen, dass es hält, was es verspricht. Ganz abgesehen davon, dass ich selbst keine Ahnung habe, wie ich das unterstützen kann.”


  Kylie lächelte. “Keine Sorge, Dex. Ich vertraue Ihnen.”


  Eine Stunde später stiegen sie in Kylies Auto und schnallte sich an. “Sind Sie bereit, Dex?” Kylie startete den Motor.


  Dexter nickte und blinzelte, weil die Nachmittagssonne ihn blendete. Das helle Licht bereitete ihm Kopfschmerzen. “Dexter”, korrigierte er.


  “Wie bitte?”


  “Sie haben mich jetzt schon ein paarmal ‘Dex’ genannt”, sagte er laut, um das Motorengeräusch zu übertönen. “Ich heiße aber Dexter.”


  Sie schüttelte den Kopf.


  “Ich kann Sie nicht verstehen.” Kylie schaute kurz in den Rückspiegel und fuhr dann einfach los. Hinter ihnen hupte jemand.


  “Ups”, meinte sie nur und winkte. “Tut mir leid.”


  Dexter hielt sich am Armaturenbrett fest. “Vielleicht sollte ich besser fahren?”


  Sie warf ihm einen kurzen Blick zu und sah dann wieder auf die Straße. Gleich darauf bremste sie abrupt und bog links ab. Erneut hupte jemand hinter ihnen. “Ich muss den Auspuff reparieren lassen. Aber auf der Schnellstraße röhrt er dann nicht mehr so.”


  “Falls wir es jemals bis zur Schnellstraße schaffen”, knurrte Dexter leise. Kylie schien von Natur aus tollkühn zu sein, egal ob sie Auto fuhr oder ihr Geld investierte. Beides konnte sich als äußerst gefährlich entpuppen.


  Die warme Brise, die durch das offene Wagenfenster hereinwehte, ließ ihren Pulli flattern, und der Ausschnitt verrutsche. Dexter wandte den Blick ab, aber nicht ohne vorher einen Blick auf ihren weißen Spitzen-BH geworfen zu haben.


  Während er aus dem Fenster starrte, fragte er sich, ob sie im Bett auch so hemmungslos war wie hinter dem Steuer. Nicht dass er es je herausfinden würde, denn die Firmenpolitik der Begleitagentur verbot schließlich jede erotische Beziehung zwischen Kundin und Begleiter. Und er hatte nicht vor, seine Karriere wegen einer Frau aufs Spiel zu setzen. Nicht einmal für eine Frau, die so verführerisch war wie Kylie.


  Sie erreichten die Schnellstraße. Dexter stellte überrascht fest, dass der Wagen nun tatsächlich leiser fuhr. Jetzt konnte man sich wenigstens wieder unterhalten.


  “Ich werde Sie ab sofort nur noch Harry nennen”, verkündete Kylie. “Damit wir nicht durcheinandergeraten.”


  Dexter wies auf die Digitaluhr im Armaturenbrett.


  “Ich glaube nicht, dass wir es bis drei Uhr nach New Castle schaffen.”


  “Oh doch.”


  “Nur wenn Sie das Tempolimit ignorieren.”


  “Das habe ich vor, Harry.”


  Dexter schwieg für den Rest der Fahrt bedrückt. Die Frau neben ihm hatte offensichtlich völlig falsche Erwartungen an diese ganze Geschichte. Er wusste, dass ihr Schwindel nicht funktionieren würde. Tausend Dinge konnten schiefgehen. Allein daran zu denken verursachte ihm Übelkeit.


  Er atmete tief durch und stutzte über den feinen Duft, der seine Nase erreichte. Kylies Parfüm, überlegte Dexter. Es hatte eine leichte, frische Note, die ihm gefiel. Es duftete nach Sommer. Alles an Kylie war hell und fröhlich. Sie war weder atemberaubend schön, noch versuchte sie, glamourös zu wirken. Stattdessen waren es ihre natürliche Art und ihre Wärme, die ihn anzogen.


  Allerdings hatte er nicht vor, ihr zu nahe zu kommen. Er ging davon aus, dass das ganze Täuschungsmanöver aufflog, noch ehe der Tag vorüber war. Danach würde er Mrs Brubaker davon überzeugen müssen, ihn trotzdem weiterzubeschäftigen.


  “Wir sind da”, sagte Kylie nach einer Weile und raste am Ortsschild von New Castle vorbei.


  Dexter brach der Schweiß aus. “Ist Ihnen eigentlich bewusst, dass ich das Buch, das ich heute vorstellen soll, noch nicht einmal gelesen habe?”


  “Keine Sorge, Harry.” Sie bremste an einer Ampel. “Was wir heute machen, ist nur eine kleine Übung, bevor wir richtig ins Geschäft einsteigen. Wir haben Glück, wenn überhaupt ein paar Leute zu der Lesung kommen. Sie müssen einfach nur lächeln und bei den Autogrammen daran denken, dass Sie Harry Hanover schreiben, nicht Dexter Kane.”


  Ihm war überhaupt nicht wohl bei der Sache. Es konnte nicht so einfach sein, wie Kylie es darstellte. “Ich weiß noch nicht mal, wie die Unterschrift von Harry Hanover aussieht.”


  “Das spielt keine Rolle”, versicherte sie ihm, bog um eine Kurve und fuhr auf den Parkplatz eines Buchkaufhauses mit dem Namen “The Book Attic”. Der Parkplatz war fast voll, doch sie fand noch eine Lücke. “Die Leute wissen doch gar nicht, wie die Unterschrift aussehen muss. Jetzt, wo Sie mich fragen, fällt mir ein, dass noch nicht einmal ich es weiß.”


  “Aber Sie kennen den Mann doch, oder?”


  “Mehr oder weniger.” Kylie löste ihren Sicherheitsgurt und lächelte Dexter an. “Los geht’s!”


  Kylie traute ihren Augen nicht, als sie in die Buchhandlung kamen. Vor dem Tisch, auf dem Exemplare von Harrys Buch gestapelt lagen, warteten Frauen in einer langen Reihe. Die Schlange zog sich durch den ganzen Laden.


  Der Manager kam auf sie und Dexter zugeeilt. “Hallo, ich heiße Bob. Ich freue mich, dass Sie gekommen sind. Ich hatte schon befürchtet, es könnte einen Aufstand geben, falls Mr Hanover nicht erscheinen würde.”


  Bob war dünn und hatte eine Halbglatze, dazu einen spitzen Kinnbart, den er ständig mit den Fingern zwirbelte.


  Dexter schaute sich ungläubig in der Buchhandlung um. “Sind diese Frauen tatsächlich alle gekommen, um Mr Hanover … ich meine, mich zu sehen?”


  “Genau”, erwiderte Bob.


  “So viel Zuspruch habe ich nicht erwartet”, rief Kylie. “Das ist ja wunderbar!”


  Bob errötete. “Ich mache diesen Job hier nur vorübergehend. Eigentlich habe ich Marketing studiert, und diese tolle Idee stammt von mir.”


  Ehe er seine Idee näher erläutern konnte, skandierten die Frauen im Chor: “Wir wollen Harry! Wir wollen Harry! Wir wollen Harry!”


  “Scheint so, als sei die Nachfrage nach Ihnen groß”, bemerkte Bob und schob Dexter an den Signiertisch.


  Dexter flüsterte Kylie ins Ohr: “Was geht hier eigentlich vor?”


  “Ich weiß es auch nicht genau”, erwiderte sie und sah, dass eine der Frauen das Buch ‘Achtung, fertig – Liebe!’ hochhielt. “Genießen wir es einfach.”


  Dexter nahm an dem Tisch mit den Bücherstapeln Platz, und der Manager klatschte in die Hände.


  “Darf ich um Ihre Aufmerksamkeit bitten, meine Damen? Mr Hanover ist jetzt so weit.”


  Fröhliches Gejohle begrüßte Dexter. Einige Frauen pfiffen sogar auf zwei Fingern. Kylie sah, dass die in den hinteren Reihen sich auf die Zehenspitzen stellten, um einen Blick auf Harry Hanover zu erhaschen. Die Frauen ganz vorn flüsterten aufgeregt miteinander und musterten Dexter begeistert.


  Kylie empfand eine seltsame Mischung aus Stolz und Beschützerinstinkt.


  Bob räusperte sich, um sich erneut Gehör zu verschaffen. “Als Manager von ‘The Book Attic’ freue ich mich, Ihnen heute Mr Harry Hanover, den Autor des Buches ‘Achtung, fertig – Liebe!’ vorstellen zu dürfen. Mr Hanover hat jedoch noch einen anderen Namen.”


  Dexter sah erschrocken zu Kylie. Sie hielt den Atem an und fragte sich, was der Manager vorhatte. Die Wahrheit jedenfalls konnte er nicht wissen.


  Bob nahm eine große Schachtel und stellte sie neben Dexter auf den Tisch. Dann griff er hinein und nahm eine Strasskrone heraus. “Meine Damen, es ist mir eine Ehre, Ihnen den ‘König der Küsse’ präsentieren zu dürfen!”


  Die Frauen jubelten und klatschten, als Bob Dexter die Krone aufsetzte. Kylie lächelte gezwungen. Ihr war klar, dass sich Dexter lächerlich vorkam. Und das zu Recht. Die Krone war zu groß und rutschte ihm fast vom Kopf.


  Kylie zog den Manager beiseite. “Könnten Sie mir bitte sagen, was hier vorgeht?”


  “Das ist ein Marketing-Gag”, berichtete er stolz. “Mit jedem verkauften Buch gab es ein Los. Wer gewinnt, bekommt einen Geschenkgutschein über fünfzig Dollar und einen Kuss von Mr Hanover. Ich habe das mit dem ‘König der Küsse’ erfunden. Ist doch super, oder?”


  So hätte Kylie es nicht unbedingt genannt, aber sie war zu durcheinander, um sich etwas einfallen zu lassen, womit sie das heraufziehende Unheil hätte abwenden können.


  “Ich freue mich, dass Sie so gute Ideen haben”, erwiderte sie. “Aber es wäre nett gewesen, wenn Sie uns vorher darüber aufgeklärt hätten.”


  Er zuckte die Achseln. “Es ist mir erst gestern eingefallen, kurz nachdem Sie angerufen und zugesagt haben. Ich musste doch einen Weg finden, um Leute in den Laden zu locken.”


  “Wie haben Sie es geschafft?”


  “Ich habe einen Freund, der Discjockey bei einem Lokalsender ist. Er hat die Aktion vorgestellt. Außerdem habe ich Handzettel in Supermärkten verteilt. Nur schade, dass ich nicht wusste, dass Mr Hanover aussieht wie Mel Gibson. Finden Sie nicht auch?


  Wenn Kylie ehrlich war, musste sie sich eingestehen, dass Dexter ihr wesentlich besser gefiel als Mel Gibson. Er hatte vielleicht nicht die Starqualitäten und den Sex-Appeal des Schauspielers, den sie in Hollywood ein paarmal auf Partys getroffen hatte, doch Dexter hatte einen subtilen Charme. Sie fühlte sich ständig versucht, ihm die Brille abzunehmen, ihm das Haar zu zerzausen und ihn damit ein bisschen aus dem Gleichgewicht zu bringen.


  Nur dass er seine Brille nicht mehr trug. Kylie war immer noch nicht sicher, ob sie das mochte.


  “Sehr schön”, bemerkte sie schließlich. “Immerhin ist der Laden voll.”


  “Genau!”, rief Bob enthusiastisch. “Fangen wir also an.”


  “Mit was?”, fragte Dexter, als er sah, dass der Manager ein großes Gefäß herbeiholte, das vollgestopft mit Losen war.


  “Keine Angst”, flüsterte Kylie und lächelte ihn aufmunternd an. “Machen Sie einfach mit.”


  Der Manager kletterte auf einen Hocker und griff in das Gefäß. “Jetzt kommt der Moment, auf den wir alle sehnsüchtig gewartet haben.”


  Kylie versuchte, die Krone auf Dexters Kopf halbwegs gerade zu rücken.


  “Die glückliche Gewinnerin ist”, rief der Manager laut, “Nummer 432855!”


  Ein spitzer Schrei ertönte. Die Losinhaberin stand ziemlich weit hinten, doch sie zwängte sich sofort durch die Menge nach vorn. Es war eine kleine dicke Frau mit blond gefärbtem Haar, die über schwarzen Leggings eine Tunika aus Goldlamé trug.


  “Ich habe gewonnen!”, rief sie schrill und gab dem Manager ihr Los. Dann packte sie Dexter an den Schultern und zog ihn zu sich. “Küss mich, König!”


  “Einen Moment”, begann Dexter. “Ich weiß nicht genau, was hier los ist …”


  Die Frau ließ ihn nicht ausreden, sondern drückte ihre vollen Lippen auf seinen Mund. Sie ergriff sein Hemd, damit er ihr nicht entkam, und zog Dexter halb vom Stuhl hoch. Ein erstickter Laut entrang sich seiner Brust.


  Kylie hätte ihn nur zu gern gerettet, aber dann sagte sie sich, dass dieser Mann sicher wusste, wie man mit aufdringlichen Frauen umging.


  Endlich löste sich die Frau von Dexter, und er sank zurück auf seinen Stuhl. Die Krone rutschte endgültig von seinem Kopf und plumpste auf den Tisch.


  “Wieso keine Zunge?”, beschwerte sich die Kundin. “Sie glauben, ich bezahle fünfzehn Dollar, und kriege nicht mal einen Zungenkuss dafür?”


  “Sie haben mich gebissen.” Dexter holte ein weißes Taschentuch hervor und wischte sich über den Mund.


  “Das war spielerisches Geknabber”, klärte ihn die Blondine auf. “Steht auf Seite siebenundvierzig in Ihrem Buch.” Sie wandte sich an die gaffenden Frauen. “Spart euer Geld, Mädels. Der König ist gerade vom Thron gefallen.”


  Der Manager eilte zu ihr. “Hier ist Ihr Geschenkgutschein. Er ist ein Jahr für alle Artikel bei ‘The Book Attic’ gültig.”


  “Na ja, dann war’s ja kein so großer Verlust.” Sie steckte den Gutschein ein.


  Kylie verließ der Mut, als sie sah, wie die Frauen nacheinander den Laden verließen. Manche versuchten, höflich zu sein und sich der Form halber für ein paar Bücher zu interessieren, die in den Regalen standen, doch alle legten ihr Exemplar von Harry Hanovers Buch zurück.


  Wahrscheinlich waren die meisten sowieso nur wegen der Show gekommen und hatten nie vorgehabt, ‘Achtung, fertig – Liebe!’ zu kaufen. Kylie vermutete, dass ein gelungener Kuss zu einem besseren Absatz des Buches geführt hätte.


  Eine ältere Dame jedoch kam zu Dexter und legte eine Ausgabe des Buches vor ihn auf den Tisch. Er schenkte ihr ein freundliches Lächeln. Kylie sah erneut das Grübchen in seinem Kinn. Ihr Herz schmolz dahin.


  “Ihr Name, bitte?”, sagte Dexter zu der Frau und nahm einen Stift.


  “Oh, Sie brauchen es nicht zu signieren”, sagte sie. “Ich möchte es nur kaufen.”


  Kylie trat hinzu. “Das Buch müssen Sie an der Kasse bezahlen, Ma’am. Aber ich bin sicher, Harry würde sich freuen, es für Sie signieren zu dürfen. Das ist kostenlos.”


  “Es wäre mir ein Vergnügen”, sagte er.


  Die ältere Dame lächelte. “Nun gut, wenn Sie meinen.”


  “Wie heißen Sie?”, erkundigte er sich erneut.


  “Mrs Herbert Dalrymple.”


  Dexter schrieb den Namen in seiner ordentlichen Schrift ins Buch. “Es freut mich, Sie kennenzulernen, Mrs Dalrymple.” Er unterzeichnete schwungvoll mit Harry Hanover und gab der Frau dann das Buch. “Ich hoffe, Sie haben Spaß damit.”


  “Oh, ich werde es nicht lesen”, erklärte sie. “Mein Kühlschrank steht schief, und das Buch hat genau die richtige Höhe, damit ich es drunterklemmen kann.”


  Dexters Lächeln erstarb. “Verstehe.”


  Mrs Dalrymple tätschelte seine Hand. “Falls ich jemals einen neuen Kühlschrank kaufen sollte, werde ich es vielleicht lesen. Ich bin sicher, es ist sehr gut.”


  “Danke”, murmelte er, als sie ging. Dann schaute er Kylie an. “Einfach mitmachen? Wussten Sie, dass diese Frau mich küssen würde?”


  “Ich habe es erst vor wenigen Minuten erfahren. Bob hat mich zu spät über den Gag informiert. Außerdem habe ich angenommen, dass Sie in Ihrem Beruf ständig Frauen küssen, sodass es Ihnen nicht schwerfallen würde.”


  “Danke”, erwiderte er bissig. “Vielen Dank.”


  “Das nächste Mal wird es besser. Wir werden auf alles vorbereitet sein.”


  “Und wie?”, fragte er süffisant. “Es sollte doch mittlerweile klar sein, dass ich keine Ahnung habe, wie ‘Achtung, fertig – Liebe!’ funktioniert.”


  “Keine Angst, Harry”, beschwichtigte sie ihn und widerstand der Versuchung, die Lippenstiftreste von seinem Mund zu wischen. “Ich bringe Ihnen alles bei, was Sie wissen müssen.”


  4. KAPITEL


  “Wie lange sind Sie schon bei der Begleitagentur?”, fragte Kylie und reichte Dexter ein Glas Wein.


  Sie hatten nicht mehr über das Desaster in der Buchhandlung gesprochen, seit sie nach Pittsburgh zurückgefahren waren. Dexter hatte schon gehofft, dass Kylie mit dem Gedanken spielte, ihren Plan aufzugeben, den falschen Harry Hanover zu promoten. Doch dann hatte sie ihn in ihr Apartment eingeladen, um den Terminplan für die nächste Woche zu besprechen.


  “Wir dürfen keine persönlichen Informationen weitergeben”, antwortete er. Er saß etwas unbequem auf einem aufblasbaren Plastiksessel. Anscheinend hatten Kylie und ihre Mitbewohnerin eine Vorliebe für diese Art Möbel, denn es gab noch mehr davon im Wohnzimmer. Oder sie hatten kein Geld für etwas Ordentliches. Was ihn einmal mehr davon überzeugte, dass Kylie mehr Geld in das Unternehmen ihres Bruders gesteckt hatte, als sie zugab.


  “Oh”, meinte sie, überrascht über seine schroffe Erwiderung.


  “Das gehört zur Unternehmensphilosophie.”


  Kylie ließ sich auf dem lilafarbenen Sofa nieder – ebenfalls ein aufblasbares Teil. “Hm, ich verstehe das, glaube ich. Obwohl ich sagen muss, dass Sie nicht unbedingt das sind, was ich mir unter einem Begleiter vorstelle.”


  Der Ton, in dem sie das sagte, gefiel Dexter überhaupt nicht.


  “Was hatten Sie denn erwartet?”


  Sie räusperte sich. “Bitte verstehen Sie mich nicht falsch, Harry. Ich wollte Sie nicht kritisieren. Ich nehme an, ich hatte einige Klischeevorstellungen, und Sie … Sie entsprechen ihnen einfach nicht.”


  Es nervte ihn, dass sie ihn auch jetzt noch Harry nannte, obwohl es nicht nötig war. “Das bedeutet noch lange nicht, dass ich den Job nicht machen kann.”


  “Aber Sie haben doch gesehen, was heute Nachmittag passiert ist.”


  “Diese Frau hat mich kalt erwischt. Ich kann Ihnen jedoch versichern, dass ich weiß, wie man küsst. Falls Sie deswegen Bedenken haben sollten.”


  “Habe ich nicht”, versicherte sie lächelnd. “Ich glaube an Sie, Harry.”


  Seine Verärgerung schwand, als er ihr Lächeln sah. Er nahm einen Schluck Wein und beschloss, sich zu entspannen. Kylie hatte Grund, sein Verhalten während der Signierstunde zu beanstanden. Immerhin schien sie bereit zu sein, ihm eine zweite Chance zu geben.


  Sie stellte ihr Weinglas ab. “Ich finde, wir sollten das Küssen üben. Damit Sie auch wirklich vorbereitet sind, falls so etwas noch mal passiert.”


  Dexters Puls beschleunigte sich, als er unwillkürlich ihren Mund betrachtete. Ihre Lippen wirkten auf ihn mehr als einladend. Und hatte sie nicht gerade eine Einladung ausgesprochen? “Sie sind die Chefin.”


  “Gut. Dann beginnen wir mit dem Auffrischungskurs.” Kylie nahm Hanovers Ratgeber und blätterte in dem Buch. “In Kapitel drei gibt es eine Menge guter Tipps.”


  “Tipps?”, wiederholte Dexter. “Glauben Sie etwa, ich brauche gute Ratschläge?”


  “Ich finde, Sie sollten sich mit Harrys Methoden vertraut machen. Denn das ist es, worauf es ankommt.”


  Dexter war pikiert. Nur weil er bei der Frau im Buchladen versagt hatte, brauchte Kylie noch lange nicht daraus zu schließen, dass er nicht wusste, wie man eine Frau verführt. Doch ehe er etwas einwenden konnte, begann sie aus dem Buch vorzulesen.


  “Der korrekte Kuss bewirkt, dass Ihre Freundin schnurrt wie der Motor eines Lamborghini.”


  Kylie schaute auf. “Harry liebt romantische Vergleiche mit Autos. Er behauptet, dann würden es Männer eher kapieren.”


  “Faszinierend”, bemerkte Dexter trocken.


  “Es gibt drei Hauptmerkmale eines perfekten Kusses: Nähe, Druck und das berühmte Knistern.”


  “Soll ich mir Notizen machen?”, fragte Dexter genervt. Er fand das Ganze einfach überflüssig. Schließlich war er achtundzwanzig Jahre alt. Glaubte Kylie wirklich, er bräuchte Nachhilfe in Sachen Liebe?


  “Keine schlechte Idee”, erwiderte sie und wies Richtung Schreibtisch. “Dort in der Schublade gibt es Papier und Bleistift.”


  Nun, das beantwortete immerhin seine Frage. Dexter dachte gar nicht daran aufzustehen. “Ich kann das auch so behalten”, sagte er. “Nähe, Druck, Knistern.”


  “Sehr gut”, antwortete sie und wandte sich erneut dem Buch zu. Sie fuhr fort zu lesen. “Nähe ist der wichtigste der drei Punkte. Ein Mann sollte sofort die dominierende Rolle übernehmen. Er verkörpert sowohl den Beschützer als auch den Verfolger.”


  “Na schön. Das sind jetzt schon fünf Punkte, die zu beachten sind. Nähe, Druck, Knistern, Beschützer, Verfolger.”


  Kylie ließ das Buch sinken. “Ich weiß nicht, ob mir das mit der dominanten Rolle gefällt. Und ich bin sicher, dass in der ersten Fassung des Buches nichts davon drinstand. Vielleicht hat die Lektorin was übersehen.”


  “Wieso? Hört sich doch gut an.”


  Kylie runzelte die Stirn. “Sie glauben wirklich, dass Männer in einer Beziehung die dominierende Rolle übernehmen sollten?”


  “So steht es nicht in dem Buch”, wich er aus und freute sich auf einen Disput. In der Schule war er in Rhetorik immer einer der Besten gewesen. “Hanover macht nur deutlich, dass der Mann beim Küssen die Oberhand behalten sollte. Dass er den Verfolger spielen muss. Seit Jahrtausenden waren es die Männer, die auf die Jagd gingen und die Beute verfolgten. Damals jagten sie Wasserbüffel. Heute jagen sie Frauen.”


  “Finden Sie das nicht ein bisschen sexistisch?”


  “Na, hören Sie mal! Sie haben doch einen Gigolo angeheuert. Finden Sie das etwa nicht sexistisch? Sie haben mir sogar eine neue Frisur und ein neues Outfit verpasst, nur damit die Frauen auf mich fliegen.”


  “Ich fand Sie auch vorher schon attraktiv”, gab Kylie zu und errötete sofort. “Doch in diesem Geschäft sind Äußerlichkeiten furchtbar wichtig. Vorher sahen Sie eher wie ein erfolgreicher Börsenmakler aus, nicht wie der Autor eines Buches über Partnersuche.”


  “Und wen mögen Sie lieber?”, fragte er, während er mit seinem Weinglas spielte. “Den alten Dexter Kane oder den neuen Harry Hanover?”


  Sie hielt sich das Buch vor die Nase, sodass er ihr Gesicht nicht sehen konnte. “Wir sind vom Thema abgekommen”, wich sie aus.


  Dexter beschloss, dazu nichts weiter zu sagen, und meinte nur: “Dann weiter mit der Lektion. Was kommt als Nächstes?”


  “Druck”, sagte Kylie und senkte das Buch wieder. “Möchten Sie sich wirklich keine Notizen machen?”


  “Nein.”


  “Na gut. Aber geben Sie gut acht.”


  Dexter sah, wie sie sich mit der Zunge über die Lippen fuhr, und wünschte, er wäre in der Lage, weniger achtzugeben. Die Art und Weise, wie sie sich unbewusst durch die braunen Locken fuhr, war hinreißend. Das Leuchten ihrer Augen, wenn sie lächelte, war verführerisch. Der Pulli in Knallpink, der ihre Kurven betonte, war ein Hingucker. Die schmale Caprihose, die ihre langen Beine bestens zur Geltung brachte, ließ Dexter ins Träumen geraten.


  Er griff nach seinem Weinglas und wünschte plötzlich, es enthielte ein stärkeres Gebräu.


  “Es gibt zwei Arten von Druck bei einem perfekten Kuss”, las Kylie weiter laut vor. “Zum einen den Druck, den zwei Körper aufeinander ausüben. Wenn die richtige Nähe erreicht ist, könnte der Druck zum Beispiel darin bestehen, Körperkontakt herzustellen. Wie Kabel, die an eine Autobatterie geklemmt werden. Die brauchen auch genügend Kontakt, damit die Spannung fließen kann.”


  Dexter stellte sein Weinglas ab. Ihm wurde plötzlich ziemlich warm. Kein Wunder, denn Kylies samtweiche, dunkle Stimme gab den Ratschlägen Hanovers das gewisse Etwas.


  Sie schlug auf dem Sofa ein Bein unter und streckte das andere in Dexters Richtung aus.


  “Zum anderen ist der Druck wichtig, den die Lippen ausüben. Dieser Druck wird sich beim perfekten Kuss nach und nach verändern. Verführen Sie Ihre Lady, bis sie nachgibt. Zu viel Druck überdreht den Motor. Zu wenig lässt ihn absaufen.”


  “Du meine Güte”, sagte Dexter. “Was für ein Verhältnis hat Hanover eigentlich zu seinem Auto?”


  “Ich weiß, er übertreibt es ein bisschen”, gab sie zu. “Harrys erste Bücher waren Reparaturanleitungen für Autos. Aber ich glaube, dass Männer seinen Stil mögen werden. Es gibt nicht viele Ratgeber in Sachen Liebe, die sich so einer Sprache bedienen.”


  “Das glaube ich gern.”


  “Also, weiter”, schlug sie vor und blätterte um.


  “Das Knistern bei einem Kuss muss sein wie die Rallyestreifen an Ihrem Auto: das gewisse Etwas. Und wie bekommt man das bei einem Kuss hin? Ganz einfach: Bedienen Sie sich verbaler und nonverbaler Kommunikation, damit rüberkommt, wie sehr die Lady Ihren Motor auf Touren bringt. Um Leidenschaft zu wecken, gebrauchen Sie Ihren Körper, Ihre Hände, Ihre Sprache. Reden Sie mit Ihrer Freundin wie mit Ihrem Auto. Sagen Sie ihr, wie sehr Sie sie mögen. Und wie toll Sie sie finden.”


  Kylie schlug das Buch zu. “Das war’s.”


  “Gut.” Dexter leerte sein Weinglas mit einem Zug, dann stellte er es ab und atmete tief durch. “Dann sollten wir jetzt zur Testfahrt starten.”


  Kylie lächelte, als sie sah, wie sich Dexter mühsam aus dem tiefen Sessel erhob. Das Ding war offensichtlich nicht für einen Mann gedacht, der mindestens eins neunzig groß war.


  Sie stand auf und streckte die Hand aus. “Brauchen Sie Hilfe?”


  Er schaute zu ihr auf. Der Ausdruck in seinen stahlgrauen Augen bewirkte, dass Kylie ein heißer Schauer durchlief. Sie schob es auf den Wein.


  Der Wein konnte allerdings kaum der Grund für die seltsamen Gefühle sein, die sie durchströmten, als Dexter ihre Hand ergriff. Sie hatte Herzklopfen, als sie ihm auf die Füße half. Plötzlich wurde ihr bewusst, wie groß Dexter Kane tatsächlich war. Und das, obwohl sie mit ihren eins siebzig auch nicht gerade winzig war. Doch sie reichte ihm kaum bis zum Kinn. Seine Schultern waren so breit, dass Kylie den Raum dahinter gar nicht sehen konnte. Aber sie wusste, dass Amys Tür geschlossen war und dass ihre Freundin bereits schlief.


  Kylie schluckte, weil ihr Mund plötzlich trocken war. Dexter schaute sie unverwandt an und ließ ihre Hand nicht los. Er hatte starke, warme Hände. Unter seinem Hemd zeichneten sich seine Muskeln ab. Sie nahm an, dass es ihm ein Leichtes sein würde, sie einfach hochzuheben. Diese Vorstellung gefiel ihr ziemlich gut, musste sie sich eingestehen.


  “Sind Sie bereit?”, fragte er sanft.


  “Bereit?”, wiederholte sie verwirrt.


  “Küssen zu üben.”


  “Oh. Ja, natürlich.”


  “Ich habe genau aufgepasst. Zuerst kommt Nähe”, murmelte Dexter und machte einen Schritt auf sie zu. “Dann folgt Druck. Zum Schluss muss es knistern.” Er stand so nah vor ihr, dass es ihr fast den Atem verschlug.


  “Stimmt”, erwiderte sie. “Dann also los.”


  Als Dexter seine Arme um sie legen wollte, wich Kylie ihm plötzlich aus, lief durchs Wohnzimmer, holte die Schneiderpuppe und stellte sie vor ihm ab. “Das ist Gertrude. Für heute Abend ist sie die Frau zum Üben.”


  Dexter starrte Kylie verblüfft an. “Sie wollen, dass ich eine Plastikpuppe küsse?”


  “Sie fangen mit Gertrude an und arbeiten sich hoch”, erwiderte Kylie hastig.


  Doch Dexter gönnte Gertrude keinen zweiten Blick, sondern kam langsam auf Kylie zu. “Ich fürchte, das geht nicht.”


  Kylie zog sich zurück, bis sie gegen die Wand stieß. “Was tun Sie?”


  “Ich übe die dominante Rolle.” Er blieb direkt vor ihr stehen und stemmte beide Hände rechts und links von ihr gegen die Wand. “Funktioniert es?”


  “Ja”, hauchte sie.


  Sein Blick wurde sanft. “Haben Sie Angst vor mir?”


  Kylie war nicht ganz sicher, was sie darauf antworten sollte. Ihre Knie drohten nachzugeben, allerdings nicht aus Furcht. “Nein.”


  “Gut.” Dexter beugte sich vor und atmete tief ein. “Sie duften so gut. Das macht mich schon den ganzen Tag verrückt.”


  “Ich … ich verwende Himbeeren”, stammelte sie. Dann, als sie merkte, wie idiotisch das klang, fügte sie schnell hinzu: “Ich meine, ich verwende Bodylotion mit Himbeerduft. Auch bei Seife und Shampoo.”


  Er lächelte. “Ich mag es.”


  Kylie fuhr sich mit der Zunge über die Lippen, doch als sie seinen verlangenden Blick sah, wurde ihr unheimlich. Sie wünschte, die Übung wäre bereits vorbei.


  Er kam noch näher. Zuerst fuhr er mit den Lippen federleicht über ihre Augenbrauen und verteilte winzig kleine Küsse auf ihre Schläfe, ihre Wangen und ihre Mundwinkel. Unwillkürlich öffnete Kylie bereitwillig ihre Lippen und forderte ihn damit zu mehr auf.


  Dexter ließ sich nicht lange bitten, sondern seufzte nur sehnsüchtig, bevor er sie küsste. Sie schlang ihre Arme um seinen Nacken, als sein Kuss leidenschaftlicher wurde. Was Dexter mit seiner Zunge tat, erregte sie über alle Maßen.


  Seine Hände massierten dabei zärtlich ihre Schultern, bis sie in seiner Umarmung dahinschmolz. Sie gab sich seinen fordernden Lippen hin, ließ es zu, dass ihr Verlangen wuchs, bis sie einen lustvollen Seufzer nicht mehr unterdrücken konnte.


  Nach einer endlos scheinenden Weile hob Dexter den Kopf und sah Kylie in die Augen. Er atmete keuchend. “Es gibt eine Sache, die du über mich wissen solltest, Kylie.”


  “Und das wäre?”, fragte sie flüsternd mit bebenden Lippen.


  “Ich lerne ziemlich schnell.” Damit drehte er sich um und verließ wortlos das Apartment.


  5. KAPITEL


  “Du hast mich geweckt, um damit anzugeben, dass du geküsst worden bist?”, fragte Amy Kwan entrüstet und gähnte hinter vorgehaltener Hand. Ihre Augenlider waren schwer.


  “Ich will überhaupt nicht angeben”, widersprach Kylie, die nervös im Wohnzimmer auf und ab ging. Dexter war schon vor über einer Stunde gegangen, doch sie konnte den Kuss einfach nicht vergessen. Sie bekam schon Herzklopfen, wenn sie nur daran dachte. “Das heißt nicht, dass es kein grandioser Kuss gewesen wäre. Im Gegenteil, ich bin noch nie in meinem Leben so gut geküsst worden!”


  “Ich weiß”, murmelte Amy verschlafen. “Das hast du schon drei Mal verkündet. Du hast Sternchen gesehen. Super. Wo liegt dann das Problem?”


  Kylie blieb vor ihrer Mitbewohnerin, die auf dem aufblasbaren Sofa lag, stehen. “Der Mann arbeitet für einen Begleitservice. Er ist einer, dessen Beruf es ist, Frauen zu verführen. Findest du nicht, dass das ein Problem ist?”


  Amy hob eine ihrer fein gezupften Brauen. “Aber du wusstest doch bereits, dass er ein Gigolo ist, als du ihn angeheuert hast. Um genau zu sein, war das überhaupt der Grund dafür. Du wolltest jemanden, der Harry Hanover spielt und Eindruck auf Frauen macht. Erinnerst du dich noch?”


  “Ja”, gab Kylie zu und ließ sich in einen der aufblasbaren Sessel fallen. “Sicher. Ich wollte, dass er den Frauen den Kopf verdreht. Aber nicht mir!”


  Amy setzte sich auf. “Du tust es schon wieder, Kylie.”


  “Was?”


  “Du lässt zu, dass dein Herz regiert anstelle deines Verstandes. Oder in diesem Fall deine Hormone. Wie lang ist es her, dass du das letzte Mal ein Rendezvous hattest?”


  “Ich hatte viel zu tun”, lenkte Kylie ab.


  “Sechs Monate?”, mutmaßte Amy. “Sieben?”


  Kylie seufzte. “Zwölf Monate und dreizehn Tage.”


  “Du stimmst mir also zu, wenn ich behaupte, dass du in Bezug auf diesen Kuss ein bisschen überreagierst?”


  “Um zwei Uhr morgens ist so ziemlich alles möglich.” Kylie fuhr sich mit beiden Händen übers Gesicht. “Vielleicht hast du recht. Vielleicht reagiere ich zu extrem.”


  Amy grinste. “Du warst schon immer eine, die erst springt und dann hinguckt, wohin sie eigentlich gehüpft ist. Erinnerst du dich an Tony?”


  Kylie errötete. Amy wusste alles über ihre Zeit in Hollywood. Sie war in Beziehungssachen genauso impulsiv wie bei der Arbeit oder in sonst irgendeinem Bereich ihres Lebens. “Ich war selbst schuld. Was musste ich mich auch mit einem Schauspieler einlassen. Die lieben doch nur sich selber.”


  “Und Adam.”


  “Der war Regisseur. Die sind allerdings womöglich noch schlimmer, was ihr Ego angeht.”


  “Und jetzt ist Dexter dran.”


  “Schon gut.” Kylie hob abwehrend beide Hände. “Du hast ja recht. Ich bin immer viel zu impulsiv. Wenn ich die Autorenlesungen für Harry Hanover nicht schon fest vereinbart gehabt hätte, als ich noch gar keine Zusage von ihm hatte, steckte ich jetzt nicht in diesem Schlamassel. Aber irgendwie finde ich, dass Dexter anders ist.”


  “Sei vorsichtig”, riet Amy. “Der Mann ist ein Gigolo. Ein professioneller Frauenliebling. Küssen gehört zu seinem Handwerk. Wahrscheinlich hat er diese Wirkung auf all seine Frauen.”


  Das Argument saß. Kylie nahm sich vor, daran zu denken, dass sie weder Dexters erste noch seine letzte Flamme war. Es gab unter Garantie eine endlose Reihe Verehrerinnen, die Dexter D. Kane geküsst hatte, bis ihnen schwindlig war.


  Doch hatte es ihm jemals etwas bedeutet?


  Kylie kaute auf ihrer Unterlippe. “Weißt du, wenn ich es mir recht überlege, dann hat er sich bei diesem Kuss strikt an das Buch gehalten. Genau daran, was in Kapitel drei steht: zuerst die dominante Position einnehmen, dann den richtigen Druck ausüben.”


  “Kapitel drei?”


  “In Kapitel drei in Harrys Buch geht es ums Küssen.”


  Dexters Worte klangen ihr noch im Ohr. Dass sie so gut duftete. Dass es ihn schon den ganzen Tag verrückt gemacht hatte. Kylie schloss die Augen und fand, dass es zwischen ihnen ganz schön geknistert hatte. “Ich bin ein Idiot.”


  “Jetzt übertreibst du aber wirklich”, gab Amy sanft zu bedenken.


  Kylie schüttelte den Kopf. “Ich schwelge in der Erinnerung an Dexters Kuss, und für ihn war es bloß eine kleine Übung. Wahrscheinlich hat er ihn bereits vergessen. Jedenfalls hat er sich quasi auf dem Absatz umgedreht und ist gegangen, bevor ich wieder ganz bei Sinnen war.”


  “Na ja, du wolltest doch, dass er übt.”


  “Mit Gertrude.”


  Amy schnaubte verächtlich. “Gertrude? Also, wenn du mich fragst, ist das ein Punkt für Dexter. Denn jeder Mann, der eine Frau aus Fleisch und Blut einer Plastikpuppe vorzieht, imponiert mir.”


  Kylie verschränkte die Arme vor der Brust. “Darum geht es aber doch gar nicht. Dexter muss akzeptieren, dass ich diejenige bin, die diese Aktion leitet. Ich habe ihn angeheuert, und nicht er mich. Wenn ich will, dass er eine Plastikpuppe küsst, dann muss er das meiner Meinung nach tun. Es wird im Verlauf der Promotiontour eine Menge Entscheidungen in allerletzter Minute geben. Da muss ich ganz sicher sein, dass er auch macht, was ich von ihm verlange.”


  “Und was geschieht, wenn er dich noch mal küsst?”, erkundigte sich Amy. “Wirst du wieder schwach?”


  “Natürlich nicht.”


  “Hm”, meinte Amy dazu bloß skeptisch.


  “Wirklich nicht”, versicherte Kylie entschlossen. “Morgen früh werde ich Dexter ein für alle Mal klar machen, dass ich die Chefin bin. Das heißt, von jetzt an kommen wir uns nicht mehr zu nahe.”


  “Ich hatte dich nicht so früh erwartet”, sagte Dexter, der nur mit einem Badetuch bekleidet war, als er Kylie die Tür öffnete. Sein Gesicht war voller Rasierschaum.


  Kylie betrat das Apartment. Sie hatte eine Tüte mit frischen Donuts dabei. “Ich habe angerufen, um dir zu sagen, dass ich vorbeikomme.”


  Er schloss die Tür. “Du hast mich vor dreißig Sekunden von deinem Handy aus angerufen. Und du hast nicht mit einem Wort erwähnt, dass du bereits vor meiner Tür stehst.”


  Kylie konnte nicht anders, als unverwandt auf seine nackte Brust zu starren. “Wir müssen miteinander reden, Dexter.”


  “Darf ich mich vorher anziehen?”


  Sie errötete. “Bitte.”


  Dexter ging ins Schlafzimmer und machte die Tür hinter sich zu. Er hatte keine Ahnung, weshalb Kylie es so eilig hatte, zu ihm zu kommen. Nach dem Kuss am vorangegangenen Abend war er nicht gerade in der Stimmung zu reden. Selbst nach einer eiskalten Dusche war es ihm nicht gelungen, seinen Gedanken eine andere Richtung zu geben. Er dachte ununterbrochen nur an Kylie.


  Dexter warf das Handtuch aufs Bett und zog ein Hemd und eine Hose an, von denen er annahm, dass sie Amy Kwan gefallen würden. Er kämmte sein feuchtes Haar zurück, dann ging er ins angrenzende Badezimmer und rasierte sich. Der Mann, der ihm aus dem Spiegel entgegenblickte, hatte müde, gerötete Augen, weil er die halbe Nacht im Internet gesurft hatte.


  Nach reiflicher Überlegung hatte Dexter beschlossen, seinen Job als Begleiter erfolgreich durchzustehen. Und zwar auf die Art und Weise, wie er bisher alles im Leben angepackt hatte: indem er lernte, was es zu lernen gab, bis er es konnte. Buchhaltung hatte er sich so beigebracht. Wirtschaftsrecht auch. Also, weshalb sollte es so schwierig sein, sich Verführungskünste anzueignen?


  Es gab mehr als genug einschlägige Webseiten, dazu viele Chatrooms, in denen man gute oder auch ausgefallene Ratschläge bekam, wie man eine Frau verführte. Nicht dass er tatsächlich vorhatte, eine Frau zu verführen. Besonders nicht Kylie, aber man konnte ja nie wissen, wozu man die Informationen mal brauchen konnte, und so hatte er sie in seinem Kopf gespeichert.


  Dexter hatte vor langer Zeit begriffen, dass Wissen Macht bedeutete. Je mehr er also über Verführungskünste wusste, desto besser konnte er den Autor des neuesten Ratgebers in Sachen Liebe imitieren.


  Er hatte das Buch ‘Achtung, fertig – Liebe!’ in der vergangenen Nacht durchgeblättert, doch er würde es erst auf der Fahrt von Pittsburgh nach Columbus in Ohio gründlich durchlesen. Kylie hatte dort am frühen Nachmittag einen Interviewtermin bei einem lokalen Radiosender ausgemacht.


  Dexter wischte die letzten Spuren Rasierschaum mit dem Handtuch aus seinem Gesicht und blinzelte mehrmals, um Tränenflüssigkeit über seine trockene Netzhaut zu verteilen. Der Optiker hatte ihm geraten, seinen Augen Zeit zu lassen, sich an die Kontaktlinsen zu gewöhnen. Offensichtlich hatte er sie gestern viel zu lange getragen.


  Er griff nach seiner Brille, entschied sich dann aber anders. Kylie hatte ihn angeheuert, damit er Harry Hanover verkörperte. Harry trug keine Brille. Zumindest redete Dexter sich ein, dass das der Grund dafür war, dass er sich die Kontaktlinsen einsetzte. Denn dass Kylie gestern in seinen Armen dahingeschmolzen war, als er ausgesehen hatte, wie sie sich Harry Hanover vorstellte, konnte ja wohl nicht ausschlaggebend sein. Oder doch?


  Als er zurück ins Wohnzimmer kam, hatte sich Kylie bereits über die Donuts hergemacht. Die Tüte war halb leer.


  “Deine Augen sind ganz rot”, sagte sie und leckte sich Vanillecreme von den Fingern.


  “Alles in Ordnung.” Dexter blinzelte, weil seine Augen brannten. “Worüber wolltest du reden?”


  “Setz dich, Dexter.”


  “Harry.”


  Sie runzelte die Stirn. “Wie bitte?”


  “Du hast mich Dexter genannt. Ich dachte, du wolltest mich ab sofort nur noch Harry nennen, damit auf unserer Promotiontour keine Pannen passieren.”


  “Oh. Ja, natürlich.”


  “Möchtest du ein Glas Orangensaft?”, fragte er und ging in die kleine, zum Wohnzimmer hin offene Küche. “Oder willst du lieber Kaffee?”


  “Lieber Orangensaft.” Sie nahm einen weiteren Donut, diesmal einen mit Schokolade und bunten Streuseln.


  Dexter goss jedem von ihnen ein Glas Orangensaft ein, kam zurück und setzte sich neben Kylie an den Frühstückstresen. Er beschloss, dass Kylie doch das passende Objekt war, an dem er seine neuen Künste als Verführer ausprobieren könnte, denn sie war schließlich überzeugt, einen Gigolo vor sich zu haben. Deshalb erwartete sie vermutlich sogar, dass er mit ihr flirtete und ihr schmeichelte. Außerdem war es wichtig, dass er vor Beginn der Promotiontour an übte.


  Dexter nahm einen Schluck Saft und schaute Kylie dabei über den Rand seines Glases in die Augen. Seinen Informationen nach kam es bei Frauen gut an, wenn man ihnen kleine Komplimente machte, sodass sie sich attraktiv und begehrt fühlten. “Ich mag deine Ohren.”


  Kylie hörte auf zu kauen und schluckte hart. “Wie bitte?”


  “Sie sind genau richtig. Nicht zu groß, nicht zu klein. Und sie liegen perfekt an.”


  “Das hat mir noch niemand gesagt.”


  Dexter freute sich, dass er der Erste war. “Deine Zähne finde ich auch großartig. Sie sind so weiß.”


  Kylie schnippte verlegen Krümel von ihren Fingern. “Danke.”


  “Aber weißt du, was ich an dir am liebsten mag?”


  Sie hielt inne und sah ihn misstrauisch an. “Was?”


  “Dein Lachen”, sagte er. Er zögerte einen Moment, doch etwas in Kylies Gesichtsausdruck veranlasste ihn weiterzureden: “Es erinnert mich an meine Lieblingslehrerin. Sie konnte auch so hell und fröhlich lachen. Ich muss dabei immer an Sonnenschein denken.”


  Ihr Blick wurde sanft. “Das ist nett von dir, Harry. Warst du in sie verliebt?”


  Er zuckte die Achseln. “Ach, das ist so lange her.” Dexter hatte nicht vor, Kylie zu erzählen, wie verliebt er in Miss Ames gewesen war. Doch die junge Lehrerin hatte seine kleinen Geschenke ebenso ignoriert wie das etwas seichte Liebesgedicht, das er aus einem Buch für sie kopiert hatte. Sie bevorzugte seinen Bruder. Sam war das Schoßkind aller Lehrerinnen gewesen, vom Kindergarten bis zur Highschool.


  Miss Ames war bloß die Erste in einer langen Reihe von Frauen gewesen, die sich mehr für Sam interessierten als für ihn. Sie liebten Sams unkomplizierten Charme und seine Spontaneität. Er dagegen war das genaue Gegenteil von seinem Bruder.


  Doch nun hatte er die Identität gewechselt. Ab sofort war er Harry Hanover. Und Harry war der Schwarm aller Frauen.


  Kylie sah auf ihre Armbanduhr. “Wir haben nicht viel Zeit. Bist du bereit?”


  Dexter deutete über seine Schulter. “Mein Koffer ist gepackt.”


  “Gut.” Sie zögerte und strich sich eine widerspenstige Locke hinter ihr kleines, niedliches Ohr. “Wir müssen miteinander reden.”


  Er sah ihr tief in die Augen und fragte sich, ob sie wohl wusste, dass in ihrem Mundwinkel ein Rest Schokolade klebte. Am liebsten hätte er sich vorgebeugt und ihn abgeleckt, nur um zu sehen, wie Kylie darauf reagierte. Diese Methode hatte ihm allerdings bei seiner Recherche niemand empfohlen, und daher nahm er von freien Improvisationen Abstand. Trotzdem, überlegte er, irgendwie war er seit gestern spontaner. Dexter starrte unverwandt auf den Schokoladenfleck in Kylies Mundwinkel. Der Gedanke, ihn zu schmecken, erregte ihn.


  “Also sind wir uns einig?”


  Er schaute verwirrt auf. “Über was?”


  “Dass ich die absolute Entscheidungsgewalt auf dieser Reise habe. Deine Chefin vom Begleitservice hat mir versichert, dass die Angestellten sich grundsätzlich an die Anordnungen der Kundinnen halten müssen.”


  Dexter zog eine Braue hoch. “An was für Anordnungen dachtest du?”


  Kylie starrte unwillkürlich auf seinen Mund, dann riss sie sich zusammen, und Dexter fand heraus, dass er an ihr noch etwas mochte: ihr schnelles Erröten.


  “Das sage ich dir, wenn wir in Columbus sind.”


  6. KAPITEL


  “Ihr Zimmer befindet sich gleich hier nebenan, Miss Timberlake”, sagte der Hotelpage und öffnete die Verbindungstür. Er stellte Kylies Koffer hinein, dann kam er zurück und schloss die Tür wieder sorgfältig hinter sich. “Kann ich sonst noch etwas für Sie tun?”


  “Nein danke”, erwiderte Kylie und suchte in ihrer Geldbörse nach einem Trinkgeld. Doch Dexter war schneller, kramte ein paar Dollarnoten hervor und drückte sie dem Pagen in die Hand.


  “Dafür bin ich zuständig”, beschwerte sich Kylie, als sie allein im Zimmer standen. “Wie viel schulde ich dir?”


  “Vergiss es”, antwortete Dexter und warf seinen Koffer schwungvoll auf das große Doppelbett. “Ich kann nicht zulassen, dass du auf dieser Reise für alles und jedes zahlst.”


  “Ach, ich dachte immer, das wäre eins der Haupttalente eines Gigolos.”


  “Begleiter”, korrigierte Dexter, öffnete den Koffer und gab Kylie Gelegenheit zu sehen, wie ordentlich er gepackt war. “Ich weiß nicht, wie es andere Begleiter machen, aber ich komme für meine Kosten selber auf.”


  Sie verschränkte die Arme vor ihrer Brust und entschied, es sei ein guter Zeitpunkt, um ein paar Dinge zu klären. “Erinnerst du dich an das, was ich dir in Bezug auf Anordnungen gesagt habe, die du zu befolgen hast?”


  Dexter nahm einen Stapel ordentlich zusammengelegter Kleidungsstücke aus dem Koffer, trug sie zur Kommode, öffnete die oberste Schublade und legte die Sachen hinein. “Ich erinnere mich daran, dass du mir befohlen hast, deine Anordnungen zu befolgen. Aber ich erinnere mich auch daran, dass ich nicht zugestimmt habe.”


  Kylie atmete hörbar ein. “Vielleicht sollte ich mich um einen anderen Begleiter bemühen.”


  Dexter sah sie überrascht an. “Ziehst du das wirklich in Erwägung?”


  Sie fuhr sich nervös mit der Zunge über die Lippen und hoffte, er würde ihren Bluff nicht durchschauen. Natürlich hatte sie keine Zeit mehr, einen Ersatz für ihn zu finden. Außerdem mochte sie Dexter. Ihn zu entlassen würde sie gar nicht fertigbringen. “Ich werde tun, was nötig ist, um die Promotiontour zu einem Erfolg zu machen.”


  Er war mit drei langen Schritten bei ihr. “Ich auch.”


  Kylie musste den Kopf heben, um ihm ins Gesicht schauen zu können. Wieder einmal war sie überwältigt von Dexters körperlicher Präsenz. Er hatte kein Problem damit, die dominierende Rolle einzunehmen. Sie war ihm angeboren.


  “Ich meine es ernst, Kylie”, fuhr er fort. “Dieser Job ist wichtig für mich. Ich kann dir gar nicht sagen, wie wichtig.” Er hielt einen Moment inne. “Ich erkläre mich daher sogar bereit, deine Anordnungen zu befolgen. Jedenfalls wenn sie mir sinnvoll erscheinen.”


  “Das klingt nicht gerade vertrauenerweckend.”


  Dexter lächelte. Wieder tauchte das Grübchen in seinem Kinn auf, und Kylie schmolz dahin. “Das ist alles, was ich versprechen kann. Ich war noch nie jemand, dem es leicht gefallen wäre, Befehle zu empfangen.”


  Es klopfte an der Tür, und Kylie konnte nichts mehr erwidern. Sie sah Dexter fragend an. “Erwartest du jemanden?”


  “Ja, aber da du darauf bestehst, alles selbst zu machen, weiß ich nicht, ob ich aufmachen soll.”


  “Mach auf, Harry”, antwortete sie und gab damit ihren ersten Befehl. Sie war unsicher, und ihr Magen krampfte sich zusammen, als sie überlegte, ob Dexter vielleicht eine Verabredung mit einer alten Flamme ausgemacht hatte oder mit einer ehemaligen Kundin. Wollte er etwa auf die Tour nebenbei noch Geld verdienen?


  Dexter ging zur Tür und öffnete. Draußen stand allerdings keine Frau, sondern ein Kellner, der einen Teewagen ins Zimmer rollte.


  “Was geht hier vor?”, fragte Kylie, während der Kellner einen kleinen Tisch weiß eindeckte, zwei Teller hinstellte, zwei Weingläser hinzufügte und dann noch eine Vase mit einer einzelnen roten Rose in der Mitte platzierte.


  “Abendessen für zwei.” Dexter gab dem Mann ein großzügiges Trinkgeld und wandte sich dann an Kylie. “Ich nahm an, wir wären vermutlich zu müde, um nach der langen Autofahrt noch essen zu gehen. Daher habe ich mir die Freiheit genommen, das Dinner aufs Zimmer zu bestellen. Ich weiß, ich hätte es vorher mit dir besprechen müssen, aber …”


  “Allerdings”, bemerkte sie schroff, doch ihr Magen knurrte vernehmlich, als sie hinüber zum Tisch ging. “Es duftet köstlich.”


  Dexter nahm die silbernen Deckel von den Tellern. “Amy hat mir verraten, dass du Filet mignon magst.”


  Kylie strahlte ihn erfreut an. “Mein Lieblingsgericht!”


  “Gut.” Er richtete ihr den Stuhl. “Fangen wir an?”


  Kylie setzte sich. Sie war immer noch zu erstaunt, um viel zu sagen. Dexter war nicht nur so aufmerksam gewesen, das Abendessen zu bestellen, sondern hatte auch Amy angerufen, um herauszufinden, was sie am liebsten aß. Sie fühlte sich geschmeichelt.


  “Wein?”, fragte er und offerierte die Karaffe mit Merlot.


  “Ja, danke”, erwiderte sie und reichte ihm ihr Glas. “Ich bezahle dieses Dinner selbstverständlich.”


  “Zu spät”, sagte er und goss den Wein in die Gläser. “Das geht auf meine Rechnung.”


  Sie hob missbilligend eine Augenbraue, als er sich ihr gegenübersetzte. “Ich dachte, du hättest zugestimmt, dich an meine Anordnungen zu halten?”


  “Richtig. Aber dieses Dinner hatte ich bestellt, bevor wir die Vereinbarung getroffen haben. Daher zählt es nicht.”


  Sie seufzte. “Du hast nicht vor, mir das Steuer zu überlassen, nicht wahr, Harry?”


  Er lächelte. “Nein. Aber du darfst den Trinkspruch ausbringen.”


  Kylie nahm ihr Weinglas. “Auf den Erfolg von ‘Achtung, fertig – Liebe!’. Darauf, dass das Buch sich Millionen Mal verkauft und ‘Handy Press’ bekannt macht.”


  “Auf den Erfolg”, sagte Dexter. Seine Augen schimmerten rätselhaft. Sie ließen die Gläser klingen.


  Kylie nahm einen Schluck Rotwein und stellte anhand des exquisiten Bouquets fest, dass es sich um eine teure Sorte handelte. Sie nahm ihre weiße Leinenserviette und breitete sie über ihren Schoß. “Also, Harry”, begann sie, “erzähl mir, weshalb du als Begleiter für die Agentur arbeitest.”


  Dexter, der gerade die Gabel zum Mund führte, erstarrte in der Bewegung. Nach kurzem Zögern fragte er: “Warum willst du das wissen?”


  Sie zuckte die Achseln, während sie Butter auf ihrer Ofenkartoffel zerlaufen ließ. “Ich bin bloß neugierig. Du bist der erste Mann mit diesem Beruf, den ich kennenlerne, und du musst zugeben, dass es nicht gerade eine Standardbeschäftigung ist.”


  “Wohl wahr”, murmelte er.


  “Gefällt dir deine Arbeit?”


  Er sah sie an und betrachtete ihren sinnlich geschwungenen Mund. “Es gibt Momente, in denen sie das tut.”


  Kylie war klar, dass er auf den Kuss anspielte. Sie fragte sich, ob er ihm etwas bedeutet hatte. “Wie oft hast du schon Frauen … begleitet?”


  Dexter gönnte ihr ein hinreißendes Lächeln. “Das behalte ich lieber für mich.”


  “Heißt das, Gigolos verfahren niemals nach dem Motto ‘Küsse und rede darüber’?”


  “So ungefähr.”


  Während Kylie weiter aß, überlegte sie, weshalb Dexter so zurückhaltend mit Informationen über seinen Beruf und sich selbst war. Sie wusste überhaupt nichts über ihn, außer dass er für die Agentur arbeitete und dass der Name seiner Lieblingslehrerin Miss Ames war.


  Hatte er Familie? Freunde? Eine Geliebte? Der letzte Gedanke stimmte sie seltsamerweise traurig, obwohl es doch höchst wahrscheinlich war, dass Dexter eine oder sogar mehrere Freundinnen hatte. Er befand sich ja nur in ihrer Gesellschaft, weil sie ihn dafür bezahlte. Sicher, er hatte sie zu diesem Dinner eingeladen, doch Kylie nahm an, dass die Agentur ihm für für solche Zwecke ein Budget zur Verfügung stellte. Mrs Brubaker hatte ihr berichtet, dass sie sich bemühte, stets zur vollen Zufriedenheit der Kundinnen zu arbeiten.


  “Und weshalb bist du Public-Relations-Spezialistin geworden?”


  Kylie schrak aus ihren Gedanken auf, dann zuckte sie die Achseln. “Ich habe gern mit Menschen zu tun. Und es macht mir Spaß, das Beste aus ihnen herauszuholen. Viele verfügen über hervorragende Qualitäten, von denen sie gar nichts ahnen. So wie du zum Beispiel.”


  “Ich?”


  “Du bist sehr attraktiv, Harry.”


  Er schaute auf seinen Teller. “Nach der Verwandlung, meinst du.”


  Kylie schüttelte den Kopf. “Nein, vorher auch schon. Nur dass du es zu verstecken schienst. Als ob die Welt nicht wissen sollte, wer der Mann hinter der Brille und dem konservativen Anzug wirklich ist.”


  Er sah sie schweigend und nachdenklich an. “Aber ich bin genau so.”


  “Wirklich?”


  Er legte seine Gabel weg. “Ich habe vor langer Zeit begriffen, dass es völliger Schwachsinn ist, so zu tun, als sei man jemand anderer. Man täuscht nicht nur die Menschen in seiner Umgebung, sondern auch sich selbst. Ich finde es dumm, und ich weigere mich, ein Dummkopf zu sein.”


  Kylie nahm den seltsamen Unterton in seiner Stimme wahr, konnte ihn aber nicht einordnen. War es Wut? Trauer? Oder war er einfach nur ehrlich? Seine Worte verwirrten sie. Gab es so etwas wie einen Gigolo, der seiner selbst nicht sicher war?


  Sie griff nach ihrem Weinglas. “Ich glaube, du vergisst, dass es viele Frauen gibt, die auf den starken, aber schüchternen, ruhigen Typ stehen.”


  “So wie du?”, fragte er direkt.


  Sie wollte etwas sagen, schwieg dann jedoch. Wie konnte sie ihm denn auch verraten, dass sie sich schon von Anfang an zu ihm hingezogen gefühlt hatte? Denn das hieße doch, wieder einmal die Grenze zwischen Geschäft und Privatleben zu überschreiten. Und hatte sie sich nicht geschworen, genau das nie wieder zu tun?


  “Ich rede als Fachfrau für Öffentlichkeitsarbeit”, antwortete sie schließlich. “Ich habe die Erfahrung gemacht, dass viele Frauen Männer attraktiv finden, die ihre erotische Ausstrahlung nicht wie ein Aushängeschild vor sich her tragen.”


  “Das behaupten sie zumindest.”


  Etwas pikiert gab sie zurück: “Vermutlich meinen es auch alle Männer ehrlich, wenn sie sagen, sie suchen eine humorvolle, intelligente Frau, und Idealmaße wären ihnen nicht so wichtig.”


  Dexter lächelte. “Können wir nicht beides haben?”


  Nun musste auch Kylie wider Willen lachen. “Du hörst dich an wie Adam.”


  “Adam?”


  “Einer meiner Exkunden. Und mein Exverlobter.” Sie nahm hastig einen Schluck Wein und fragte sich, weshalb sie dieses Thema angeschnitten hatte.


  “Du warst verlobt?”


  “Nur ganz kurz. Adam hat mir zwar einen Heiratsantrag gemacht, aber er vergaß, mich darauf hinzuweisen, dass es nur ein PR-Gag war.” Sie trank noch mehr Wein und vermied es, Dexter anzuschauen, denn ihr war klar, dass ihr leichter Tonfall die Trauer in ihren Augen vermutlich nicht überspielen konnte. “Immerhin habe ich eine Lektion gelernt. Genauer gesagt, zwei. Eine ist, dass sich eine Liebesgeschichte immer gut verkaufen lässt, besonders in Hollywood. Die Medien waren ganz verrückt nach der Story.”


  “Und die zweite?”


  Sie stellte ihren Wein ab und sah Dexter an. “Dass die meisten Männer zuerst sich selbst sehen und ihre Karriere über alles stellen. Adam hat mich sicher auf seine Weise geliebt, aber sein Image war ihm wichtiger.”


  “Dann war Adam ein Idiot.”


  “Dem stimme ich zu”, erwiderte sie lächelnd. “Und sage dir hiermit Gute Nacht.” Kylie legte ihre Serviette auf den Teller und schob ihren Stuhl zurück. “Morgen ist ein langer Tag. Wir müssen früh aufstehen.”


  Dexter erhob sich rasch, um ihr den Stuhl zu richten. “Danke, dass du mit mir zu Abend gegessen hast.”


  “Es war mir ein Vergnügen”, antwortete sie und fragte sich, weshalb sie dabei errötete.


  Er brachte sie zur Tür, die die beiden Räume miteinander verband. “Gute Nacht, Kylie. Träum was Schönes.”


  “Gute Nacht, Harry.” Sie betrat ihr Zimmer und schloss die Tür mit Nachdruck hinter sich.


  Das Erste, was sie sah, waren die Blumen. Es gab ein halbes Dutzend unterschiedlicher Bouquets, die im ganzen Raum verteilt waren. Verstört ging sie zu der Vase, die am nächsten stand, und nahm die beigefügte Karte.


  Sie lächelte, als sie die Botschaft las.


  Amy hat mir erzählt, dass Du Filet mignon magst, aber Gertrude hat mir verraten, dass Du auch auf Blumen stehst. Ich hoffe, ich kann dazu beitragen, dass diese Promotiontour genau das wird, was Du Dir wünschst. Dein Dexter.


  “Zeit, den Morgen zu begrüßen mit 1240 KROC”, rief der Radiomoderator, der auf den Namen Doogie hörte, ins Mikrofon. “Und damit euer Tag auch super anfängt, haben wir für euch den Sexpapst eingeflogen. Den Hohepriester der Lust. Den Ladykiller schlechthin. Der Autor Harry Hanover ist bei mir im Studio, um euch etwas über sein neues Buch zu erzählen, dessen verheißungsvoller Titel lautet: ‘Achtung, fertig – Liebe!’”


  Dexter rückte seine Kopfhörer zurecht. Ihm war schlecht vor Aufregung. Kylie war begeistert, dass sie bei der Morgenshow von KROC einen Termin bekommen hatte, doch Dexter teilte ihren Enthusiasmus nicht. Blumenarrangements und ein romantisches Abendessen zu ordern, waren Dinge, die er beherrschte. Per Radio seine neu erworbenen Kenntnisse über Liebe und Sex weiterzugeben, war etwas ganz anderes.


  Der junge Discjockey wandte sich an Dexter. “Also, Harry, ich selbst brauche keine Tipps von Ihnen. Die Mädchen stehen vor meiner Schlafzimmertür Schlange. Aber was ist mit den armen Jungs, die es nicht mal schaffen, einen Vibrator anzutörnen, geschweige denn eine Frau?”


  Doogie gehörte zu jener Sorte knallharter Moderatoren, die bei der Jugend ankam. Er erinnerte Dexter an die herzlosen Kerle auf der Highschool, die sich einen Spaß daraus machten, andere herunterzuputzen, um sich selbst besser zu fühlen. Diese Typen hatten ihm auch die Spitznamen verpasst, unter denen er so gelitten hatte. Doch heute war er hier als Harry Hanover, der wusste, wo es langging. Es war Zeit, die neue Rolle zu spielen. Und zwar gut.


  Glücklicherweise hatte er Harrys Buch inzwischen ausführlich gelesen. Er kannte den Titel jedes Kapitels auswendig, und außerdem fiel es ihm nicht mehr so schwer, Harrys Automobil-Jargon zu imitieren.


  Dexter beugte sich zum Mikrofon. “Man kann nicht Vollgas geben, bevor der Motor warm ist, Doogie. Deshalb rate ich allen Männern, die scharf auf eine bestimmte Lady sind, sie mit kleinen romantischen Gesten vorzuwärmen und ihr so zu zeigen, dass sie ihnen etwas bedeutet.”


  Doogie zog seine buschigen Augenbrauen hoch. “Ich weiß nur zu gut Bescheid, wie ich eine Frau zum Schmelzen kriege, Harry. Doogie kennt alle Tricks. Meine Freunde nennen mich den Magier, weil ich die Klamotten einer Frau in null Komma nichts zum Verschwinden bringe.” Er schnippte mit den Fingern. “Voilà!”


  “Das meinte ich nicht unbedingt mit romantischen Gesten. Männer sollten …”


  “Verraten Sie mir eins”, unterbrach ihn Doogie. “Mit wie vielen sexy Frauen haben Sie geschlafen, seit Sie das Buch veröffentlicht haben?”


  Dexter warf Kylie, die in der Technik saß, durch die Plexiglasscheibe einen Blick zu. Sie nagte nervös an ihrer Unterlippe und schaute auf die Uhr. Wahrscheinlich hoffte sie genau wie Dexter, dass das sogenannte Interview bald zu Ende wäre.


  “He, da wir gerade von sexy Frauen reden”, fuhr Doogie fort. “Wer ist das scharfe Teil, das Sie mitgebracht haben?”


  “Sie ist kein scharfes Teil”, korrigierte Dexter. Es irritierte ihn, wie offensichtlich gierig der Moderator Kylie anstarrte. “Kylie macht die PR-Arbeit für ‘Handy Press’.”


  “Hm, ich könnte sie auch gut brauchen”, meinte Doogie grinsend. “Wenn Sie Interesse hat, könnte ich ihr einen Termin anbieten.”


  “Tut mir leid, Doogie”, antwortete Dexter. “Sie bevorzugt Männer, die Klasse haben.”


  “Autsch!”, rief der Moderator gespielt beleidigt. “Anscheinend hat Old Doogie ein Warnschild übersehen. Also haben Sie was mit dieser Superfrau dort drüben, Harry? Und wie kriegen Sie ihren Motor zum Laufen? Los, reden Sie schon. Nur unter uns Männern.”


  Von wegen, dachte Harry. Tausende Hörer draußen warteten vermutlich gespannt auf seine Antwort. Er ballte die Hände in den Hosentaschen zu Fäusten. “Sie brauchen nur mein Buch zu lesen, Doogie, dann wissen Sie es. Vielleicht lernen Sie dabei sogar noch was.”


  “Doogie braucht auf diesem Gebiet keine Nachhilfe”, säuselte der Moderator ins Mikrofon. “Doch den armen Kerlen da draußen, die sich mit Gummipuppen begnügen müssen, empfehle ich Harry Hanovers neuen Ratgeber ‘Achtung, fertig – Liebe!’. Vermutlich ist es rausgeworfenes Geld, aber wer Samstagabend ohnehin nichts vorhat, findet es wohl unterhaltsam. Und wir hier bleiben 1240 KROC, der Musikkanal für einen rockigen Morgen.”


  Dann drückte Doogie einen Schalter. Laute Rockmusik kam aus den Lautsprechern. Er wählte eine Nummer und wandte sich formvollendet höflich an Dexter. “So, das hätten wir. Danke fürs Kommen, Mr Hanover. Ich bin sicher, meine Hörer werden Ihr Buch verschlingen.”


  Dexter war überrascht. “Danke.”


  Doogie deutete mit dem Kopf Richtung Kylie. “Ist die Dame gebunden?”


  Obwohl der Moderator nicht ganz so übel zu sein schien, wie Dexter während der Sendung angenommen hatte, war er nicht bereit, ihm Kylie auszuliefern. “Allerdings.”


  Doogie nahm das Buch. “Ich finde es gut. Besonders Kapitel sechzehn hat mir gefallen.”


  “Warum Männer nicht weinen können?”, fragte Dexter verblüfft. “Sie haben es tatsächlich gelesen?”


  Doogie lächelte und legte sich eine Hand aufs Herz. “Ich bin ein sensibler Mann. Da können Sie jeden fragen.”


  Dexter reichte ihm die Hand. Das Bedürfnis, dem Moderator eins auf die Nase zu geben, schwand langsam. Er fand aber schnell heraus, dass Kylie nachtragender war.


  “Was für eine Frechheit”, sagte sie, als er mit ihr das Sendegebäude verließ. “Er hat erst dich und dann das Buch niedergemacht. Kein Mensch in Columbus wird es jetzt noch kaufen.”


  “Hast du nicht behauptet, jede Art von Publicity sei gut?”


  “Er hat von dir wie von einem Zuhälter geredet.”


  “Nein, nur von Harry.” Dexter ging langsamer und sah Kylie an. “Das ist doch ein Unterschied.”


  Sie atmete tief durch. “Das weiß ich. Ich wünschte bloß, dieser Doogie wäre ein bisschen entgegenkommender gewesen. Stattdessen hat er das Buch angepriesen, als wäre es nur für solche Männer geschrieben, die sowieso keine Frau mehr kriegen. Er hat den Autor und das Buch lächerlich gemacht. Das drückt die Verkaufszahlen. Ich hätte mich beim Manager des Radiosenders beschweren sollen.”


  Dexter nahm ihren Arm und hielt sie fest, sodass sie stehen bleiben musste. Ihre Wangen waren gerötet, und ihre Augen blitzten wütend. Er hätte ihr gern gesagt, wie schön sie war, wenn sie in Rage geriet, doch Hanover warnte in seinem Buch ausdrücklich vor Klischees, deshalb bemühte er sich, sie zu beruhigen. “Weißt du, ich glaube, dass es einfach Doogies Job ist, sich so zu verhalten. Die Leute erwarten es von ihm. Das ist der Grund, weshalb sie diesen Sender hören. Wenn er das Buch angepriesen hätte, hätte ihm keiner geglaubt. So hat er seine Hörer zum Lachen gebracht und ihnen trotzdem die Information untergejubelt.”


  “‘Untergejubelt’ ist ein treffender Ausdruck”, meinte Kylie grimmig.


  “Also. Und das nächste Mal, wenn sie einen Buchladen betreten, werden sie sich an den Titel ‘Achtung, fertig – Liebe!’ erinnern. Vielleicht kaufen sie es sogar, nur um zu sehen, weshalb Doogie sich so ereifert hat.”


  Sie lächelte zu ihm auf. “Du bist ziemlich klug, Harry, wusstest du das?”


  Er dachte an seine Entscheidung, Kylie zu küssen anstelle von Gertrude.


  “Es gibt Momente, da trifft das zu.”


  Kylie straffte ihre Schultern. “Gut. Doogie hat den Ball ins Rollen gebracht. Jetzt muss ich nur über eine Strategie nachdenken, wie wir daraus Kapital schlagen.”


  7. KAPITEL


  Drei Tage später fand sich Dexter in einem Einkaufszentrum in Cleveland wieder. Er saß an einem Tisch mit Stapeln des Buches ‘Achtung, fertig – Liebe!’ und hatte bisher kein einziges Exemplar davon verkauft. Stattdessen musste er bereits mehreren Leuten den Weg zu den Toiletten erklären.


  Kylie hatte in den vergangenen Tagen fast rund um die Uhr herumtelefoniert. Zwischendurch fand sie – so wie gerade jetzt – allerdings durchaus Zeit, Dexter kleine Erfrischungen vorbeizubringen, damit er nicht vollends in Langeweile versank. Diesmal war es ein Eis. Dexter leckte sein Eis und wünschte, es wären Eiswürfel, die er auf seine brennenden Augen legen könnte. Er vertrug die Kontaktlinsen immer noch nicht richtig, auch wenn er regelmäßig die Augentropfen einträufelte, die der Optiker ihm gegeben hatte.


  Dexter schaute verstohlen auf seine Armbanduhr. Noch über eine Stunde, bis diese Sitzung vorbei war. Und weitere einundzwanzig Tage, bis der Auftrag endlich erfüllt sein würde. Schon die vergangene Woche war eine Tortur gewesen, vor allem weil er ständig mit Kylie zusammen sein musste und jede Nacht von ihr träumte.


  Als Kylie wieder zurück zu seinem Tisch kam, hatte er das Eis längst verspeist.


  “Wie läuft es?”, fragte sie und schaute sich erwartungsvoll im Einkaufszentrum um.


  “Anscheinend sind die Leute in Cleveland zufrieden mit ihrem Liebesleben”, erwiderte Dexter. “Können wir heute mal früher Schluss machen?”


  Kylie schüttelte den Kopf. “Eine Journalistin des ‘Cleveland Plain Dealer’ hat versprochen vorbeizuschauen. Ich erwarte sie jede Minute.”


  “Was willst du ihr erzählen? Dass das Buch bereits ein Bestseller ist?”


  Kylie zog einen Stuhl heran und setzte sich neben ihn. “Nein. Ich habe mir was Neues überlegt.”


  “Darf ich wissen, was?”


  “Wir könnten behaupten, dass das Buch ‘Achtung, fertig – Liebe!’ der Auslöser für eine wirkliche Liebesgeschichte war. Es wäre der Beweis dafür, dass die Tipps, die Harry Hanover gibt, wirklich etwas nützen.”


  “Das könnte den Umsatz ankurbeln, aber wo willst du diesen Beweis finden?”


  Sie lächelte ihn an. “Hier.”


  “Im Einkaufszentrum?”


  “Nein, hier.” Sie deutete auf Dexter und sich selbst. “Uns beide. Was meinst du?”


  Dexter hatte plötzlich ein flaues Gefühl im Magen. “Ich sehe da gewisse Möglichkeiten.”


  “Die Idee ist mir wegen unseres Gesprächs von neulich gekommen, als ich dir von Adam erzählte. Erinnerst du dich?”


  “Dein Exverlobter?”


  Sie nickte. “Er hat unsere Verlobung als Werbegag benutzt, und es hat funktioniert. Unser Foto war in allen Zeitungen.”


  “Ich nehme an, du bist darüber nicht gerade glücklich gewesen.”


  “Weil ich keine Ahnung davon hatte, dass es nur ein Werbegag sein sollte. Ich war im Glauben, dass er mich liebt.”


  “Und wenn du es gewusst hättest?”


  Sie zuckte die Achseln. “Wer weiß. Ich hätte vielleicht sogar mitgemacht. Ich habe schon eine Menge verrückter Dinge getan.”


  “Scheint so, als ob du damit nicht aufgehört hättest”, bemerkte Dexter, während er beobachtete, wie eine Frau direkt auf den Büchertisch zustrebte.


  “Ich habe Amy davon erzählt. Sie findet die Idee prima.”


  “Das beruhigt mich nicht unbedingt. Immerhin ist sie die Frau, die mir ein Peeling verpassen wollte.”


  Kylie nahm seine Hand. “Hier kommt die Reporterin. Überlass mir einfach die Führung.”


  “Was genau verlangst du von mir?”


  Sie atmete tief durch und sah ihm dann direkt in die Augen. “Küss mich.”


  Obwohl ihr Plan ihm gegen den Strich ging, hatte Dexter absolut nichts dagegen einzuwenden, sie zu küssen. Er zog Kylie näher an sich. Es war ihm egal, ob es ein Werbegag sein sollte oder nicht, denn er sehnte sich seit Tagen danach, sie zu berühren. Er wollte unbedingt herausfinden, ob er sich das Knistern zwischen ihnen, damals bei ihrem ersten Kuss in Kylies Apartment, nur eingebildet hatte.


  Als seine Lippen jetzt ihren Mund berührten, wusste er, dass das Knistern wirklich existierte. Sein Verlangen wuchs, als Kylie bereitwillig ihre Lippen öffnete. Er stöhnte leise, als sie ihre Arme um seinen Nacken schlang und sich an ihn presste.


  Dexter spürte, wie sie mit zarten Fingern sein Haar im Nacken kraulte. Sie erwiderte seinen Kuss mit einer Leidenschaft, die heiße Schauer durch seinen Körper rieseln ließ. Die Journalistin hatte er längst vergessen. Auch dass sie sich mitten in einem Einkaufszentrum befanden. Er vergaß alles außer Kylie und ihrer sanften Wärme und ihrer Hingabe.


  Die Informationen, die er aus dem Ratgeber in Sachen Liebe bezogen hatte, halfen ihm kein Stückchen weiter. Das Gefühl, das er empfand, war einfach zu stark. Er konnte es nicht einordnen. Und außerdem hatte seine neue Arbeitgeberin ihm genau diese Gefühle verboten. Wenn er seinen Job behalten und irgendwann Chef der “Kane Corporation” werden wollte, durfte er jetzt nicht schwach werden.


  Kylie sah mit verschleiertem Blick zu ihm auf. Sie atmete heftig. Dann fuhr sie sich schnell mit ihrer Zunge über die Lippen, und Dexter konnte nicht anders, als sie erneut zu küssen.


  “Das Gerücht ist also wahr?”, wurden sie von der Reporterin unterbrochen.


  “Gerücht?”, wiederholte Dexter, noch immer verwirrt von seinen Gefühlen.


  Die Journalistin trat an den Tisch und raunte: “Ich habe einen anonymen Tipp bekommen, dass der Autor von ‘Achtung, fertig – Liebe!’ eine heiße Affäre mit seiner PR-Frau hat.”


  Dexter sah, dass Kylie errötete. Sie war ganz offensichtlich diejenige, die dieses Gerücht in die Welt gesetzt hatte. Die Reporterin schien höchst interessiert. Anscheinend zeigte Kylies PR-Gag Wirkung.


  Die Journalistin reichte ihnen die Hand. “Ich bin Mara Hayden. Ich schreibe die Buchrezensionen für den ‘Plain Dealer’.”


  Dexter bemerkte den bewundernden Blick, den sie ihm zuwarf. Obwohl er seit einer Woche Harry Hanover mimte, hatte er sich noch immer nicht an die Aufmerksamkeit gewöhnt, mit der die Frauen ihn neuerdings bedachten. Kylie war die Einzige, die ihn immer noch behandelte wie Dexter Kane.


  Oder?


  Hätte sie sich ihm auch auf diese Weise an den Hals geworfen, wenn er immer noch der alte Dexter Dependable Kane wäre? Oder hatte sie sich durch seine Verwandlung in sexy Harry Hanover dazu hinreißen lassen?


  “Ich habe Ihr Buch vor zwei Wochen rezensiert”, fuhr Mara fort. “Wir haben bereits ein paar tolle Leserbriefe dazu erhalten. Mehr als üblich. Daher habe ich ‘Handy Press’ angerufen, um mit Ihnen morgen ein längeres Interview zu machen, ehe Sie Cleveland verlassen. Doch als ich hörte, was bei Ihnen hinter den Kulissen abgeht, wollte ich nicht mehr so lange warten.”


  Dexter warf Kylie einen bewundernden Blick zu. Sie hatte offensichtlich den richtigen Riecher gehabt.


  Allerdings wirkte sie im Moment absolut nicht wie eine smarte Pressefrau, sondern saß stumm da und starrte Dexter nachdenklich an. Ob sie das Theaterspielen bereits bereute?


  Er legte ihr einen Arm um die Schultern und zog sie an sich. Sie waren sowieso schon zu weit gegangen, also konnten sie das Spiel auch bis zu Ende spielen und schauen, was passieren würde.


  “Ich freue mich, dass Sie hergekommen sind, Mara”, sagte er. “Es nützt nichts mehr, es geheim zu halten. Wir lieben uns.”


  “Das stimmt”, sagte Kylie mit belegter Stimme. Sie räusperte sich und lächelte die Reporterin glücklich an. “Harry kam, ich sah und liebte ihn. Was ich für ihn empfinde, habe ich noch bei keinem anderen Mann erlebt.”


  Die Journalistin strahlte, holte ein Notizbuch heraus und begann zu schreiben. “Sagen Sie, Miss Timberlake, was finden Sie an Mr Hanover so toll?”


  Kylie betrachtete Dexter. “Es ist schwer zu erklären. Ich habe wirklich nicht damit gerechnet. Eine Promotiontour ist für mich schließlich Routine. Aber als er mich das erste Mal küsste …”


  “Da wussten wir Bescheid”, ergänzte Dexter.


  Die Reporterin kritzelte hastig in ihr Notizbuch. “Eine Frage an Sie, Mr Hanover. Haben Sie Tipps aus Ihrem Buch verwendet, um Kylies Gefühle zu wecken?”


  “Natürlich”, erwiderte er. “Kylie hat unseren ersten Kuss erwähnt. In meinem Buch gibt es ein ganzes Kapitel über das Küssen. Ich würde sagen, Kapitel drei war ausschlaggebend für unsere Beziehung.”


  “Was Harry sagt, stimmt”, mischte sich Kylie ein. “Aber Küsse sind nicht alles. Harry ist männlich, stark und entschlossen. Außerdem rücksichtsvoll, lieb und einfühlsam. Er gibt mir das Gefühl, jemand Besonderes zu sein.”


  “Wie man das macht, ist in Kapitel sechs meines Buches nachzulesen”, fügte Dexter hinzu. “Aber ich möchte hinzufügen, dass meine Gefühle für Kylie aus tiefstem Herzen kommen. Das Buch hat mir nur die Kenntnisse vermittelt, wie ich diese Gefühle rüberbringen kann, um eine Frau zu gewinnen, die so schön und so wunderbar ist wie Kylie. Den Rest musste ich allerdings selber machen.”


  “Das ist eine tolle Story”, sagte Mara und schlug eine neue Seite in ihrem Notizbuch auf. “Wohin fahren Sie beide von hier aus? Wird aus Ihrer Promotiontour bald eine Hochzeitsreise?”


  Kylie schüttelte den Kopf. “Dafür ist es, glaube ich, noch etwas zu früh.”


  Dexter lächelte. “Nicht was mich betrifft, Sweetheart. Ich werde alles tun, um deine Meinung zu ändern, weil ich nämlich bereits die Hochzeitsglocken läuten höre.”


  “Wie aufregend!”, rief die Reporterin. “Meine Leserinnen werden begeistert sein.”


  “Das hoffe ich”, meinte Kylie.


  Die Journalistin vergewisserte sich, dass sie die Namen richtig geschrieben hatte, und ließ sich ein paar Informationen über den Buchverlag geben. Dann eilte sie davon, um ihren Artikel noch vor Redaktionsschluss fertig zu bekommen.


  Dexter und Kylie schwiegen eine Weile.


  Schließlich bemerkte Kylie: “Es sieht so aus, als könnten wir die Signierstunde beenden.”


  Dexter seufzte, weil der Bücherstapel auf dem Tisch nicht kleiner geworden war. “Ich habe kein einziges Buch verkauft.”


  “Vielleicht hilft ja Maras Artikel.” Kylie knabberte nervös an ihrer Unterlippe. “Wenn nicht …”


  “Dann überlegen wir uns einen neuen Marketing-Clou”, versicherte er. “Das Buch wird ein Erfolg, Kylie. Dafür werde ich sorgen.”


  “Selbst wenn du mich dafür heiraten müsstest?”, neckte sie ihn.


  “Bin ich zu weit gegangen?”


  “Nein. Du hast deine Sache ziemlich gut gemacht.”


  “Finde ich auch.” Allerdings fragte er sich, was Kylie wohl sagen würde, wenn sie wüsste, dass er tatsächlich sekundenlang ernsthaft ans Heiraten gedacht hatte. Das war ihm zuvor noch nie passiert. Er hatte sich noch nie vorgestellt, es könnte eine Frau geben, mit der er sein Leben würde teilen oder mit der er eine Familie würde gründen wollen. Der Gedanke, jeden Morgen neben Kylie aufzuwachen, hatte plötzlich etwas äußerst Erfrischendes.


  Aber Dexter wusste, dass sie nur einen Blick auf Sam zu werfen brauchte, um sich für seinen Bruder zu entscheiden. Denn er, Dexter alias Harry Hanover, verkörperte zurzeit genau den Typ Mann, dem Sam entsprach. Kylie wollte gar nicht Dexter Kane.


  Seine Kontaktlinsen verursachten ihm Schmerzen. Er brauchte dringend neue Augentropfen. “Können wir ins Hotel zurückfahren?”


  Kylie nickte. “Sobald du diese Bücher hier signiert hast. Dann hat der Manager vielleicht mehr Skrupel, sie dem Verlag als Remittenden zurückzugeben. Wenn Maras Artikel erscheint, wird er vielleicht sogar einige Exemplare los.” Sie runzelte die Stirn. “Glaubst du, wir sollten uns ein Hotelzimmer teilen, um wenigstens den Schein zu wahren?”


  Erregung durchflutete ihn, als er sich vorstellte, wie es wäre, sich mit Kylie ein Zimmer zu teilen. Das Bett … Er schluckte, doch dann nahm er das erste Buch vom Stapel und schlug es auf. “Unsere Zimmer haben eine Verbindungstür. Das gibt den Leuten genug Stoff zum Tratschen.”


  “Wahrscheinlich hast du recht.”


  Dexter hoffte es zumindest. Denn aus diesem Spiel könnte, zumindest was ihn betraf, durchaus Ernst zu werden.


  Zwei Tage später, Kylie war gerade mit dem Schminken fertig, rief Dexter aus seinem Hotelzimmer nach ihr.


  Sie ging zu ihm hinüber. “Was gibt’s?”


  Er saß im Dunkeln und hatte den Kopf in die Hände gestützt. “Wir haben ein Problem. Ich kann nichts sehen.”


  “Was heißt, du kannst nichts sehen?”


  “Irgendetwas stimmt nicht mit meinen Augen. Sie tun höllisch weh, und bei Licht ist es fast unerträglich.”


  Deshalb also waren die Vorhänge zugezogen und die Lampen ausgeschaltet. Kylie kniete sich neben seinen Sessel. Ihr war schlecht vor Angst. “Wann ist das passiert?”


  “Die Schmerzen hab ich schon seit ein paar Tagen. Ich dachte, es läge an den neuen Kontaktlinsen und würde schon weggehen. Aber nun glaube ich nicht mehr, dass das normal ist.”


  Sie stand auf und ging zum Telefon. “Ich rufe einen Augenarzt an.”


  “Es tut mir so leid, Kylie”, sagte er. “Ich weiß, wir haben morgen früh eine Signierstunde. Vielleicht halte ich ja durch.”


  “Vergiss es, Dexter. Deine Augen sind wichtiger als jedes verkaufte Buch.” Sie blätterte hastig im Telefonbuch und suchte nach der nächstgelegenen Augenarztpraxis. Weshalb spielten alle Männer so gern den Märtyrer? Ihr Bruder hatte die Symptome seiner Krankheit auch viel zu lange ignoriert. Bis seine Krankheit nicht mehr zu übersehen war.


  Ein kalter Schauer überlief sie, als sie daran dachte, wie viel Glück Evan gehabt hatte. Obwohl er so lange gezögert hatte, zum Arzt zu gehen, hatte er die Hodgkinsche Krankheit noch besiegen können. Die Behandlung war langwierig und gefährlich, doch inzwischen waren seine Aussichten bestens, wieder ganz gesund zu werden.


  Trotzdem hatte es eine lange Zeit der Unsicherheit gegeben. Eine Zeit, in der Kylie vor Angst und Sorge halb wahnsinnig geworden war. Ähnliche Gefühle übermannten sie nun, obwohl ihr gesunder Menschenverstand ihr sagte, dass Dexter höchstwahrscheinlich nicht todkrank war. Doch sie hatte seit Tagen mit Besorgnis seine geröteten Augen und seine Versuche bemerkt, den Schmerz durch häufiges Blinzeln zu unterdrücken. Sie hätte früher erkennen müssen, dass etwas nicht stimmte.


  Doch nun war sie entschlossen, der Sache auf den Grund zu gehen.


  8. KAPITEL


  “Akute Bindehautentzündung”, verkündete Dr. Cardoza und holte einen Rezeptblock hervor. “Ich verschreibe Ihnen ein Antibiotikum in Tropfenform”, sagte er. “Das wird die Schmerzen lindern.”


  “Muss er im Bett bleiben?”, erkundigte sich Kylie. Sie war erleichtert, dass es nichts Schlimmeres war. Dexter saß neben ihr im Sprechzimmer des Augenarztes. Er trug eine Sonnenbrille, damit ihn das Licht nicht blendete.


  “Das ist nicht nötig”, erwiderte Dr. Cardoza. “Aber auf die Kontaktlinsen müssen Sie mindestens eine Woche lang verzichten, damit die Entzündung ausheilen kann.”


  Dexter sah zu Kylie. “Darf ich sie wenigstens ein paar Stunden täglich tragen, wenn ich unter Leute gehe?”


  “Auf keinen Fall”, antwortete Kylie, ehe der Arzt etwas erwidern konnte. “Ich mag dich mit Brille sowieso lieber.”


  Der Arzt riss das Rezept vom Block und gab es Dexter. “Das dürfte Sie bald wiederherstellen. Falls jedoch die Reizung nicht nachlässt oder Sie weiterhin Sehprobleme haben sollten, kommen Sie bitte noch mal vorbei.”


  Dexter bedankte sich. Wenig später holten er und Kylie das Arzneimittel aus der Apotheke.


  “Hast du die Lesung verschoben?”, wollte er von ihr wissen. Sie fand, er wirkte äußerst geheimnisvoll und sexy mit seiner Sonnenbrille.


  “Ja. Sie findet erst am Nachmittag statt.” Ihr war klar, dass er sich ziemlich elend fühlen musste, obwohl man es ihm nicht anmerkte. Irgendwie fühlte sie sich schuldig. “Aber ich weiß nicht, ob wir es machen sollten. Vielleicht nimmst du einfach einen Tag frei.”


  “Mir geht’s prima”, versicherte er ihr. “Aber du siehst müde aus. Hast du vergangene Nacht nicht gut geschlafen?”


  Kylie hatte fast überhaupt nicht geschlafen, weil sie ständig an den Kuss denken musste. Ruhelos hatte sie sich in ihrem breiten Bett herumgewälzt.


  Ihr Handy klingelte und ersparte ihr die Antwort auf seine Frage. “Entschuldige mich einen Moment.”


  “Kein Problem.”


  Kylie entfernte sich einige Schritte, dankbar für die Ablenkung. Sie hoffte, dass am anderen Ende der Leitung nicht noch jemand aus einer weiteren Buchhandlung einen Termin ausmachen wollte. Obwohl Dexter so tat, als ginge es ihm gut, hatte sie nicht vor, ihn zu sehr zu belasten.


  Doch am Telefon meldete sich kein Buchhändler, sondern ihr Bruder.


  “Was zum Teufel ist eigentlich los, Kylie?”, fragte Evan.


  Sie freute sich, seine Stimme zu hören, auch wenn er nicht besonders fröhlich klang. Er lebte. Das war alles, was zählte. Denn sie war knapp davor gewesen, ihn zu verlieren.


  “Hallo, Evan. Wie geht es dir?”


  “Ich bin etwas durcheinander. Ich habe gerade mit dem echten Harry Hanover telefoniert. Er ist nicht mit dir auf Buchtour in Ohio. Wer also ist es?”


  “Er heißt Dexter Kane und tut ‘Handy Press’ einen kleinen Gefallen.”


  “Was für einen Gefallen?”


  “Er spielt Harry Hanover.”


  Evan schwieg einen Augenblick. Dann sagte er: “Du lieber Himmel, Kylie, was hast du da bloß ausgeheckt?”


  Sie lächelte, weil sie diesen Tonfall in seiner Stimme schon so lange kannte. Evan und sie waren charakterlich das genaue Gegenteil. Er war zuverlässig und pragmatisch, während sie impulsiv und kreativ war. Trotz dieser Unterschiede kamen sie gut miteinander aus. Und durch seine Krankheit waren sie sich noch näher gekommen.


  Glücklicherweise lag diese schwere Zeit hinter ihnen. Und mit seiner kleinen Irritation bezüglich Harry Hanover konnte sie umgehen.


  “Es funktioniert bestens, Evan”, versicherte sie ihm. “Dexter macht seinen Job wirklich gut. Du hättest ihn gestern im Radio hören sollen. Selbst du hättest nicht gemerkt, dass er das Buch ‘Achtung, fertig – Liebe!’ nicht selbst geschrieben hat.”


  “Radio?”, echote Evan. “Du meine Güte. Das ist ja schlimmer, als ich befürchtet habe. Kylie, hast du jemals darüber nachgedacht, dass das Betrug ist? Du kannst nicht einfach irgendeinen Kerl engagieren und ihn als Harry Hanover ausgeben.”


  “Ich habe ihn bei einer Begleitagentur gemietet”, entgegnete sie.


  “Er ist ein Gigolo?” Evan war entsetzt.


  “Er bevorzugt den Begriff ‘Begleiter’.”


  “Das ist mir egal! Erstens ist er kein Schriftsteller, und zweitens finde ich es überhaupt nicht lustig, dass meine große Schwester Tag und Nacht mit einem Gigolo verbringt.”


  “Wir haben getrennte Zimmer.”


  “Das beruhigt mich überhaupt nicht. Gestern Abend hat mich irgend so eine Reporterin aus Cleveland angerufen, um mich über die heiße Affäre auszuquetschen, die die Pressefrau von ‘Handy Press’ mit einem Autor haben soll.”


  Kylie zuckte zusammen. “Sie hat dich angerufen?”


  “Ja. Sie hat mir außerdem den Artikel zugefaxt, den sie im ‘Plain Dealer’ veröffentlicht hat. Hast du ihn bereits gelesen?”


  “Nein. Ich war zu beschäftigt.”


  “Ich hoffe, du meinst das nicht zweideutig.”


  “Hör mal, weshalb verdächtigst du mich?”


  “Weil in dem Artikel steht, dass ihr beide die Hände nicht voneinander lassen könnt. Es hört sich an, als hättet ihr mitten im Einkaufszentrum Sex gehabt.”


  “Das ist maßlos übertrieben”, antwortete Kylie, doch sie konnte nicht verhindern, dass Verlangen in ihr aufstieg, als sie an den Kuss und die Möglichkeiten dachte, die der PR-Gag eröffnete. Wenn schon die Reporterin so angetan war – was sagten dann die Kundinnen in den Buchläden dazu?


  “Kylie, komm nach Hause”, forderte Evan. “Wir sagen den Rest der Promotiontour ab. ‘Handy Press’ wird niemals ein erfolgreicher Verlag werden. Lass uns die Verluste minimieren. Ich denke, es wäre das Beste für uns alle.”


  “Nein.” Ihre Weigerung kam spontan und entschieden. Die Resignation, die sie bei ihrem Bruder heraushörte, war ihr fremd. Sie kämpfte für das, was sie wollte, er dagegen gab immer zu schnell auf. Auch bei seiner Krankheit hatte sie befürchtet, er würde sie einfach hinnehmen. Doch damals hatte auch er gekämpft. Und nun wollte Kylie seinem Unternehmen zum Erfolg verhelfen. Evan verdiente es einfach. Sie würde alles tun, damit es funktionierte.


  Evan seufzte am Telefon. “Was ist, wenn die Journalisten herausfinden, dass alles nur eine Lüge ist?”


  “Harry Hanover hat ein gutes Buch geschrieben.” Kylie senkte ihre Stimme, als eine Kundin an ihr vorbeiging. “Das zumindest ist nicht gelogen. Es hat das Potenzial, ein Bestseller zu werden. Ehrlich. ‘Handy Press’ setzt Dexter nur für die Öffentlichkeitsarbeit ein. Wenn es ihm gelingt, Menschen für das Buch zu begeistern, dann ist das doch nur gut, oder?”


  “Ich weiß nicht, Kylie. Ich glaube immer noch, dass es schiefgehen könnte.”


  “Verlass dich einfach auf mich”, sagte sie. “Ich kriege das schon hin. Ich verspreche es dir.”


  Nachdem sie das Telefonat beendet hatte, begab sich Kylie zurück zu Dexter. Er war gerade dabei, für die Arznei zu bezahlen.


  “Lass mich das machen”, sagte Kylie und wollte ihre Geldbörse suchen.


  Er steckte die Augentropfen ein. “Schon erledigt.”


  Sie hätte gern eine Diskussion mit ihm angefangen, doch sie hatte in der kurzen Zeit, die sie zusammen waren, bereits begriffen, dass Dexter mindestens so stur sein konnte wie sie selbst. Wenn er ihr nicht erlaubte, für seine Kosten jetzt aufzukommen, dann würde sie eben eine Liste anfertigen und nach Ende der Reise abrechnen. Sie hoffte bloß, dass ‘Handy Press’ dann über ausreichend Kapital verfügte, ihn zu bezahlen. Es hing alles davon ab, ob das Buch ein Erfolg würde.


  Dexter schaute auf seine Armbanduhr. “Wir haben nur noch zwanzig Minuten Zeit, ehe die Signierstunde beginnt. Können wir gehen?”


  “Bist du sicher, dass du es schaffst?”, fragte sie. Sie wollte ihn nicht überfordern, auch wenn ihr klar war, dass ihr nur wenig Spielraum blieb, die dicht gedrängten Termine der nächsten Tage zu verschieben.


  “Alles bestens”, antwortete er und schaute sie über den Rand seiner Brille hinweg an. Kylie sah, dass seine Augen noch immer ein bisschen gerötet waren, aber er musste sie wenigstens nicht mehr ständig zusammenkneifen. “Ich habe die Tropfen bereits benutzt. Sie wirken ziemlich gut.”


  Es fiel ihr auf, dass er ihr nicht ein einziges Mal die Schuld an seiner Erkrankung in die Schuhe geschoben hatte, obwohl das mit den Kontaktlinsen auf ihr Konto ging. Sie hatte schließlich darauf bestanden, ihn äußerlich völlig zu verändern. Er hatte die Kontaktlinsen ohne Murren akzeptiert und sich gequält, bis es nicht mehr ging. Ihrer Erfahrung nach machten Männer, die ein kleines gesundheitliches Problem hatten, aus jeder Mücke einen Elefanten. Adam, ihr Exverlobter, hatte sie einmal sogar an ihrem Geburtstag versetzt, nur weil er einen eingewachsenen Zehennagel hatte. Dexter dagegen befand sich schon wieder auf dem Weg zur Arbeit.


  Ihre Bewunderung für ihn wuchs.


  “Gut.” Sie lächelte. “Gehen wir und machen alle Frauen heiß auf Harry.”


  Dexter stand im Waschraum der Buchhandlung und hatte die Hände auf das Waschbecken gestützt. In zehn Minuten ging die Signieraktion los, aber seine Augen brannten so höllisch, dass er keine Ahnung hatte, wie er den Nachmittag überstehen sollte. Die Tropfen wirkten nicht mehr, und er durfte erst am Abend wieder welche einträufeln.


  Er blinzelte ins helle Neonlicht über dem Spiegel. Es half alles nichts. Er musste wohl oder übel die Sonnenbrille tragen. Er holte sie aus seiner Tasche, setzte sie auf und fühlte sich sofort besser, da das grelle Licht ihn nicht mehr blendete.


  Es klopfte leise an der Tür. “Alles in Ordnung, Harry?”


  Kylies Stimme war anzuhören, dass sie sich Sorgen machte. Er schämte sich, dass sie ihn so schwach erlebte. Vielleicht wäre es besser gewesen, heute Morgen einfach nichts zu sagen und so zu tun, als ginge es seinen Augen prächtig. Allerdings hätte Kylie wohl Verdacht geschöpft, wenn er ständig irgendwo angestoßen wäre, weil er ohne die Linsen nichts gesehen hätte.


  Er öffnete die Tür einen Spaltbreit. “Ja, alles in Ordnung.”


  Sie sah zu ihm auf. “Deine Augen tun weh, was?”


  “Nicht sehr. Ich bin nur lichtempfindlich. Glaubst du, die Leute nähmen es mir übel, wenn ich die Sonnenbrille trage?”


  Wenn sie Ja sagte, würde Dexter die Sonnenbrille abnehmen und leiden. Sie wusste genau, dass er sie nicht enttäuschen wollte, denn ihm war klar, wie viel Energie sie in diese Promotiontour gesteckt hatte.


  “Ich finde, du siehst damit äußerst geheimnisvoll aus”, erwiderte sie. “Frauen mögen das, also solltest du sie tragen.”


  Er nickte und fragte sich, ob sie bloß nett sein wollte. “Ist schon jemand da?”, erkundigte er sich.


  “Ein paar Journalisten”, berichtete sie, nun schon etwas enthusiastischer. “Der Zeitungsartikel von gestern hat sie aufgescheucht. Glücklicherweise gibt es zurzeit in Cleveland keine besonderen Vorkommnisse. Daher haben wir die ganze Aufmerksamkeit der Medien.”


  Dexter fasste sie spontan um die Taille und zog sie an sich. “Dann sollten wir den Reportern auch etwas bieten.”


  “Was tust du?”, fragte sie und sah ihn mit großen Augen an.


  “Ich sorge dafür, dass die Reporter etwas zu schreiben haben”, antwortete er und küsste sie, ehe sie etwas dagegen einwenden konnte.


  Dexter redete sich ein, dass er das nur tat, um sich von seinem Augenproblem abzulenken. Kylie schmeckte süß und verführerisch. Er wollte mehr von ihr, viel mehr.


  Sie umfasste seine muskulösen Oberarme, als wollte sie ihn wegschieben, doch dann zog sie ihn näher zu sich heran. Sie erwiderte seinen Kuss und ging sogar noch weiter als er, indem sie ihre Zunge zwischen seine Lippen schob. Dexter hatte das Spiel zwar begonnen, doch Kylie übernahm nun die Führung. Er ließ sie gewähren und genoss das Spiel ihrer Zunge und ihrer Hände.


  Sie schlang ihre Arme um seinen Nacken und seufzte lustvoll. Dexter hoffte, dass sie nicht nur schauspielerte, denn das, was er empfand, war echt. Er gab sich dem Kuss hin und spürte, wie seine Erregung wuchs.


  Ein Blitzlicht schreckte beide auf. Hastig lösten sie sich voneinander. Kylie hatte gerötete Wangen, und ihre Lippen waren geschwollen.


  Dexter schluckte hart, ehe er sich grinsend an den Fotografen wandte. “Scheint so, als hätten Sie uns erwischt.”


  Die Journalisten feuerten eine Frage nach der anderen ab, während er und Kylie zum Büchertisch gingen, denn natürlich wollten sie alles über die heiße Affäre wissen.


  Dexter setzte sich vor den Bücherstapel und nahm einen Füllhalter zur Hand. Dabei wünschte er, Kylie und er hätten Zeit gehabt, sich ein bisschen mehr dieser Leidenschaft hinzugeben, die zwischen ihnen aufgeflammt war.


  Die erste Kundin kam und legte zwei Exemplare von ‘Achtung, fertig – Liebe!’ auf den Tisch. “Ich nehme eins für meinen Mann und eins für meinen frisch verheirateten Sohn”, verkündete sie. Sie mochte Anfang fünfzig sein, eine Lesebrille saß tief auf ihrer Nase. “Ich finde, jeder amerikanische Mann sollte dieses Buch lesen.”


  Dexter signierte beide Exemplare und wandte sich an die junge Frau, die die Nächste in der Reihe war. Sie hatte einen hohen Stapel Bücher auf dem Arm, hinter dem sie fast verschwand.


  “Darf ich Ihnen behilflich sein”, sagte er, stand auf und nahm ihr die Bücher ab.


  “Danke”, erwiderte sie. “Ich bin Lehrerin an der South High School und will ‘Achtung, fertig – Liebe!’ in meinem Sexualkundeunterricht verwenden.”


  Kylie trat hinzu. “Könnten Sie mir freundlicherweise sagen, wie Sie auf das Buch aufmerksam geworden sind?”


  Die Lehrerin lächelte. “Ich habe mitbekommen, dass einer meiner Schüler vor dem Unterricht im Radio die Show eines unmöglichen Moderators gehört hat. Natürlich verlangte ich von ihm, dass er das Radio ausmacht, aber zuvor habe ich noch mitbekommen, wie Mr Hanover als Gast im Studio ziemlich gute Dinge sagte. Über die Art, wie ein Mann eine Frau behandeln sollte, die er verehrt. Das Verhalten vieler meiner Jungs ließ mich zu der Auffassung gelangen, sie könnten gut ein wenig Nachhilfe in Sachen Romantik gebrauchen.”


  Eine Journalistin kam an den Tisch. “Darf ich das zitieren? Könnten Sie mir bitte Ihren Namen buchstabieren?”


  Während die Lehrerin geschmeichelt mit der Reporterin beiseitetrat, signierte Dexter ihre Buchexemplare und wandte sich dann an den nächsten Kunden. Es handelte sich um einen älteren Mann mit weißem Bart und dicker Brille. Er las bereits in ‘Achtung, fertig – Liebe!’.


  “Guten Tag, Sir”, sagte Dexter. Kylie beobachtete währenddessen, wie die Schlage vor dem Büchertisch stetig wuchs. “Möchten Sie, dass ich Ihnen das Buch signiere?”


  “Es wäre mir eine Ehre, Mr Hanover. Mein Name ist Cooper. Cecil Cooper.” Er legte das Buch auf den Tisch. “Ich verehre seit Langem eine Frau im hiesigen Seniorenklub und hoffe, dass die Tipps in Ihrem Buch mir genau sagen, was ich machen muss, damit sie meinen Heiratsantrag annimmt.”


  “Viel Glück, Mr Cooper”, sagte Dexter und reichte ihm das Buch.


  Der alte Mann zwinkerte. “Ich brauche kein Glück. Nur ein bisschen Zeit mit meiner Angebeteten unter vier Augen, damit ich Ihre Kussanleitung umsetzen kann.”


  Nachdem der Mann gegangen war, kam Kylie zu Dexter und umarmte ihn. “Ist das nicht wunderbar?”, flüsterte sie. “Alle sind begeistert von dem Buch, Alt und Jung. Selbst Lehrer!”


  Dexter schob seine Sonnenbrille hoch. “Vielleicht sollten wir damit durch Schulen und Seniorenheime tingeln?”


  Kylie war durchaus interessiert. “Keine schlechte Idee.”


  Dexter lächelte und wandte sich an die junge, überschlanke Frau, die als Nächste in der Reihe stand. Sie hatte ihr dünnes blondes Haar zu einem Pferdeschwanz gebunden und trug einen schwarzen Jogginganzug. Seltsamerweise trug sie ebenfalls eine Sonnenbrille. Sie hielt ihr Exemplar von ‘Achtung, fertig – Liebe!’ fest an ihre Brust gepresst.


  “Kann mir dieses Buch wirklich helfen?”, fragte sie leise.


  Etwas im Tonfall dieser Frau machte Dexter stutzig. Sie klang so verzweifelt. “Brauchen Sie denn Hilfe?”


  Sie trat ganz nah an den Tisch und senkte ihre Stimme noch mehr. “Ich brauche einen Rat, wie ich die Liebe meines Mannes zurückgewinne. Ich habe schon alles ausprobiert, aber ich schaffe es immer wieder, ihn zu verärgern …”


  Dexter wurde aufmerksam. “Was tut Ihr Mann, wenn er sich über Sie ärgert?”


  “Manchmal reißt ihm der Geduldsfaden. Er war … er war schon immer sehr … erregbar.” Sie klammerte sich an das Buch wie an einen Rettungsring. “Wenn ich nur wüsste, was ich machen soll, damit er nicht wütend wird. Das würde unserer Ehe sicher helfen.”


  Dexter war jetzt klar, weshalb die Frau eine Sonnenbrille trug. “Schlägt er Sie?”


  Sie schluckte hart. “Nein. Jedenfalls nicht oft. Nur wenn ich etwas tue, was ihn wirklich bis zum Äußersten reizt. Er versucht ja, Geduld mit mir zu haben. Aber seine Arbeit ist so stressig …”


  Dexter spürte, wie Kylie neben ihm ganz starr wurde. Ihr war ebenso klar wie ihm, dass diese Frau eine ganz andere Art von Hilfe benötigte. Er räusperte sich. “Haben Sie schon mal mit jemandem über Ihr Problem gesprochen?”


  Sie schüttelte den Kopf. “Nein. Aber seit einiger Zeit wird es schlimmer. Als ich daher von diesem Buch gelesen habe, dachte ich, es könnte mir helfen.”


  “Wie heißen Sie?”, fragte er sanft.


  “Debbie.” Sie fuhr sich mit der Zunge über die blassen Lippen. “Debbie Gunderson.”


  “Ich schenke Ihnen das Buch, Debbie”, sagte Dexter und nahm eines der Lesezeichen, die für die Gratisexemplare vorgesehen waren. “Doch Sie müssen mir etwas versprechen. Sind Sie eine Frau, die Ihre Versprechen hält?”


  “Immer”, antwortete sie, ohne zu zögern. “Meine Mutter hat immer gesagt, dass man einem Menschen alles wegnehmen kann, aber nicht das Ehrenwort. Es ist das Wichtigste.”


  Dexter schrieb einen Namen und eine Telefonnummer auf das Lesezeichen. “Ich möchte, dass Sie diese Frau hier anrufen. Sie heißt Michelle Parr. Sie ist Rechtsanwältin und mit mir befreundet. Ich weiß, dass Sie gern mit Ihnen über ihr Problem sprechen würde.”


  Debbie nahm das Lesezeichen, wirkte aber unsicher. “Weshalb sollte sie das tun? Sie kennt mich doch gar nicht.”


  “Sie arbeitet ehrenamtlich für eine Organisation, die sich um Frauen kümmert, die dieselben Probleme haben wie Sie. Erzählen Sie ihr einfach, was Sie mir heute erzählt haben.”


  Michelle war in der Rechtsabteilung der “Kane Corporation” beschäftigt. Sie und Dexter waren im Vorstand einer Organisation, die sich um misshandelte Frauen kümmerte. Er wusste, wie geschickt sie darin war, diese Frauen davon zu überzeugen, sich aus hoffnungslos kaputten Beziehungen zu lösen und ihr Leben neu zu organisieren.


  “Gut”, sagte Debbie zögernd.


  “Versprechen Sie es mir”, beharrte Dexter.


  Debbie holte tief Atem. “Ich rufe sie an. Ich verspreche es.”


  Nachdem die Frau gegangen war, sah Kylie ihn bewundernd an. Sie hatte Tränen in den Augen. “Du warst perfekt.”


  Er nickte ernst. “Ich hasse Männer, die Frauen so erniedrigen. Es ist widerlich.”


  “Ist diese Michelle eine deiner Kundinnen?”


  “Nein, eine Kollegin”, antwortete Dexter. Erst dann begriff er, dass Kylie denken musste, er habe Michelle in der Agentur kennengelernt. Doch seine Antwort schien sie zufriedenzustellen. Zweifellos nahm sie an, dass Betty Brubaker auch weibliche Begleiter beschäftigte.


  Dexter sah, dass die nächste Kundin zum Büchertisch strebte. “Wo ist die Journalistin geblieben?”


  Kylie zuckte die Achseln. “Sie war gerade noch hier. Vielleicht hatte sie einen anderen Termin.”


  “Glaubst du, die Zeitung bringt noch einen Artikel über uns?”


  “Hoffentlich. Die Sache mit der Lehrerin war ziemlich gut. Und der Fotograf hat ein Bild von uns geschossen. Morgen früh, wenn die Zeitung erscheint, wissen wir mehr.”


  9. KAPITEL


  Das schrille Klingeln des Telefons riss Dexter am nächsten Morgen aus dem Tiefschlaf. Er hielt sich das Kissen vors Gesicht, weil die Sonne, die durch die Gardinen ins Hotelzimmer schien, ihn stark blendete. Seine Augen brannten wie Feuer, und er hatte Kopfschmerzen. Er und Kylie hatten den Erfolg der Signierstunde gestern Abend noch mit einer Flasche Sekt gefeiert.


  Das Telefon hörte nicht auf zu klingeln. Ohne hinzuschauen, suchte er nach dem Hörer. Er fiel zunächst herunter und knallte gegen den Nachttisch, ehe Dexter ihn erwischte und unter dem Kissen an sein Ohr presste. “Hallo?”


  “Kann ich bitte mit Harry Hanover sprechen?”


  “Mit wem?”, fragte er mit heiserer Stimme zurück, dann erinnerte er sich. “Oh, Hanover. Ja. Harry Hanover. Ich bin am Apparat.”


  “Hier ist Paige Miller von der CBS Morning Show. Wir möchten Sie einladen, morgen früh zu uns zu kommen. Wir haben ein Studio in Ohio und strahlen die Sendung über Satellit aus.”


  Dexter setzte sich abrupt auf und fragte sich, ob er träumte. Hatte die Frau tatsächlich CBS Morning Show gesagt?


  “Ich möchte Sie bitten, sich an Kylie Timberlake zu wenden”, antwortete er. “Sie ist für die Termine zuständig. Sie müssen zunächst mit ihr reden.”


  Er hörte einen frustrierten Seufzer. “Miss Timberlake telefoniert seit Stunden. Wenn sie uns wenigstens eine mündliche Zusage geben könnten, dann faxen wir einen Vertrag zu Ihnen ins Hotel nach Cleveland. Miss Timberlake kann die Details dann mit uns aushandeln.”


  “Ich kann keine Zusage machen, ohne vorher mit Kylie zu sprechen”, sagte er und fragte sich, weshalb die Frau es so eilig hatte.


  “Könnten Sie mir denn sagen, ob Sie bereits eine Einladung eines Konkurrenzsenders haben?”


  “Ich habe noch nicht einmal gefrühstückt”, erwiderte er und blinzelte, um auf der Digitaluhr neben seinem Bett zu erkennen, wie spät es war.


  Die Frau entschuldigte sich sofort. “Es tut mir leid, Sie so früh gestört zu haben, Mr Hanover. Unser Sender wird Ihnen natürlich einen Früchtekorb als Wiedergutmachung ins Hotel schicken. Und ich verspreche Ihnen, dass wir Ihnen einen großen Bahnhof bereiten, wenn Sie bei uns in der Show auftreten.”


  Er griff nach Notizblock und Bleistift. “Ich schreibe mir Ihre Telefonnummer auf. Kylie ruft sie so schnell wie möglich zurück.”


  Sie versuchte noch einmal, eine Zusage aus ihm herauszukitzeln, doch irgendwann gab sie auf und leierte ihre Telefonnummer herunter. Erneut betonte sie, wie wichtig ihr das Interview sei.


  Dexter hatte gerade den Hörer aufgelegt, als Kylie ins Zimmer geeilt kam. Ihr seidener Morgenmantel umwehte sie.


  “Hast du es schon gesehen?”, rief sie.


  “Was?”, fragte er zurück und erfreute sich an dem erfrischenden Anblick, den sie bot. Ihr Haar fiel in wilden Locken bis auf ihre Schultern.


  “Die Zeitung”, erklärte sie und breitete ein Exemplar des ‘Plain Dealer’ aus, so, dass Dexter die Überschrift lesen konnte.


  “Liebesmechaniker repariert gescheiterte Beziehung.”


  “Was soll das denn?”, erkundigte er sich.


  “Es geht um die Frau in der Buchhandlung”, erwiderte Kylie. “Debbie Gunderson. Die Reporterin hat anscheinend mitgehört, als du mit der Frau gesprochen hast. Debbie erscheint nicht unter ihrem richtigen Namen, aber Michelle Parr wird erwähnt. Es gibt auch einen Bericht über sie. Anscheinend arbeitet sie für ein Unternehmen, das eine Stiftung zugunsten misshandelter Frauen gegründet hat.”


  Dexter sagte ihr nicht, dass es sich bei diesem Unternehmen um die “Kane Corporation” handelte, die demnächst ihm gehören würde, falls er keinen entscheidenden Fehler beging. Und im Moment stand er kurz davor, genau das zu tun, denn Kylies Morgenmantel klaffte einladend auf, und Dexter konnte einen Blick auf ihr seidenes Nachthemd werfen, das die Sinnlichkeit ihres Körpers noch betonte. Der Ausschnitt war tief genug, einen Blick auf ihren Brustansatz zu gewähren.


  Kylie sah, wohin er schaute, und zog sofort den Morgenmantel zu. Sie war tief errötet. “Tut mir leid.”


  “Mir nicht. Du bist eine schöne Frau, Kylie.”


  Sie lächelte. “Ich wette, das sagst du allen, denn du bist ja Profi.”


  “Glaubst du mir etwa nicht?”


  “Ich glaube, dass es dein Beruf ist, Frauen das Gefühl zu geben, sie seien schön und begehrenswert. Um die Wahrheit zu sagen, Harry, du machst deine Sache wesentlich besser, als ich erwartet habe, doch wir haben es nicht nötig, uns etwas vorzumachen.”


  Er fühlte eine plötzliche Leere, als er daran dachte, dass er sie vielleicht nie wieder küssen würde. “Auch nicht vor den Kameras?”


  Sie zuckte die Achseln und wich seinem Blick aus. “Wir sollten uns auf die Pressearbeit konzentrieren. Heute Morgen haben mich bereits zwölf Redaktionen angerufen, die alle Interviews mit dir machen wollen.”


  “Das erinnert mich daran, dass mich die CBS Morning Show angerufen hat. Die Frau meinte, sie hätten vor, mich via Satellit in die Show einzuspielen. Ich habe ihr gesagt, dass du sie anrufen wirst.”


  Kylie schaute ihn verblüfft an. “Die CBS Morning Show?”


  “Genau.” Er griff nach dem Zettel mit der Telefonnummer und gab ihn Kylie. “Sie ist die Produzentin und heißt Paige Miller.”


  “Die CBS Morning Show”, wiederholte Kylie erneut mit ehrfürchtiger Stimme. “Ich bin platt, ich muss mich hinsetzen.”


  Dexter klopfte einladend neben sich auf die Matratze. “Nur mit der Ruhe”, meinte er.


  Sie saß einen Moment schwer atmend da, dann wandte sie ihm das Gesicht zu. Ihre braunen Augen glänzten. “Ich kann es noch nicht fassen. Das ist der Durchbruch, von dem ich immer geträumt habe. ‘Handy Press’ kommt ganz groß heraus. Evan ist ein gemachter Mann. CBS sendet in ganz Amerika.”


  Dexter lächelte. “Wunderbar. Ich dachte schon, ich hätte was falsch gemacht, als du plötzlich so aussahst, als würdest du in Ohnmacht fallen.”


  “Ich bin noch nie in Ohnmacht gefallen”, versicherte sie ihm. “Es war bloß ein bisschen viel auf einmal. Die Werbetour für das Buch hat kaum richtig begonnen, und schon geht die Post ab.”


  Er betrachtete sie aufmerksam. “Findest du das gut?”


  “Was meinst du damit?”


  Er wollte ihr keinen Dämpfer versetzen, doch er nahm an, ein wenig Pragmatismus wäre angebracht, um ihr klarzumachen, was eine landesweite Ausstrahlung nach sich ziehen könnte. “Was passiert, wenn diese Reporter versuchen, mehr über Harry Hanover herauszufinden? Was ist, wenn sie darauf kommen, dass ich gar nicht Harry Hanover bin?”


  Ihr Lächeln erstarb. “Das wäre ein Desaster.”


  “Allerdings. Daher müssen wir einen Weg finden, wie wir das verhindern.”


  “Ich schreibe dir einen Lebenslauf”, verkündete Kylie, “und schicke ihn an die Presse. Ich rufe Harry gleich an und lass mir alles durchgeben. Wir machen sein Leben einfach öffentlich. Dann kommt keiner auf die Idee, dass wir etwas zu verbergen hätten.”


  “Hauptsache, du vergisst nicht, mir den Lebenslauf vorher zu geben, damit ich auf Fragen vorbereitet bin”, bemerkte er.


  “Natürlich.” Sie schaute ihn an. Ihre Augen strahlten. “Ich weiß gar nicht, wie ich dir danken soll, Harry.” Sie legte ihm eine Hand auf die nackte Brust. “Alles nur, weil du dieser armen Frau einen guten Rat gegeben hast. Du allein hast das bewirkt.”


  Ihm stockte der Atem, als er ihre Hand auf seiner Haut spürte. Mit einem Mal war er sich nur zu sehr bewusst, dass er und sie in diesem Hotelzimmer allein waren. Nächtelang träumte er schon von dieser Frau, nun saß sie auf seinem Bett. Es bedurfte nicht viel, und sie würde in seinen Armen liegen.


  Er fixierte ihre sinnlichen Lippen und die leichte Kurve ihres Halses. Sein Herz klopfte schneller, als er sah, dass ihr seidener Morgenrock schon wieder aufgegangen war und den Blick auf ihr sexy Nachthemd freigab.


  Dexter beugte sich zu ihr. Unwillkürlich weiteten sich ihre Augen. Sie öffnete einladend die Lippen. Wenn er sie jetzt küsste, konnte er nicht so tun, als wäre es nur eine Übung gemäß Kapitel Nummer drei in Harrys Buch oder eine Show für die Medien. Ein Kuss in dieser Situation könnte alles zwischen ihnen ändern. Und er könnte dazu führen, dass er die “Kane Corporation” nicht bekam.


  Wollte er das riskieren?


  Dexter zog sich zurück. Er kämpfte gegen Unsicherheit und Verlangen an. “Es ist besser, wenn du wieder in dein Zimmer gehst.”


  Kylie stand abrupt auf und zog ihren Morgenmantel fest über ihrer Brust zusammen. “Stimmt. Ich muss noch eine Menge Anrufe erledigen.”


  Er atmete tief durch und bemühte sich, nicht an das zu denken, was aus dem Kuss hätte entstehen können. Obwohl es keinen Anhaltspunkt dafür gab, dass Kylie ihn begehrenswert fand. Vielleicht gefiel ihr Harry. Aber Dexter Kane war ein Fremder für sie. Nur dass es genau dieser Dexter Kane war, der sich danach sehnte, sie in die Arme zu nehmen und alles andere zu vergessen.


  Noch neunzehn Tage Folter, dachte er.


  Kylie blieb in der Tür zu ihrem Zimmer stehen. Das Sonnenlicht machte ihre dünne Seidenkleidung durchsichtig, Dexter konnte deutlich die Umrisse ihres Körpers erkennen.


  “Oh, Harry, da ist noch etwas, das ich dir sagen wollte.”


  Er schluckte hart. “Was?”


  “Ich schulde dir etwas. Falls es jemals etwas geben sollte, das du dir wünschst, brauchst du es nur zu sagen.”


  Er nickte und biss die Zähne zusammen, um ihr nicht hier und jetzt zu sagen, was er sich wünschte. Als sie endlich in ihrem Zimmer verschwunden war, sank er zurück in die Kissen und schloss die Augen. Er hatte sich seit undenklichen Zeiten danach gesehnt, Eigentümer der “Kane Corporation” zu werden, doch nun fragte er sich, weshalb ihm dieser Wunsch so nebensächlich erschien im Vergleich zu dem, was er für Kylie empfand.


  War sie das Opfer wert?


  Während der nächsten Woche fühlte Kylie sich wie auf Wolke sieben. Nur die Ohren taten ihr weh vom vielen Telefonieren, doch es lohnte sich. Harry Hanover war der Hit.


  Er trat in Talkshows im Radio und im Fernsehen auf, sowohl in Sendungen tagsüber als auch am Abend. Zeitungen brachten lange Artikel über ihn und sein Buch. In den Buchhandlungen war ‘Achtung, fertig – Liebe!’ ausverkauft, und sie versuchte, ihren Bruder zu erreichen, um ihm vorzuschlagen, eine zweite Auflage drucken zu lassen. Einige Vertriebsleute, mit denen sie gesprochen hatte, meinten, diese Nachfrage sei ungewöhnlich hoch für ein Buch aus einem so kleinen Verlag. Doch Evan war nicht im Büro und hatte bisher auch nicht zurückgerufen.


  An diesem Mittwochmorgen saß sie in Youngstown, Ohio, im Fernsehstudio und wartete, bis Dexter seinen Auftritt beendet hatte. Es handelte sich um eine Show mit Hörerbeteiligung. Die Moderatorin war eine Therapeutin, die von Dexter und dem Buch begeistert war. Seit er im Studio saß, hatte sie mindestens zwanzig Mal einen Vorwand gefunden, um ihn zu berühren.


  Nicht dass Kylie mitgezählt hätte …


  Die Anruferinnen, die mitteilen wollten, was sie an ‘Achtung, fertig – Liebe!’ so begeisterte, überlasteten die Leitung. Kylie wusste, dass sie sich eigentlich darüber freuen sollte, doch die vielen Termine hatten dazu geführt, dass sie und Dexter nur noch wenig Zeit miteinander allein verbrachten. Wenn sie recht darüber nachdachte, fand sie sogar, dass er sie seit diesem Morgen in seinem Hotelzimmer ein wenig mied. Dabei war er doch kurz davor gewesen, sie zu küssen. Oder hatte sie sich das nur eingebildet?


  In letzter Zeit träumte sie sowieso zu viele sinnlose Träume. Sie wünschte, Dexter würde nicht als Begleiter arbeiten. Sie wünschte, die Promotiontour würde ewig dauern und sie könnte ihrem Herzen vertrauen. Aber sie war in Hollywood zu vielen Playboys aufgesessen, die zwar unentwegt die schönsten Dinge sagten, jedoch nichts davon ernst meinten. Woher sollte sie wissen, ob Dexter anders war?


  Manchmal dachte sie, dass man am Ausdruck seiner Augen sehen konnte, dass er ehrlich war und Charakter hatte. Sie wollte es nicht zugeben, aber insgeheim war sie überzeugt, dass es so war. Nie zuvor hatte sie eine derart innige seelische Verbindung zu einem Mann verspürt. Trotzdem blieb sie misstrauisch.


  Zu oft hatte sie bei Männern schlimme Enttäuschungen erlebt, weil sie auf ihre Gefühle vertraut hatte statt auf ihren Verstand. Jedes Mal hatte sie hinnehmen müssen, dass ihre Gefühle nicht im selben Maße erwidert wurden. Diesmal nahm sie sich vor, vorsichtiger zu sein und Dexter den ersten Schritt zu überlassen.


  “Wir haben noch Zeit für einen letzten Anrufer”, verkündete die Therapeutin und drückte einen blinkenden Knopf auf ihrem Regiepult. “Willkommen bei ‘Love Lines’. Sie haben die Gelegenheit, mit Harry Hanover zu sprechen.”


  “Hallo, Harry.” Die rauchige Stimme der Frau klang gedämpft. “Hier ist Delores.”


  Dexter rückte seine Kopfhörer zurecht. “Ich freue mich über Ihren Anruf, Delores.”


  “Welche Frage möchten Sie Mr Hanover stellen?”, fragte die Therapeutin mit Blick auf die Uhr.


  Die Frau lachte leise. “Ich bin schon seit Jahren ein großer Fan von Mr Hanover. Ich möchte gern wissen, ob er meine Stimme erkennt.”


  Kylie sah, dass Dexter unsicher ihren Blick suchte. Sie zuckte die Achseln und hoffte auf sein Improvisationstalent. Es waren nur noch dreißig Sekunden Zeit.


  “Es freut mich, dass Sie meine Bücher mögen”, sagte Dexter aufs Geratewohl.


  “Oh, ich mag noch viel, viel mehr als deine Bücher, Harry. Wir haben so viele gemeinsame Erinnerungen.”


  Kylie sah auf die Uhr. Noch zehn Sekunden. Irgendwie hatte sie ein komisches Gefühl.


  “Ja, Ihre Stimme scheint mir vage vertraut”, log Dexter.


  “Das kommt daher, weil ich nicht nur dein Fan bin, Harry”, erwiderte die Anruferin süffisant. “Ich bin deine Frau.”


  10. KAPITEL


  “Das war bloß eine Verrückte”, sagte Kylie, als sie vor Dexters Hotelzimmer angelangt waren. “Ich kann es mir nicht anders vorstellen.”


  Er schloss die Tür auf. “Vielleicht. Allerdings hatte ich nicht den Eindrück, sie sei verrückt. Sie schien ziemlich klar im Kopf zu sein.”


  Kylie presste ihr Handy ans Ohr. “Harry meldet sich immer noch nicht.”


  Dexter stieß die Hotelzimmertür auf. Kylie betrat den Raum, blieb jedoch mitten in der Bewegung stehen – so abrupt, dass Dexter gegen sie prallte. Er fasste sie an den Schultern, damit sie nicht stürzte.


  “Alles in Ordnung?”, fragte er.


  “Harry”, hauchte sie atemlos. “Schau doch.”


  Er folgte ihrem Blick und sah die Postsäcke, die vor seinem Bett standen. “Was soll das?”


  “Du kriegst Fanpost.” Kylie drehte sich zu ihm um und lächelte strahlend. “Es ist offiziell. Du bist ein Star!”


  Dexter schaute in ihre großen braunen Augen und zog Kylie an sich, ohne darüber nachzudenken. Das Lächeln schwand aus ihrem Gesicht. Er bemerkte, dass sich ihr Atem beschleunigte. Dexter war es leid, Harry Hanover zu spielen. Er war es leid, so zu tun, als fühlte er sich nicht zu ihr hingezogen. Das Spiel seines Großvaters nervte ihn mit einem Mal unendlich.


  Er nahm Kylie in die Arme und presste sie an sich. Leise aufstöhnend genoss er es, sie zu spüren. So lange schon sehnte er sich danach, sie in seinen Armen zu halten. Sie fühlte sich warm, weich und anschmiegsam an. Genau richtig.


  Kylie hob den Kopf und öffnete erwartungsvoll ihre Lippen. Dexter küsste sie, zuerst sanft, dann fordernder. Er nahm ihren Duft wahr, streichelte ihre Taille, ihre Hüften. Er konnte der Versuchung kaum widerstehen, sie überall zu berühren.


  Als sie lustvoll seufzte, war es um seine Selbstbeherrschung geschehen. Seine Hände bewegten sich wie von selbst und umfassten ihre vollen Brüste.


  Kylie bog sich ihm entgegen und klammerte sich mit beiden Händen an seine muskulösen Oberarme. Dexter war noch nie in seinem Leben so verrückt nach einer Frau gewesen. Er spürte, wie er die Kontrolle verlor. Er wollte Kylie fühlen, sie erobern, jeden Zoll ihres Körpers erkunden. Er löste sich kurz von ihr, nur um sie hochzuheben und zum Bett zu tragen.


  Sie sah aus weit geöffneten Augen zu ihm auf, als er sie aufs Bett legte. Dann schlang sie ihre Arme um seinen Hals und zog ihn auf sich. Dexter stöhnte auf, als er ihren Körper unter seinem spürte. Sie passten perfekt zusammen.


  “Küss mich”, flüsterte sie. “Küss mich, als ob du niemals damit aufhören wolltest.”


  Dexter erfüllte ihr diesen Wunsch ohne Zögern, denn er konnte und wollte gar nicht aufhören. Zum ersten Mal begriff er, wie es sich anfühlen musste, wenn man süchtig war. Sein Verlangen nach Kylie war unstillbar. Nichts außer ihr zählte. Er küsste ihr Gesicht, ihre Lippen, ihre zarten Augenbrauen. Mit beiden Händen erforschte er ihren Körper. Sie war so anschmiegsam, so perfekt, so sinnlich und erregend. Die lustvollen Seufzer, die sie ausstieß, steigerten sein Begehren.


  Mit zitternden Fingern begann sie, sein Hemd aufzuknöpfen, um seine breite, nackte Brust zu streicheln.


  Er riss sich das Hemd vom Leib und tat etwas, das er noch nie getan hatte, er warf es achtlos zu Boden. Es war ihm egal, ob es Knitterfalten bekam. Alles, was zählte, waren Kylie und ihre Berührungen.


  Sie küsste ihn und schob ihre Finger in sein Haar. “Oh, Harry, ich begehre dich so sehr.”


  Harry?


  Dexter erstarrte. Sein Verlangen wich der frustrierenden Erkenntnis, dass sie gar nicht ihn meinte, sondern Harry. Einen Mann, den sie selbst kreiert hatte. Einen Mann, den es gar nicht gab. Wie oft schon hatte er sich für eine Frau interessiert, nur um festzustellen, dass sie einen anderen Mann wollte, seinen Bruder Sam.


  “Was ist los?”, flüsterte sie verwirrt, als er sich zurückzog.


  “Nichts”, presste er hervor und stand abrupt auf.


  “Harry?”


  Dexter antwortete nicht, sondern ging ins Badezimmer und machte die Tür hinter sich zu. Sein Körper war heiß vor Verlangen. Er stützte sich aufs Waschbecken und starrte in den Spiegel. Beinah hätte er alles riskiert. Für eine Frau, die gar nicht ihn wollte, sondern ein Phantom.


  Er holte tief Atem und begriff, wie dicht er davor gewesen war, das oberste Gebot seiner Arbeitgeberin zu brechen. Ganz abgesehen von dem Gebot, das er für sich selbst aufgestellt hatte. Das letzte Mal, als wieder eine Frau ihn für Sam stehen ließ, hatte er versucht, sich radikal zu ändern. Er wollte wie sein Bruder sein. Charmant, locker, unbekümmert. Das war natürlich schiefgegangen.


  Danach hatte er sich geschworen, sich selbst treu zu bleiben, egal was passierte. Er war Dexter Dependable Kane und stolz darauf. Er wünschte nur, dass auch Kylie stolz auf ihn sein könnte. Er wünschte, sie würde ihn begehren – und nicht sein Alias Harry Hanover.


  Ein Wunsch, der niemals in Erfüllung gehen würde …


  Kylie lag fast zehn Minuten auf dem Bett, ehe sie einsah, dass Dexter nicht zurückkommen würde. Zuerst hatte sie gedacht, er wollte ein Kondom aus dem Bad holen, doch dann hörte sie die Dusche rauschen und begriff.


  Sie setzte sich verwirrt auf. Als Dexter sie geküsst hatte, hatte sie aufgehört zu denken. Sie begehrte ihn mit nie gekannter Leidenschaft. Und er wollte sie doch auch. Das hatte sie genau gespürt. Und dann …


  Dann hatte er sich abrupt zurückgezogen.


  Sie kaute auf ihrer Unterlippe und fragte sich, ob dieses Verhalten typisch für Männer mit seinem Job war, weil sie glaubten, damit irgendetwas zu erreichen. Mehr Hingabe? Mehr Leidenschaft? Sie hatte keine Ahnung. Als Dexter sie küsste, hatte sie überhaupt nicht mehr daran gedacht, dass er für eine Begleitagentur arbeitete. Sie hatte in ihm einfach nur einen Mann gesehen. Ihren Mann.


  Kylie strich sich das zerzauste Haar aus dem Gesicht. Sie begann, sich über sich selbst zu ärgern. Dexter gehörte ihr doch gar nicht. Er ging mit Dutzenden von Frauen aus, die vermutlich wesentlich mehr Erfahrung hatten als sie. Lag da das Problem? War er der Meinung, sich mit ihr abzugeben, sei Zeitverschwendung?


  Sie errötete, als sie daran dachte, wie sie in seinen Armen dahingeschmolzen war. Dieser aufregende Mann hatte es geschafft, sie zu entflammen, und dann ließ er sie einfach allein mit ihrem Verlangen.


  Kylie hörte, dass die Dusche abgestellt wurde. Hastig stand sie auf und glättete ihre Kleidung. Sie wollte vermeiden, dass Dexter merkte, wie sehr sein Verhalten sie verletzt hatte.


  Als er aus dem Badezimmer kam, saß sie ordentlich frisiert an dem kleinen Tisch am Fenster und sah die Fanpost durch. Dexter trug nur seine Jeans. Er hatte das feuchte Haar zurückgestrichen. Auf seiner nackten Brust glitzerten Wassertropfen. Kylie musste den Blick abwenden, weil sein Anblick sie erregte.


  Dexter rückte seine Brille gerade. “Ich dachte, du wärst gegangen.”


  “Ich wollte mir deine Fanpost anschauen.” Sie nahm einen Umschlag und schlitzte ihn sorgfältig auf. Dabei vermied sie es, Dexter anzuschauen. Sie wollte nicht über das reden, was gerade geschehen war. Sie wollte auch keine lahme Entschuldigung von ihm hören.


  “Irgendwas Nettes dabei?”, fragte er und kam zum Tisch. Offensichtlich wollte auch er das Thema vermeiden.


  “Die Briefe sind alle nett”, erwiderte sie und schob einen bereits geöffneten Stapel zur Seite. “Manche sind sogar mehr als nett.” Sie roch Dexters Aftershave und war schon wieder auf dem besten Weg, sich in Träumereien zu verlieren. Sie räusperte sich verlegen. “Lies doch ein paar.”


  Dexter setzte sich ihr gegenüber und las den ersten Brief laut vor: “Ich bin heiß auf Dich, Harry. Meinen Motor kannst du jederzeit starten. In Liebe, Kiki.”


  “In dem da war auch ein Foto”, sagte Kylie, während sie weitere Briefe öffnete.


  “Wo ist es?”


  “Ich habe es in den Papierkorb befördert. Kiki hatte es nicht für nötig gehalten, etwas anzuziehen. Du kannst es ja wieder rausholen, falls du Interesse hast.”


  “Habe ich nicht”, erwiderte Dexter und nahm den nächsten Brief. “Mein liebster Harry”, begann er laut zu lesen, “Du bist der Mann meiner Träume. Ich schlafe mit Deinem Buch unter meinem Kopfkissen und hoffe, dass wir uns irgendwann persönlich kennenlernen, damit Du mein Liebesleben in Schwung bringst.” Er drehte den Brief um. “Sie hat nicht unterschrieben.”


  “Woher wissen wir dann, dass es eine Frau ist?”, fragte Kylie.


  “Sehr witzig”, meinte er nur.


  “Hier ist noch einer.” Sie gab ihm einen rosa Briefbogen, der auf dem Stapel gelegen hatte.


  “Du bist der perfekte Mann, Harry. Witzig, charmant und gut aussehend. Fast zu gut, um wahr zu sein.” Er warf den Brief achtlos auf den Tisch. “Mir reicht es.”


  Sie sah verwundert zu ihm auf. “Was ist los?”


  “Mich nervt das Ganze, weil Harry Hanover gar nicht existiert. Der Mann, in den du mich verwandelt hast, ist eine große Lüge. Diese Frauen suchen ein Ideal. Aber kein Mann ist vollkommen. Ich finde, wir tun den Männern keinen Gefallen, wenn wir so tun, als sei ich perfekt.”


  “Du bist sauer”, stellte sie fest.


  “Allerdings. Vielleicht sollte ich ein eigenes Buch schreiben. Vielleicht hätten die Frauen dieser Welt Interesse daran zu erfahren, was Männer wirklich denken.”


  “Und was würdest du ihnen sagen?” Kylie war angetan von der Intensität, mit der er sprach. Diese Seite an Dexter kannte sie noch gar nicht. Sie gefiel ihr.


  “Nimm zum Beispiel meinen Bruder Sam. Er verkörpert alles, was du von mir als Harry erwartest. Er ist charmant, witzig, romantisch. Der Traum jeder Frau. Nur dass er sich nicht auf eine festlegen will. Ich habe erlebt, dass er sich am gleichen Abend mit drei verschiedenen Frauen getroffen hat. Er glaubt immer, die vollkommene Frau sei diejenige, die um die Ecke wartet. Und er rennt ihr hinterher, sobald er der derzeitigen Flamme den Gutenachtkuss gegeben hat.”


  “Nicht alle Männer spielen ein doppeltes Spiel”, wandte Kylie ein, obwohl ihre eigenen Erfahrungen sie das Gegenteil gelehrt hatten. “Oder?”


  “Du hast mich falsch verstanden. Sam betrügt niemanden. Er verspricht einfach keiner Frau etwas. Doch die Frauen lieben ihn trotzdem, weil sie sich alles Mögliche einbilden. Sie legen seine Worte und sein Verhalten so aus, wie sie es sich wünschen. Erst nach einer Weile begreifen sie, dass er ganz ehrlich war. Dann ist er meistens auch schon weg.”


  “Hört sich an, als wäre er ein ziemlich mieser Kerl.”


  “Im Gegenteil. Er ist wunderbar. Alle mögen ihn. Ich auch. Es gibt keine einzige Frau, die nicht sofort wieder mit ihm ausgehen würde, wenn er sie fragte. Allerdings hat Sam es sich zur Regel gemacht, niemals allzu lange mit ein und derselben Frau befreundet zu sein.”


  “Und du?”


  “Ich? Oder Harry?”


  “Wovon redest du?”


  “Vergiss es.”


  “Nein, ich will es wissen.”


  Er seufzte. “Ich frage mich einfach, ob du meine persönliche Meinung hören willst oder das, was Harry sagen würde.”


  “Deine Meinung”, erwiderte sie und wunderte sich über sein plötzliches Problem mit Harry Hanover. Es hatte ihn doch vorher nicht gestört. “Nur deine.”


  Er sah sie einen Moment nachdenklich an. Dann sagte er: “Wenn ich die richtige Frau finde, wird sie in meinem Leben die Einzige sein. Für immer.”


  “Jobbst du deswegen bei der Begleitagentur? Damit du diese Frau findest?”


  “Das kann man so nicht sagen”, wand er sich heraus und nahm noch einen Brief vom Stapel. Er riss ihn auf und zog das Schreiben heraus. Die Diskussion war für ihn beendet.


  Kylie schaute ihn an und fragte sich, ob sie jemals verstehen würde, was in diesem Mann vorging. Er schien keine Lust zu haben, den Playboy zu spielen, und doch war es sein Job. Allerdings glaubte sie ihm, dass er die wahre Liebe suchte. Kylie beneidete diese Frau jetzt schon.


  Dexter runzelte die Stirn, als er den Brief las. Dann schaute er Kylie ernst an. “Scheint so, als hätten wir ein Problem.”


  “Eine Leserin, die dich nicht mag?”


  “Schlimmer. Der Brief stammt von dieser Frau.”


  “Welcher Frau?”


  “Der Frau, die heute bei dem Radiosender angerufen und behauptet hat, sie sei Harry Hanovers Ehefrau. Delores. Sie möchte sich mit uns treffen. Wir sollen einen Batzen Geld mitbringen.”


  11. KAPITEL


  “Ich glaube, wir machen einen Fehler.” Dexter saß mit Kylie an einem Tisch in einem Fernfahrer-Imbiss außerhalb von Youngstown. Aus der Jukebox dröhnte Countrymusic, und ein Deckenventilator surrte monoton. Sie waren die einzigen Leute, die an einem Tisch saßen. Die anderen Gäste – alles Fernfahrer – drängten sich am Tresen und schlangen das Tagesmenü, bestehend aus Spaghetti, Knoblauchbrot und Bohnensalat, in sich hinein.


  Dexter hatte ein Stück selbst gebackenen Pfirsichkuchen bestellt, aber er brachte keinen Bissen hinunter. Er musste einen Weg finden, Kylie davon zu überzeugen, dass es besser war zu gehen.


  “Wir sollten sie wenigstens kennenlernen”, antwortete Kylie und stibitzte ein bisschen von seinem Kuchen. “Wir müssen rausfinden, ob sie die Wahrheit sagt.”


  Dexter schob den Kuchenteller in ihre Richtung. “Wie willst du das herausfinden? Was soll man einer Erpresserin denn glauben?”


  “Ich möchte zumindest versuchen, ihr nachzuweisen, dass sie lügt.” Kylie nahm begierig seinen Kuchen in Angriff. “Ich kann Harry leider immer noch nicht erreichen. Evan hat mir jedoch seinen Lebenslauf gefaxt. Da drin steht absolut nichts von einer Ehefrau. Sie lügt ganz bestimmt.”


  Dexter beugte sich vor. “Ich denke, wir sollten sie einfach links liegen lassen.”


  “Und ich glaube, dass genau das ein Fehler wäre. Denn was ist, wenn sie ihre Geschichte in die Medien bringt? Kannst du dir vorstellen, was das für einen Aufruhr gäbe?”


  “Wenn sie lügt, werden sie die Story nicht bringen.”


  Kylie verdrehte die Augen. “Du kennst die Journalisten nicht. Alles, was sie brauchen, ist der Hauch eines Skandals. Sofort steht alles über diese mysteriöse Mrs Hanover in der Zeitung. Harry Hanover ist mittlerweile ein bekannter Autor. Das Einzige, was der Presse noch mehr gefällt, als jemanden in den Himmel zu heben, ist, ihn abstürzen zu lassen.”


  “Und was ist, wenn sie die Wahrheit sagt?”, meinte Dexter. “Was ist, wenn Harry tatsächlich verheiratet ist? Glaubst du, wir können sie überreden, den Mund zu halten?”


  Kylie biss sich auf ihre Unterlippe. “Ich glaube nicht, dass sie die Wahrheit sagt. Ich bin sicher, Harry hätte mir davon erzählt. Falls aber doch nicht … dann sind wir beide arbeitslos.”


  Dexters Blick verfinsterte sich. “Das darf nicht passieren.”


  Kylie lehnte sich über den Tisch. “Hör zu. Ich bin überzeugt, diese Delores ist nicht Harrys Frau. Aber falls sie es doch ist, müssen wir es herausfinden, bevor die Medien Wind davon bekommen. Besonders nachdem wir unsere Romanze überall ausgeplaudert haben. Die Leserinnen werden nicht begeistert sein, wenn sie erfahren, dass der Autor von ‘Achtung, fertig – Liebe!’ fremdgeht. Dann verkauft sich das Buch nicht mehr, und der Verlag meines Bruders macht Bankrott.”


  Dexter schaute auf und spähte über Kylies Schulter hinweg zur Tür. “Sieht so aus, als ob sie hier wäre.”


  Kylie drehte sich um und sah eine auffallende Rothaarige hereinkommen. Sie trug einen engen grünen Overall, hatte zu viel Make-up aufgelegt und hielt in einer Hand eine Zigarette, obwohl an der Wand große Schilder mit der Aufschrift “Rauchen verboten” hingen. Weitaus irritierender als die Zigarette war allerdings der auffallende Diamantring an ihrer linken Hand.


  Die Rothaarige blieb neben dem Tisch von Kylie und Dexter stehen und lächelte Dexter aufreizend an. “Hallo, Honey. Du siehst besser aus denn je.”


  Dexter stand auf. “Sie sind Delores?”


  “Klug wie immer”, antwortete sie und setzte sich neben ihn.


  Kylie konnte es kaum abwarten, die Frau zu entlarven. Delores konnte gar nicht die Frau von Harry Hanover sein, denn sie erkannte nicht einmal, dass Dexter nicht der wirkliche Harry war. Ihre Ängste schwanden, und sie lächelte Dexter aufmunternd an.


  “Will jemand ein Bier?”, fragte Delores und winkte die Kellnerin heran.


  “Nein, danke”, erwiderte Kylie und begann sofort mit dem Verhör. “Wie haben Sie und Harry sich kennengelernt?”


  Delores gab ihre Bestellung auf und wandte sich dann an Kylie. “Es war Liebe auf den ersten Blick. Ich habe mein Auto in seine Werkstatt gebracht, weil es ein paar Macken hatte.” Sie zog an ihrer Zigarette. “Der Rest ist Geschichte, wie man so schön sagt.”


  Kylie lächelte. “Es hört sich mehr nach Fiktion an.”


  Delores erwiderte ihr Lächeln und verlor nichts von ihrer Selbstsicherheit. “Es war wirklich wie eine Romanze aus einem Liebesroman. Wir kannten uns drei Wochen, ehe wir nach Reno gefahren sind und in der ‘Ding Dong Wedding Chapel’ von einem Elvis-Double getraut wurden. Der Mann hat den Song ‘Love Me Tender’ so wunderbar gesungen.”


  Dexter schob den Kuchenteller zur Seite. “Vielleicht sollten wir uns über Ihren Brief unterhalten.”


  Delores lehnte sich gelassen zurück. “Um ehrlich zu sein, ich hatte nicht erwartet, so schnell von Ihnen zu hören. Obwohl ich denke, dass es für uns alle gut sein wird, wenn wir uns frühzeitig einigen.”


  Er runzelte die Stirn. “Ihnen ist doch klar, dass Erpressung eine Straftat ist?”


  Delores schaute kichernd zu Kylie. “Harry hat darin große Erfahrung. Autos und Frauen sind nicht die einzigen Gebiete, auf denen er sich auskennt.”


  Kylie beugte sich vor. “Sie bluffen doch nur, Delores. Wir wissen genau, dass Sie nie mit Harry verheiratet waren.”


  “Aber”, erwiderte Delores ruhig, “was wir wissen, ist, dass dieser Mann hier nicht Harry Hanover ist.”


  Kylie fühlte, wie Panik in ihr aufstieg. “Wovon reden Sie?”


  “Oh, das wissen Sie genau.” Sie zog erneut an ihrer Zigarette und blies den Rauch in die Luft. “Ich habe Ihnen erzählt, dass ich mit Harry verheiratet war, aber ich habe nie behauptet, dass dieser Mann hier Harry ist. Ich gebe zu, dass der hier mir wesentlich besser gefällt. Ich wusste schon, als ich seine Stimme im Radio hörte, dass er nicht Harry sein kann, aber ich wollte ihn persönlich sehen, um mich zu überzeugen.”


  “Das ist eine Unterstellung, oder können Sie das beweisen?” Kylie wünschte, sie hätte auf Dexter gehört und sich geweigert, diese Frau zu treffen. Sie fühlte sich, als zöge ihr jemand den Boden unter den Füßen weg.


  “Ich habe die Hochzeitsfotos und die Heiratsurkunde. Dazu ein signiertes Exemplar von Harrys erstem Buch ‘Zündkerzen und du’. Ich bin sicher, dass ein Handschriftenexperte kein Problem damit hätte, die beiden Unterschriften zu vergleichen.”


  Dexter räusperte sich. “Das wird nicht nötig sein.”


  Delores wandte sich an ihn und lächelte. “Das freut mich. Ich denke, wir können eine Vereinbarung treffen, die für uns beide akzeptabel ist.”


  “Was wollen Sie?”, fragte Kylie brüsk.


  Delores nahm einen weiteren Zug. “Zehntausend Dollar.”


  Kylie blieb der Mund offen stehen. “Das ist unverschämt!”


  Delores blies ihr den Rauch ins Gesicht. “Es sind Peanuts im Vergleich zu der Kohle, die Sie mit Harrys Buch machen. Ich weiß nicht, ob Sie seinen Namen nur benutzen, oder ob er hinter dem Ganzen steckt. Der wahre Harry Hanover hat mich vor fünf Jahren ohne einen Penny sitzen gelassen. Daher habe ich nicht die Absicht, tatenlos zuzuschauen, wie er jetzt absahnt.”


  Kylie schaute zu Dexter. “Ich glaube, wir sollten gehen.”


  Die Frau zuckte die Achseln. “Wenn Sie nicht zahlen wollen, gehe ich zu einer Boulevardzeitung. Die werden sich freuen. Wer am meisten löhnt, kriegt die Story.”


  “Bitte überstürzen Sie nichts”, sagte Dexter. “Ich bin sicher, wir können uns einigen. Wir brauchen jedoch etwas Zeit.”


  Kylie sah, wie kaltschnäuzig Delores war, doch sie versuchte zumindest, an das Gewissen der Frau zu appellieren. “Ich habe keine zehntausend Dollar.”


  Ein Muskel zuckte in Dexters Wange. Dann sagte er: “Aber ich.”


  Kylie folgte Dexter in eine Bankfiliale in Youngstown. “Das ist verrückt, Dexter. Du darfst ihr dein Geld nicht geben.”


  “Wir haben doch keine andere Wahl”, erwiderte er und ging zum Schalter. “Wenn wir nicht zahlen, geht sie mit ihrer Geschichte zur Presse.”


  Die Bankangestellte hinter dem Tresen musterte Dexter interessiert und gönnte ihm dann ein einladendes Lächeln. “Kann ich Ihnen behilflich sein?”


  “Ich möchte Geld anweisen”, sagte er, zog eine Karte mit seiner Kontonummer aus seiner Geldbörse und schob sie über den Tresen. “Zehntausend Dollar an Delores Hanover.”


  Kylie sah entgeistert zu, als die Bankangestellte begann, das Formular auszufüllen.


  “Dexter, was tust du?”


  Er sah sie an. “Ich kann es mir nicht leisten, diesen Job zu verlieren.”


  “Das ergibt für mich keinen Sinn. Du wirst in diesem Job keine zehntausend Dollar verdienen.”


  Er wandte sich wieder der Bankangestellten zu. “Aber er ist es mir wert.”


  Sie starrte ihn an und war verstörter als je zuvor. Tat er das etwa für sie? “Es wird nicht funktionieren, Harry. Delores wird sich damit nicht zufriedengeben, sondern immer mehr Geld fordern.”


  “Wir müssen sie nur ein paar Tage hinhalten. Dann ist alles vorbei.”


  Kylie trat näher zu ihm. “Ich darf nicht zulassen, dass du das tust.”


  “Bitte sehr, Sir.” Die Bankangestellte gab Dexter die Geldanweisung. “Die zehntausend Dollar wurden von Ihrem Privatkonto abgebucht.”


  “Danke.” Dexter wandte sich an Kylie. “Schon passiert.”


  “Dexter …”


  Er nahm ihren Arm und zog sie in eine Zone des Foyers, wo niemand sie hören konnte. “Bitte, Kylie. Lass mich einfach machen. Findest du nicht, dass Handy Press’ es wert ist?”


  Das hieß, er tat das Ganze wirklich für sie. Kylies Herz klopfte wild. “Ich weiß nicht, was ich sagen soll.”


  “Sag einfach nichts. Und schon gar nicht Danke. Ich habe sehr egoistische Gründe dafür, Delores den Mund zu stopfen.”


  “Gründe, die du mir mitteilen kannst?”


  Er zögerte, dann streckte er die Hand aus und fuhr Kylie mit dem Zeigefinger zärtlich über die Wange. “Später einmal vielleicht.”


  Kylie war klar, dass sie ihn hätte drängen müssen, ihr die Wahrheit zu sagen. Doch sie war so erleichtert, dass das Problem Delores vorerst aus der Welt geschafft war, dass sie einlenkte. Außerdem war es gut möglich, dass “Handy Press” bald in der Lage sein würde, Dexter das Geld zurückzuzahlen, wenn sich das Buch ‘Achtung, fertig – Liebe!’ weiterhin so gut verkaufte. Dieser Gedanke beruhigte ihr schlechtes Gewissen. Doch ein anderer Gedanke machte ihr immer noch zu schaffen. “Was ist, wenn Delores nicht die Einzige ist?”, fragte sie.


  Dexter runzelte die Stirn. “Was meinst du damit?”


  “Was ist, wenn Harry uns belogen hat? Es könnte doch sein, dass er mehrmals verheiratet war. Dass die nächste Exfrau schon darauf wartet, uns abzuzocken oder ihre Story zu verkaufen.”


  “Hm, es besteht zumindest die Möglichkeit.”


  Sie rieb sich die schmerzende Schläfe. Der Zigarettenrauch hatte seine Wirkung getan. “Ich rufe Harry sofort noch einmal an.”


  Dexter lehnte sich gegen die weiß gestrichene Backsteinwand der Bankfiliale, während Kylie die Telefonnummer in ihr Handy tippte. Eine Automatenstimme meldete sich und teilte ihr mit, dass die Nummer abgemeldet worden sei.


  “Keine Antwort?”, fragte er.


  “Nein. Der Anschluss ist tot.”


  “Vielleicht ist er umgezogen?”


  Sie schüttelte den Kopf. “Das ergibt keinen Sinn. Er ist ein Einsiedler. Lebt seit sechs Jahren völlig zurückgezogen in diesem Haus.”


  “Wenn man Delores glauben darf, war er vor fünf Jahren in Reno, Nevada.”


  “Aber weshalb sollte er lügen?” Kylies Kopfschmerzen wurden immer stärker. “Vielleicht ist es doch Delores, die lügt. Vielleicht ist Harrys Telefon tot, weil er die Rechnung nicht bezahlt hat.”


  “Geld dürfte im Moment für ihn kein Problem sein, so gut, wie sich sein Buch verkauft.”


  “Nur dass ‘Handy Press’ seine Autoren vierteljährlich bezahlt. Harry bekommt seinen Scheck erst in zwei Wochen.” Sie nagte an ihrer Unterlippe. Eine weitere Möglichkeit fiel ihr ein. “Hoffentlich geht es ihm gut. Schließlich lebt er mutterseelenallein in der Wildnis.”


  “Wildnis?”


  “Er hat ein kleines Haus im Wald, ungefähr eine Stunde Fahrt von Altoona.”


  “Das heißt, wir wären von hier aus in drei Stunden dort.”


  Sie schaute zu ihm auf und fragte sich, weshalb ihr diese Idee nicht selbst gekommen war. “Morgen haben wir keine Termine”, sagte sie. “Und in Altoona müssen wir erst Freitagmittag sein.”


  “Eine Pause würde uns beiden guttun.” Er strich ihr erneut liebevoll über die Wange. “Du hast Schatten unter den Augen.”


  Hatte er deswegen nicht mit ihr schlafen wollen? überlegte Kylie, doch sie sprach es nicht aus. Wie dumm hätte sie dagestanden, wenn sie sich ihm derart öffnete. Sie genoss seine Berührung, aber dann trat sie entschlossen einen Schritt zur Seite. Sie wollte nicht wieder seinem Zauber verfallen.


  “Gut, dann tun wir es”, sagte sie. “Fahren wir in die Berge, um Harry zu besuchen.”


  Dexter nickte. “Und um die Wahrheit herauszufinden.”


  12. KAPITEL


  Dexter spähte mit zusammengezogenen Augenbrauen aus dem Wagenfenster. Sie waren seit fünf Stunden unterwegs. “Bist du sicher, dass du weißt, wo du hinmusst?”


  “Ganz sicher”, erwiderte Kylie und schaute prüfend auf die Benzinuhr. Der Zeiger stand knapp über null. “Als ich das letzte Mal hier war, hatte ich eine Straßenkarte dabei. Aber ich weiß, dass das Haus hier an dieser Straße steht.”


  Sie fuhr durch ein Schlagloch. Das Auto rumpelte heftig, was dazu führte, dass Dexter mit dem Kopf an das Dach stieß. “Das ist keine Straße”, murmelte er.


  “Doch”, widersprach Kylie gelassen und konzentrierte sich. Bald würde die Sonne untergehen. Die hohen Bäume warfen schon lange Schatten.


  Dexter sah auf der rechten Seite eine Lichtung. “Wie sieht Harrys Haus aus?”, wollte er wissen.


  “Eher wie eine Holzhütte. Es gibt eine große Veranda.” Sie umfuhr im letzten Augenblick ein weiteres Schlagloch. “Und einen großen Hund.”


  “Vielleicht einen Dobermann?”


  “Woher weißt du?”, erkundigte sie sich erstaunt.


  Er deutete hinüber zur Lichtung. “Weil da drüben einer ist.”


  Sie bremste abrupt und nötigte Dexter, sich mit beiden Händen gegen das Armaturenbrett zu stemmen.


  “Endlich!”, rief sie triumphierend. “Ich wusste, ich würde es finden.”


  Sie stiegen beide aus dem Wagen und wurden sofort mit einem drohenden Knurren begrüßt.


  Dexter zögerte. “Der Hund sieht nicht gerade aus, als würde er sich über unser Kommen freuen.”


  “Eugene ist ganz lieb”, sagte Kylie und marschierte durchs Gebüsch Richtung Haus. “Er beißt nicht.”


  Dexter folgte ihr langsam und hoffte, dass sie mehr über den Hund als über sein Herrchen wusste. Eugenes scharfe Zähne schimmerten weiß und gefährlich im Abendlicht. Er musterte die beiden Ankömmlinge aufmerksam.


  “Hallo, Eugene”, begrüßte ihn Kylie und kraulte dem Hund den Nacken. “Wie geht’s meinem Süßen?”


  Eugene leckte hocherfreut ihre Hand. Kylie wandte sich grinsend an Dexter. “Siehst du? Er mag mich.”


  Dexter lächelte und ging weiter, doch der Hund begann erneut zu knurren. “Mich scheint Eugene dagegen nicht zu mögen.”


  Kylie nahm den Hund am dicken Lederhalsband. “Ich halte ihn fest, bis du im Haus bist. Falls du überhaupt reinkommst. Harry ist ein bisschen … hm, scheu, würde ich sagen. Er mag Besuch nicht besonders.”


  Dexter brauchte keine weitere Aufforderung mehr. Er wollte endlich herausfinden, was es mit diesem ominösen Harry Hanover auf sich hatte. Selbst der Hund konnte ihn nicht aufhalten. Schnurstracks ging er zur Veranda, lief die Stufen hoch und lauschte. Die Vorhänge waren überall zugezogen. Aus dem Innern der Hütte drang kein Laut.


  Er klopfte ein Mal, zwei Mal, drei Mal und horchte, ob er Schritte hörte. Nichts. Kein Geräusch, nicht einmal ein Fernseher oder ein Radio lief. “Er scheint nicht zu Hause zu sein.”


  “Er muss zu Hause sein”, antwortete sie und kraulte Eugene hinter den Ohren. Der Hund hielt genussvoll die Augen geschlossen und war an Dexter offensichtlich nicht mehr interessiert. “Harry leidet unter Agoraphobie. Er verlässt sein Haus nie.”


  Dexter drehte am Türgriff. Überrascht stellte er fest, dass nicht abgeschlossen war. Er stieß die Tür auf und spähte ins Haus. Das Erste, was er sah, war ein gemütliches, aufgeräumtes Wohnzimmer. Es gab ein blau-weiß gestreiftes Sofa, passende Sessel und einen Kamin, in dem allerdings kein Feuer brannte. In einer Ecke stand ein kleiner Fernseher, daneben ein Regal. Ein Bord war mit Büchern gefüllt. Alles Werke von Harry Hanover. Der Rest des Regals war leer, aber nicht staubig. Harry mochte zwar ein exzentrischer Einsiedler sein, doch immerhin war er ordentlich.


  Kylie hatte den Hund verlassen und kam ebenfalls ins Haus. Sie schaute sich in dem leeren Wohnzimmer um. “Harry?”, rief sie.


  Niemand antwortete. Sie wandte sich an Dexter. “Irgendwas stimmt hier nicht.”


  Er ging in die Küche. Sie war ebenfalls leer. Der alte Kühlschrank summte, doch die Vorhänge hüllten den Raum in Dunkelheit. “Scheint so, als sei Harry genesen und auf Wanderschaft gegangen”, meinte Dexter.


  Kylie kam zu ihm. “Aber weshalb lässt er den Hund allein?”


  “Vielleicht hat er einen Nachbarn gebeten, nach ihm zu schauen und ihn zu füttern?”


  Sie schüttelte den Kopf. “Du hast doch gesehen, wie wenig Leute hier oben leben. Der nächste Nachbar wohnt mindestens drei Meilen entfernt.” Sie drehte sich um betrachtete das kleine Haus. “Ich frage mich, ob er sich hier jemals einsam fühlt.”


  “Ein Mann kann überall einsam sein”, erwiderte Dexter. “Selbst in einer Stadt mit dreihunderttausend Einwohnern.”


  Sie nickte. “In Hollywood war ich so einsam wie nie zuvor.”


  Dexter sah sie an und stellte überrascht fest, wie einfach es war, mit Kylie zu reden. Es war seltsam, wie wohl er sich in ihrer Gegenwart fühlte. Das war für Dexter Dependable Kane keineswegs normal. Im Allgemeinen war er in Gegenwart von Frauen gehemmt und wortkarg. Besonders wenn es sich um eine Frau handelte, die er insgeheim bewunderte. Er neigte dazu, immer im falschen Augenblick das Falsche zu sagen.


  Nur noch zehn Tage. Danach würde er Kylie nie wiedersehen. Der Gedanke erfüllte ihn mit einem tiefen Gefühl der Leere. Selbst Chef der “Kane Corporation” zu sein würde dieses Gefühl nicht beseitigen können.


  Aber weshalb sollte er Kylie eigentlich nicht wiedersehen? Sie wohnten beide in Pittsburgh. Sie konnten zusammen mittagessen gehen. Oder sich abends treffen. Sobald er die Zügel der Firma fest in der Hand hielte, hätte er mehr Zeit für sein Privatleben. Obwohl er sich natürlich bewusst war, dass die Führung eines so großen Unternehmens wenig Raum für Freizeit ließ. Außerdem gab es bei einem Wechsel in der Chefetage immer noch zusätzliche Probleme.


  Darüber hinaus musste er Kylie erklären, weshalb ein Gigolo plötzlich Eigentümer eines mehrere Millionen Dollar schweren Unternehmens sein konnte. Das hieß, er musste ihr gestehen, dass er sie von Anfang an belogen hatte.


  Sie jedoch hatte klargemacht, was sie von Männern hielt, die immer nur ihre eigenen Interessen verfolgten.


  Kylie starrte ihn an. “Was ist los?”


  “Nichts. Wieso?”


  “Du wirkst mit einem Mal so seltsam.”


  Ein Klirren verhinderte seine Antwort. Beide rannten ins Wohnzimmer. Kylie deutete auf eine geschlossene Tür. “Ich glaube, das Geräusch kam von dort.”


  Dexter schob sie hinter sich. “Ich gehe zuerst.”


  Sie widersprach nicht, fasste Dexter jedoch am Arm, während er langsam die Türklinke drückte. Als er die Tür öffnete, sahen sie einen Mann, der an einen Stuhl gefesselt war. Sein Mund war mit Pflaster zugeklebt, sodass er nicht schreien konnte. Seine Hände waren auf den Rücken gebunden, seine Beine an den Stuhl. Um ihn herum hatte jemand Glasscherben verstreut.


  “Evan!”, rief Kylie entsetzt und wollte zu ihrem Bruder eilen, doch Dexter hielt sie fest. “Warte”, befahl er. “Überall liegen Glassplitter.”


  Evan schaute erleichtert zu ihnen auf.


  “Geht es dir gut?”, fragte Kylie hastig.


  Ihr Bruder nickte und sagte etwas, das jedoch durch das Heftpflaster auf seinem Mund nur ein unverständliches Murmeln war.


  Dexter nahm einen dicken Webteppich, der auf dem Fußboden lag, und warf ihn auf die Glassplitter. Kylie war sofort bei ihrem Bruder.


  “Es tut weh”, warnte sie ihn, als sie begann, das Pflaster abzulösen.


  “Mach es in einem Ruck”, empfahl Dexter.


  Sie holte tief Atem und riss das Pflaster ab.


  “Au!”, rief Evan.


  “Tut mir leid”, murmelte Kylie und machte sich daran, seine Hände zu befreien.


  “Schon gut”, versicherte Evan. “Jedenfalls hat es nicht so wehgetan wie damals, als du mir die Bowlingkugel auf den Fuß geworfen hast.”


  Dexter holte ein Taschenmesser aus seiner Jeanstasche und durchschnitt Evans Fußfesseln.


  “Wie fühlst du dich?”, fragte Kylie besorgt.


  “Dämlich”, antwortete Evan und rieb sich die roten Stellen in seinem Gesicht.


  “Was ist passiert?”, wollte Dexter wissen.


  Evan sah ihn an. “Wer sind Sie?”


  “Dexter Kane.” Er reichte ihm die Hand. “Auch bekannt als Harry Hanover.”


  Evan stand mit wackligen Beinen auf. Er hatte ebenso dunkles Haar wie Kylie und auch braune Augen. Die Stupsnase lag offenbar ebenfalls in der Familie. Allerdings war er für einen Mann seiner Größe unnatürlich dünn. Wahrscheinlich das Resultat seiner langen Krankheit. “Sie sind also der Mann, mit dem meine Schwester eine Affäre hat.”


  Sein Händedruck war fest, obwohl seine Statur so schmächtig war.


  “Das war doch nur ein PR-Gag”, mischte sich Kylie ein und strich ihrem Bruder liebevoll eine Locke aus der Stirn.


  Dexter sah zu und fragte sich, ob sie wirklich so empfand. Für ihn war die Sache mit Kylie längst mehr als eine Werbemaßnahme. Vor allem seit der letzten erotischen Begegnung in seinem Hotelzimmer. Was wäre geschehen, wenn sie ihn nicht mit ‘Harry’ angeredet hätte? Würde Kylie dann immer noch so nonchalant über ihre Beziehung zu ihm reden?


  “Nur ein PR-Gag”, wiederholte Evan und sah vielsagend von Kylie zu Dexter. Sein Tonfall machte deutlich, dass er ihnen nicht glaubte. “Ganz bestimmt.”


  Kylie errötete. “Hör zu, darüber können wir später reden. Ich möchte viel lieber wissen, was dir zugestoßen ist. Wo ist Harry? Geht es ihm gut?”


  Evan schnaubte verächtlich. “Harry ist über alle Berge. Er war derjenige, der mich gefesselt hat.”


  Kylie blinzelte verblüfft. “Aber weshalb?”


  “Nachdem du mich gebeten hattest, dir seinen Lebenslauf zu faxen, bin ich das Ding noch mal durchgegangen und habe festgestellt, dass es ziemlich große Lücken gab. Also habe ich ein bisschen nachgeforscht und die wahre Geschichte hinter dem Mythos herausgefunden. Du lieber Himmel, der Kerl heißt nicht einmal Harry Hanover. Das ist nur sein Deckname, damit die Polizei ihn nicht erwischt.”


  “Die Polizei?”, fragte Kylie verwirrt. “Ich verstehe nicht.”


  “Der Mann ist ein Betrüger, Schwesterherz”, erklärte Evan. “Er war mindestens zwanzig Mal verheiratet. Und das Schönste sind die Autoreparatur-Bücher, die bei ‘Handy Press’ unter seinem Namen erschienen sind.”


  “Was ist damit?”


  “Er hat sie gar nicht selbst geschrieben, sondern den Stoff geklaut. Der wahre Autor ist ein Automechaniker, der seit zehn Jahren in Europa lebt und für einen Rennstall arbeitet. Seine Frau kam vergangenen Monat in die Staaten und hat ein Exemplar von ‘Achtung, fertig – Liebe!’ gekauft. Rate mal, was sie auf dem Innentitel sah?”


  Kylie schloss seufzend die Augen. “Die Liste aller Bücher, die Harry bereits veröffentlicht hat.”


  “Genau. Der Mann hat gestern angerufen und mit einer Anzeige gedroht.”


  Kylie riss erschrocken die Augen auf.


  “Aber wir sind doch nicht schuld! Harry hat einen Vertrag unterschrieben, in dem steht, dass er versichert, alleiniger Urheber seiner Werke zu sein und die Rechte daran zu besitzen. Er hat uns betrogen.”


  Dexter verschränkte die Arme vor der Brust. “Scheint so, als ob das das einzig wirkliche Talent dieses Mannes ist. Aber was ist mit ‘Achtung, fertig – Liebe!’? Hat er das auch geklaut?”


  Evan schüttelte den Kopf. “Er behauptet, nein. Er hat es mir erklärt, während er mich hier an den Stuhl band. Sein Charme und sein Charisma sind der Grund dafür, weshalb er so viele Frauen dazu überreden konnte, ihn zu heiraten.”


  “Zum Beispiel Delores”, murmelte Kylie.


  “Wer ist Delores?”, fragte Evan.


  Sie seufzte. “Das ist eine lange Geschichte.”


  “Egal. Jedenfalls hat Harry sich gedacht, er könnte doch aus seinen vielfältigen Erfahrungen eine gute Geschichte machen. Deshalb hat er ‘Achtung, fertig – Liebe!’ geschrieben. Die Promotiontour konnte er allerdings nicht machen, weil er in verschiedenen Bundesstaaten polizeilich gesucht wird.”


  Kylie schüttelte ungläubig den Kopf. “Heißt das, wir haben das Buch eines Kriminellen vermarktet?”


  “Genau”, erwiderte Evan. “Sieht so aus, als ob ‘Handy Press’ dafür büßen wird. Sobald das an die Presse gelangt, ist es aus mit meinem Verlag.”


  “Aber es muss doch gar nicht publik werden”, widersprach Kylie. “Vielleicht schaffen wir es ja, die Promotiontour zu beenden und von Harrys krimineller Vergangenheit nichts durchsickern zu lassen. Irgendwann wird die Polizei ihn schon schnappen.”


  “Aber was ist mit der Anzeige wegen Plagiats?”, fragte Evan. “Wenn das jemand erfährt, kriegen sie auch alles andere raus.”


  “Nicht zu vergessen Delores”, fügte Dexter hinzu. “Sie ist eine von Harrys Ehefrauen und fest entschlossen, sich ein Stück vom Kuchen abzuschneiden. Heißt, sie will ihren Anteil an den Einnahmen von ‘Achtung, fertig – Liebe!’.”


  Evan fuhr sich nervös mit der Hand durchs Haar. “Schlimmer kann es nicht kommen.”


  “Doch”, meinte Kylie. “Delores weiß, dass Dexter nicht Harry ist. Sie hat von uns zehntausend Dollar erpresst, damit sie den Mund hält.”


  Sie schauten sich alle drei an, dann brach Evan in lautes Gelächter aus.


  “Was ist daran so lustig?”, fragte Kylie stirnrunzelnd.


  “Das”, begann er, während er vor Lachen um Atem rang, “ist einfach genial. Was macht es schon, wenn ‘Handy Press’ den Bach runtergeht? Was macht es schon, wenn die Medien einen Skandal mehr haben? Wir werden es überleben.”


  Kylie nahm die Hand ihres Bruders und lächelte ihn liebevoll an. “Wir haben immerhin schon Schlimmeres überlebt.”


  Dexter sah gerührt zu, doch er war überzeugt, dass es einen Weg gäbe, den Verlag zu retten. Er wusste, wie es sich anfühlte, wenn der Verlust eines Unternehmens drohte. Allein der Gedanke, die “Kane Corporation” aufgeben zu müssen, ließ ihm das Blut in den Adern stocken. Evan und Kylie durften jetzt nicht aufgeben, solange alles noch am seidenen Faden hing. “Dann könnte es doch auch sein, dass Ihr Verlag dieses Desaster überlebt”, bemerkte er.


  Evan schüttelte den Kopf. “Zu spät, Dexter. Es ist vorbei. Sobald diese Story in die Presse gelangt, ist ‘Handy Press’ am Ende.”


  “Ich bin anderer Meinung. Man muss einfach kontrollieren, was und wie viel die Presse erfährt.”


  Kylie starrte nachdenklich vor sich hin, doch auch sie schien wenig Hoffnung zu haben. “Vielleicht wäre der Plagiatsvorwurf nicht so schlimm. Den meisten Leuten sind solche Rechtsstreitigkeiten sowieso egal. Aber wenn sie herausfinden, dass du Harry nur gespielt hast und der wahre Harry Hanover ein schmieriger Betrüger ist, dann finden sie das vermutlich nicht besonders lustig.”


  “Es sei denn, wir erklären es auf eine Weise, die den Leuten einleuchtet und gefällt.”


  Kylie sah zu ihm auf. “Aber wie?”


  “Ich habe eine Idee.”


  13. KAPITEL


  Drei Tage später saßen Dexter und Kylie in dem kleinen Bistro, das mit dem Hotel durch einen verglasten Laubengang verbunden war, und trödelten beim Dessert herum. Dexter hatte schon während des Dinners bemerkt, dass Kylie keinen Appetit hatte, doch er wollte sie nicht darauf ansprechen. Die Firma ihres Bruders stand kurz vor dem Aus. Kein Wunder, dass ihr das auf den Magen schlug.


  “Hoffentlich funktioniert es”, sagte sie und löffelte lustlos Sahne von ihrem Kuchen.


  “Evan schien von der Idee angetan”, erwiderte Dexter und schob seinen Teller weg.


  Sie lächelte. “Mein Bruder ist ein Fatalist. Er glaubt, dass nichts ohne Grund geschieht. Wenn er ‘Handy Press’ aufgeben muss, dann macht er eben etwas anderes. Aber ich weiß genau, wie viel ihm das Unternehmen bedeutet. Er hat es aus dem Nichts geschaffen, und gerade sah es so aus, als könnte er damit Erfolg haben.”


  Dexter nickte. Er verstand genau, was sie meinte. Er wusste schließlich aus eigener Erfahrung, wie wichtig es war, ein Familienunternehmen zu halten. “Man muss für das, was man will, kämpfen.”


  “Genau.” Kylie straffte ihre Schultern. “Lass uns den Plan noch mal durchsprechen.”


  Trotz der schummerigen Beleuchtung im Bistro konnte er erkennen, dass sie nur so vor Energie sprühte. Sie war eine Kämpferin, daran gab es keinen Zweifel. Das gehörte zu den Dingen, die er an ihr so mochte. Genau wie ihr Humor. Ihre Intelligenz. Ihr schönes Gesicht. Ihr erregender Körper. Ihre feurigen Küsse.


  Dexter räusperte sich, weil seine Gedanken in die falsche Richtung gingen. Sein Körper reagierte sofort. Aber das war der falsche Zeitpunkt. Hier ging es ums Geschäft. Um nichts anderes.


  “Morgen bekommen wir die ideale Chance, unsere Version der Geschichte vor den Medien auszubreiten”, begann Dexter. “Die Gesellschaft, die gegen häusliche Gewalt kämpft, hat mich eingeladen, um bei einem Nachmittagsempfang meine Bücher zu signieren. Es werden eine Menge Journalisten da sein.”


  Kylie nickte. “Und du wirst einen Smoking tragen. Darin siehst du unter Garantie fantastisch aus.”


  “Meinst du?”


  Sie errötete. “Du siehst immer fantastisch aus, Harry. Deshalb sind die Frauen auch alle verrückt nach dir.”


  Er sah sie nachdenklich an. “Wenn man die Umstände in Betracht zieht, solltest du mich vielleicht nicht mehr Harry nennen.”


  Sie schüttelte den Kopf. “Wir müssen das Possenspiel noch eine Zeit lang fortsetzen. Jedenfalls noch bis morgen.”


  “Denn morgen werde ich eine Erklärung abgeben.”


  “Nein, keine Erklärung. Du wirst verkünden, dass du eine Überraschung parat hast. Denn wir wollen dem Ganzen doch eine positive Wendung geben.”


  Er nickte. “Gut. Also eine Überraschung. Ich sage ihnen, dass ich nicht Harry Hanover bin. Dass ‘Handy Press’ sich die ganze Geschichte ausgedacht hat …”


  “So gewitzt war, sich diese Geschichte auszudenken”, korrigierte Kylie.


  “Na gut. Gewitzt. Danach erzähle ich, dass dieser Gag dazu dienen sollte zu beweisen, dass jeder Mann mit ‘Achtung, fertig – Liebe!’ lernen kann, die Frau zu gewinnen, die er begehrt.”


  “Wir nehmen deine Fanpost mit, um es zu beweisen. Es gibt massenweise Briefe, in denen steht, dass die Tipps aus dem Buch etwas gefruchtet haben. Das Buch hat das Leben von vielen Menschen ins Positive gewendet.”


  “Gute Idee.” Er lehnte sich auf seinem Stuhl zurück. “Ich bin sicher, die Journalisten werden trotzdem ein paar knallharte Fragen stellen. Wir beantworten sie so vage wie möglich. Bisher weiß ja niemand etwas von Harrys krimineller Vergangenheit. Falls die Wahrheit jedoch irgendwann rauskommt, kann man ‘Handy Press’ jedenfalls nicht vorwerfen, sie hätten die Leute betrogen.”


  Kylie runzelte die Stirn. “Das ist es aber, was ich versucht habe, nicht wahr? Ich habe versucht mir einzureden, es sei in Ordnung, einen Gigolo als Harry Hanover zu präsentieren. Aber mittlerweile begreife ich, dass es unehrlich war.”


  “Du hast nur getan, was du für richtig hieltest.”


  Sie lächelte ihn reuevoll an. “Schau nur, wohin es mich gebracht hat.”


  Dexter nahm ihre Hand. “Die Promotiontour war kein totales Desaster. Das Buch ist immerhin ein Bestseller.”


  Sie schaute ihm in die Augen. “Diese Tour war absolut nicht das, was ich erwartet hatte, aber du warst es ja auch nicht.”


  Sein Puls beschleunigte sich. “Was hast du denn erwartet?”


  Sie zuckte leicht die Achseln. “Als ich dich traf, haben sich all meine Vorurteile über Gigolos sang- und klanglos verabschiedet. Ich dachte, ich würde einen egozentrischen, eingebildeten, eitlen Dummkopf engagieren. Stattdessen habe ich jemanden gefunden, der nett und intelligent ist. Gut aussehend. Großzügig. Und ein bisschen schüchtern.”


  “Enttäuscht?”, fragte Dexter leise.


  Sie schüttelte langsam den Kopf. “Ganz im Gegenteil.”


  Die Kellnerin kam mit der Rechnung und zerstörte den magischen Moment. Kylie unterschrieb die Kreditkartenquittung und stand hastig auf. “Es ist schon spät. Morgen wird ein anstrengender Tag.”


  Dexter war eigentlich nicht bereit, sie schon gehen zu lassen, doch er merkte, wie angespannt Kylie war. Es schien ihm unfair, sie aufzuhalten.


  Er stand auf. “Ich will noch in den Fitnessraum, um meinen Adrenalinspiegel etwas zu senken. Möchtest du, dass ich dich zu deinem Zimmer bringe?”


  Sie schüttelte den Kopf. “Nein, nicht nötig. Wir sehen uns morgen früh, Harry.”


  Er sah ihr nach, als sie das Bistro verließ, und wünschte, sie hätte seinen richtigen Namen benutzt. Ihm war klar, dass auch das Training im Fitnessstudio nichts an seiner Anspannung ändern würde.


  Zwei Stunden später stand Kylie nervös vor der Verbindungstür, die ihr Hotelzimmer mit Dexters verband. Sie wusste, dass er noch wach war, obwohl es auf Mitternacht zuging, denn sie konnte seine Schritte hören.


  Bevor ihr Mut sie verließ, klopfte sie an die Tür. Eigentlich wäre das der richtige Moment, sich daran zu erinnern, dass sie sich vorgenommen hatte zu warten, bis Dexter den ersten Schritt machte, doch wieder einmal folgte Kylie ihrem Herzen statt ihrem Verstand. Dabei hoffte sie nur, dass er den wahren Grund, weshalb sie so spät noch mit ihm sprechen wollte, nicht sofort durchschaute.


  Dexter öffnete ihr. Er hatte offensichtlich gerade geduscht, denn sein Haar glitzerte feucht und er trug nur ein weißes Badetuch, das er sich um seine Hüften gewickelt hatte.


  Dexter duscht häufiger als jeder andere Mann, den ich kenne, überlegte Kylie. Und wie beim ersten Mal, als sie ihn so gesehen hatte, wurde ihr Mund trocken, und ihr Puls begann zu rasen. Dexter sah einfach großartig aus.


  “Hallo”, sagte er und schob seine Brille auf die Stirn.


  Kylie schluckte hart. “Ich weiß, es ist schon spät”, entschuldigte sie sich. Hoffentlich störe ich dich nicht.”


  “Überhaupt nicht. Ich konnte sowieso nicht schlafen.”


  “Ich auch nicht.” Sie hielt ihm ein zusammengefaltetes Blatt Papier hin. “Ich habe an unserem Statement für die Presse gearbeitet. Wir sollten darauf achten, dass sich die Geschichte so plausibel wie möglich anhört.”


  “Gute Idee. Komm rein, dann können wir es gemeinsam durchgehen.”


  Kylie betrat mit einem mulmigen Gefühl sein Zimmer. Sie war sich bewusst, dass sie das Statement nur als Vorwand benutzte. Ihre Beine fühlten sich ganz schwach an, denn sie war gerade im Begriff, etwas ziemlich Verrücktes zu tun.


  Sie hatte dagegen angekämpft, doch ihre Gefühle waren wieder einmal stärker als jeder zur Vernunft mahnende Gedanke. Sie begehrte Dexter.


  Kylie war klar, dass er, ein professioneller Begleiter, nicht die richtige Sorte Mann für sie war. Sie wusste, dass sie ihn vielleicht nach dem Ende seines Auftrags nie wiedersehen würde, doch sie war es leid, weiterhin ihre Gefühle zu unterdrücken. Trotz ihrer schlechten Erfahrungen mit Männern spürte sie, dass sie es bereuen würde, Dexter einfach so ziehen zu lassen.


  Er setzte sich auf das Bett und entfaltete das Papier. Dann schaute er sie verdutzt an. “Es ist leer.”


  Sie kam auf ihn zu. “Ich weiß.”


  Als Kylie noch näher kam, ließ er das Blatt einfach fallen. Sie konnte seine schnellen Atemzüge hören. Kylie stellte sich direkt vor Dexter, beugte sich herunter und stützte ihre Hände rechts und links von ihm auf dem Bett ab. Ihr Gesicht war nur wenige Zentimeter von seinem entfernt, und sie spürte die Wärme seines Körpers. Ein erregender Schauer durchrieselte sie. Noch nie in ihrem Leben hatte sie so etwas getan. Sie fürchtete sich, und gleichzeitig spürte sie Vorfreude.


  “Was tust du?”, fragte er heiser.


  “Ich nehme die dominante Position ein”, erwiderte sie und näherte sich seinem Gesicht. In seinen Augen las sie, dass auch er sie begehrte. “Funktioniert es?”


  “Ja.”


  “Gut. Weil das Aftershave, das du benutzt, mich langsam verrückt macht. Ich muss ständig an dich denken. – Ich will dich.”


  Er schluckte. “Mich … oder Harry?”


  “Dich”, antwortete sie. “Nur dich.”


  Dexter sah sie aus grauen Augen fordernd an. “Dann sag es.”


  Kylie starrte wie gebannt auf Dexters Mund und fuhr sich mit der Zunge nervös über ihre Lippen. “Was soll ich sagen?”


  “Meinen Namen.” Er beugte sich vor und strich mit seinen Lippen leicht über ihren Mund. “Sag meinen Namen.”


  “Dexter”, flüsterte Kylie mit samtweicher Stimme. “Küss mich, Dexter.”


  Er wartete nicht, bis sie ihn noch einmal aufforderte, sondern riss sie in seine Arme und presste sie an sich. Dann küsste er sie heiß und verlangend. Kylie spürte jede Bewegung seines muskulösen Körpers. Sie massierte seine breiten Schultern und genoss es, als er leise aufstöhnte. Seine Haut fühlte sich warm an unter ihren Händen.


  Nach einem weiteren Kuss löste Dexter sich von ihr. “Bist du dir auch ganz sicher?”


  Kylie schüttelte den Kopf. “Ich bin überhaupt nicht sicher, Dexter. Ich kann kaum klar denken. Alles, was ich weiß, ist, dass ich dich hier und jetzt haben will. Falls du es auch möchtest.”


  Er schloss die Augen und barg sein Gesicht an ihrem Hals. “Ich will dich so sehr, dass ich vor Sehnsucht fast vergehe.”


  “Noch nicht.” Kylie kicherte.


  Dexter küsste sie erneut und zog sie dabei auf sich. Zusammen rollten sie auf das Bett. Kylie hatte ihr Verlangen so lange unterdrückt, dass sie jetzt nicht mehr an sich halten konnte. Sie verschwendete keinen Gedanken mehr an die Folgen, sondern gab sich Dexters Liebkosungen hin. Leidenschaftlich erwiderte sie seine Küsse. Sie erforschte mit den Händen seinen Körper. Das Handtuch wurde achtlos zu Boden geworfen. Kylies Kleidung folgte wenig später.


  Dexter erkundete ihren erhitzten Körper mit seinen Lippen und seiner Zunge. Kylie wusste, dass er vor ihr vermutlich Dutzende von Frauen gehabt hatte, doch in diesem Moment fühlte sie sich, als sei sie die Einzige. Die Richtige. Bald wurden seine Küsse feuriger, seine Liebkosungen drängender. Sie bog sich seinen fordernden Händen entgegen und verlangte nach mehr. Dabei wünschte sie sich, dieser Augenblick würde niemals enden.


  Dexter beugte sich über sie, und während er sie zärtlich küsste, streichelte er ihre empfindlichen Brüste, ihren samtweichen Bauch und glitt zwischen ihre Schenkel. Kylie stöhnte auf, als sie seine Finger an ihrer sensibelsten Stelle fühlte.


  “Du weißt nicht, was du damit heraufbeschwörst, Dexter”, flüsterte sie heiser.


  “Sag es mir”, bat er mit rauer Stimme.


  Sie tat es. Flüsterte ihm ihr Verlangen ins Ohr. Er erfüllte ihre Wünsche und stellte die wundervollsten Dinge mit ihr an. Kylie schloss genüsslich die Augen, während Dexter ihre aufgerichteten Brustspitzen küsste, sie mit Lippen und Zunge reizte. Dabei hörte er nicht auf, weiter ihren sensiblen Punkt zu streicheln, bis sie es vor Lust kaum noch aushielt.


  “Warte einen Moment.” Dexter nahm hastig ein Kondom aus der Nachttischschublade. Gleich darauf war er wieder bei ihr. In ihr. Teil von ihr. Kylie schlang ihre Arme um seinen Nacken und presste sich an ihn. Sie teilte seine Leidenschaft und fühlte sich absolut glücklich, als er sich in ihr zu bewegen begann.


  “Ich liebe dich, Kylie”, flüsterte Dexter in ihr Ohr, während die Lust sie beide davontrug.


  “Dexter!”, rief sie glücklich und verlor sich in einem ekstatischen Höhepunkt.


  Er kam im gleichen Moment, und einen wunderbaren Augenblick lang waren sie eins. In diesem Augenblick gab es nichts, das sie trennte. Beide waren völlig außer Atem, als sie danach eng umschlungen warteten, bis die Lust verebbte. Kylie genoss Dexters Gewicht auf ihrem Körper. Sie war glücklich, denn sie wusste, sie beide passten perfekt zusammen. Egal was vorher geschehen war und was nachher geschehen würde – dieser Moment würde ihr unvergesslich bleiben. Sie küsste Dexter zärtlich auf die Wange und flüsterte: “Dexter, mein Liebster.”


  14. KAPITEL


  Am nächsten Morgen erwachte Dexter, als die ersten Sonnenstrahlen durch die Vorhänge drangen. Er hielt Kylie im Arm. Sie fühlte sich warm und gut an. Obwohl sie sich die ganze Nacht geliebt hatten, kam er sich eher energiegeladen als erschöpft vor.


  Es klopfte leise. Dexter löste sich vorsichtig von Kylie, zog seinen Bademantel über und ging barfuß an die Tür, um zu öffnen. Vor einer halben Stunde hatte er in der Lobby angerufen und das Frühstück aufs Zimmer bestellt, weil er annahm, dass Kylie ebenso hungrig sein würde wie er, wenn sie erwachte.


  Er öffnete und hob das Tablett vom Boden auf. Die frisch gebackenen Brötchen dufteten einladend. Während er mit dem Fuß so leise wie möglich die Tür wieder schloss, warf er einen Blick auf Kylie und lächelte. Sie hatte sich nicht gerührt, seit er aufgestanden war, sondern schlief tief und fest. Allein der Anblick ihrer nackten Schultern bewirkte, dass Erregung ihn durchflutete. Sie war die wundervollste Frau, der er je begegnet war, dessen war er sich sicher, und diese Einschätzung bezog sich nicht nur auf das Bett.


  Dexter stellte das Tablett leise auf den Tisch und entschied, dass das Frühstück noch warten musste. Er wollte Kylie auf ganz besondere Weise wecken, doch dann sah er den kleinen Briefumschlag, der ebenfalls auf dem Tablett lag, und stutzte. Auf dem Kuvert stand ordentlich getippt sein Name. Nicht Harry Hanover, der Name, mit dem er im Hotel angemeldet war, sondern sein richtiger Name: Dexter D. Kane.


  Stirnrunzelnd nahm er den Briefumschlag, brach das Siegel und zog die kleine Karte heraus. Es war eine Spielkarte, wie sie beim Brettspiel “Chamäleon” verwendet wurde. Auf dieser stand eine genaue Anweisung, und ihm war klar, dass er dieser Anweisung Folge zu leisten hatte, wenn er weiter im Spiel bleiben wollte.


  Geh um Punkt neun Uhr morgens zum Riesenrad im Lakemont Park. Halte Ausschau nach einer Person, die einen blauen Mantel trägt. Stelle folgende Frage: Worin liegt das Geheimnis des Siegens?


  Die Anweisungen auf der Spielkarte ergaben keinen Sinn, aber das war nicht weiter verwunderlich, galt sein Großvater doch in so mancher Hinsicht als ein wenig verrückt. Diese Karte gehörte wohl zu den Überraschungen, die Amos Kane angekündigt hatte. Dexter hoffte nur, dass die Antwort auf die Frage nicht dazu führte, dass er noch länger durch die Gegend hetzen musste. Sein Plan, den Morgen mit Kylie im Bett zu verbringen, ging jedenfalls nicht auf. Allerdings verspürte Dexter den fast unwiderstehlichen Drang, die Spielkarte einfach in den Abfalleimer zu befördern. Doch ihm war klar, dass er sie nicht ignorieren durfte, wenn sein Lebenstraum sich erfüllen sollte.


  “Verflixt”, murmelte er leise, musterte erst die Spielkarte und dann Kylie. Er musste sich schnell entscheiden, denn er hatte kaum Zeit, sich anzuziehen, wenn er rechtzeitig im Park sein wollte.


  Dexter wählte bewusst den grauen Dreiteiler, den er bei seinem Vorstellungsgespräch in der Begleitagentur getragen hatte. Damit wollte er vermeiden, sofort als Harry Hanover erkannt zu werden, weil ihn das nur Zeit gekostet hätte. Er setzte seine Brille auf und kritzelte ein paar Zeilen auf einen Zettel, um Kylie zu informieren. Er versprach, so bald wie möglich wieder zurück zu sein. Mit etwas Glück blieben ihnen dann noch ein paar Stunden, bis die Nachmittagsveranstaltung begann. Unterwegs musste er sich eine gute Erklärung für sein überraschendes Verschwinden zurechtlegen, denn er konnte Kylie noch nicht die Wahrheit sagen. Nicht solange er das Spiel mitspielte.


  Dexter legte den Zettel neben Kylie auf das Kopfkissen und bewunderte erneut ihren schönen Körper. Sie war vollkommen, doch er widerstand der Versuchung, sie zu küssen. Kylie stand seit Tagen am Rande der Erschöpfung und brauchte ihren Schlaf. Wenn es nach ihm gegangen wäre, dann hätte er allerdings den Rest seines Lebens damit verbracht, sie zu küssen.


  Aber zuerst hatte er eine Aufgabe zu erledigen.


  Kylie schlang ihre Arme um das Kissen und seufzte tief, als sie langsam erwachte. Sie fühlte sich warm und wohlig, zufrieden und geliebt. Der Schlaf war äußerst erholsam gewesen.


  Und das alles wegen Dexter.


  Sie lächelte, als sie sich an die ausgiebigen Liebesspiele in der vergangenen Nacht erinnerte. Dexter brauchte keine Tipps von Harry oder sonst jemandem. Er war einfach grandios.


  Perfekt, sozusagen.


  Sie wollte ihn berühren, konnte ihn jedoch neben sich nicht ertasten. Sie setzte sich halb auf und blinzelte verschlafen, als sie das leere Bett sah.


  Dann entdeckte sie den Zettel auf dem Kopfkissen.


  Unwillkürlich musste sie das aufsteigende Gefühl von Beunruhigung unterdrücken. Mit klopfendem Herzen las sie die Notiz.


  Ich musste überraschend weg, aber ich habe Dir Frühstück aufs Zimmer bestellt. Ich komme so bald wie möglich wieder. Fang schon an zu essen. Dein Dexter


  Kylie lächelte, weil er so rücksichtsvoll war. Vergangene Nacht war sie das größte Risiko ihres Lebens eingegangen, doch anstatt alles wie gewöhnlich zu verpatzen, hatte sie die Liebe ihres Lebens gefunden.


  Energiegeladen sprang sie aus dem Bett und zog Dexters Bademantel über. Danach schlenderte sie an den Tisch, hob den Deckel von dem großen Porzellanteller und bemerkte, dass ihr das Wasser im Mund zusammenlief. Es gab Croissants und Muffins, Marmelade und Honig. Sie setzte sich und griff nach einem Vollkornmuffin. Ihr Magen knurrte vernehmlich.


  Während sie das Gebäck aufschnitt und großzügig Erdbeergelee auf die eine Hälfte strich, fragte sie sich, was Dexter so früh am Morgen erledigen musste und weshalb er es gestern Abend nicht erwähnt hatte. Es wäre so schön gewesen, zusammen aufzuwachen, gemeinsam zu frühstücken und das neue gemeinsame Leben zu genießen.


  “Halt”, befahl sie sich laut. “Du bist wie immer zu voreilig. Dexter hat kein Wort über eine gemeinsame Zukunft verloren.”


  Doch seit der vergangenen Nacht konnte sie sich ihr Leben nicht mehr anders vorstellen. Dexter und sie gehörten zusammen. Trotzdem überkam sie ein ungutes Gefühl. Sie biss in den Muffin und versuchte, sich dieses gemeinsame Leben vorzustellen. Es würde nicht leicht werden, denn Dexter würde natürlich seinen Job bei der Begleitagentur aufgeben müssen. Sie redete sich zwar ein, dass seine Vergangenheit sie nicht interessierte, trotzdem quälte sie der Gedanke an all die anderen Frauen. War das, was er mit ihr, Kylie, erlebt hatte, überhaupt etwas Besonderes für ihn gewesen? Oder war es nur Teil seines Jobs?


  Kylie legte den Muffin auf den Teller, weil ihr plötzlich der Appetit vergangen war. Sie hasste diese Zweifel und wusste, dass sie von ihren bisherigen Erfahrungen mit Männern herrührten. Sie war einfach unsicher und wünschte sich, Dexter wäre da gewesen, als sie aufgewacht war. Sobald sie allein war, begann sie, sich Sorgen zu machen.


  Es klopfte an der Zimmertür, und Kylies Puls beschleunigte sich. Das musste Dexter sein. Sie lächelte, als sie zur Tür eilte. Wahrscheinlich hatte er seinen Schlüssel vergessen. Sie wusste, dass ihre Bedenken und Ängste verfliegen würden, sobald er sie wieder in den Armen hielte.


  Rasch fuhr sie sich mit den Fingern durchs Haar und wünschte, sie hätte Zeit gehabt, sich zu schminken, ehe Dexter sie sah. Sie wollte schön sein für ihn. Sie wollte die Tür schon öffnen, da hielt sie inne, weil ihr Instinkt ihr riet, vorsichtig zu sein. Man konnte nie wissen, wer draußen stand.


  Es klopfte erneut, diesmal nachdrücklicher.


  Ihr Herz schlug schneller, und ein lustvoller Schauer durchlief ihren Körper, als sie an Dexters Umarmungen dachte. “Wer ist da?”


  “Die Polizei. Wir möchten Ihnen ein paar Fragen stellen.”


  Dexter beeilte sich, zurück zum Hotel zu kommen. Er war wütend auf seinen Großvater, weil der ihn auf eine völlig sinnlose Tour geschickt hatte. Die letzten zwei Stunden hatte er damit verbracht, im Park fremde Leute anzusprechen, die blaue Mäntel trugen, und sie zu fragen, was das Geheimnis des Siegens sei. Eine Frau war schreiend davongelaufen, drei Männer hatten ihn beleidigt, und einer hatte nach einem Streifenpolizisten gewunken, der Dexter aufgefordert hatte, den Park unverzüglich zu verlassen.


  Da es ihm nicht gelungen war, ein Taxi zu bekommen, war er die Strecke zum Hotel gejoggt. Atemlos stand er einen Moment im Seiteneingang und schaute auf die Uhr. Er hatte gerade noch genug Zeit, sich in Harry Hanover zu verwandeln. Und natürlich Kylie zu küssen. Von jetzt an würde er dafür sorgen, dass dafür immer genügend Zeit wäre.


  Er rückte seine Krawatte zurecht und betrat die Hotellobby. Dort drängten sich schon die Gäste, die zu der Veranstaltung geladen waren. Die Stiftung zur Bekämpfung häuslicher Gewalt hatte dreihundert Leute zum Lunch gebeten. Ein großer Teil davon war anscheinend bereits da.


  Dexter schob sich durch die Menge Richtung Fahrstuhl. Plötzlich gab es ein Gewühl, und er sah Kylie aus einem der Aufzüge kommen, flankiert von Polizisten in Uniform. Sie war aschfahl im Gesicht, und ihre braunen Augen wirkten unnatürlich groß. Panisch blickte sie in die Blitzlichter der Kameras, die die Journalisten gezückt hatten.


  “Ist es wahr, dass Harry Hanover ein Krimineller ist?”, rief einer der Reporter.


  “Wussten Sie von seiner kriminellen Vergangenheit, als Sie ihn zu der Promotiontour einluden?”, rief ein Zweiter.


  Eine überschlanke große Blondine, die ein Mikrofon in der Hand hielt, bahnte sich mit den Ellbogen einen Weg durchs Gedränge. Sie schob Kylie das Mikro unter die Nase. “Ist Hanover auch wegen Delikten gegen Frauen angeklagt? War sein öffentliches Bekenntnis zum Kampf gegen häusliche Gewalt nur ein Mittel, neue Opfer zu suchen?”


  Dexter erstarrte. Alle Pläne, jene Story, die sie sich ausgedacht hatten, auf elegante Weise an die Öffentlichkeit zu bringen, waren jetzt hinfällig. Das hier war ein einziges Chaos, und wenn er nicht sofort einen Weg fand, den Schaden zu begrenzen, war “Handy Press” verloren.


  Offenbar erkannte ihn keiner der Journalisten. Sein teurer Anzug und die Brille reichten anscheinend als Maske aus, denn sonst hätte sich die Pressemeute auch auf ihn gestürzt. Immer vorausgesetzt, die Polizei nahm ihn nicht vorher fest. Dann würde er beweisen müssen, dass er nicht der echte Harry Hanover war. Das durfte jedoch auf keinen Fall passieren. Gab er seine Identität preis, dann verlor er das Spiel und damit die “Kane Corporation”.


  Also muss ich mich zwischen Kylie und der Firma entscheiden, überlegte Dexter. Plötzlich jedoch war das eine der leichtesten Übungen, denn es lag ihm überhaupt nichts mehr daran, das Spiel zu gewinnen. Was zählte, war nur noch Kylie. Und sie brauchte ihn jetzt.


  Dexter wollte sich schon in Bewegung setzen, doch dann hielt er inne. Er musste nachdenken. Wenn er jetzt an Kylies Seite auftauchte, würde er das Chaos nur vergrößern. Seine Chance, sie aus dem Schlamassel herauszuholen, wäre größer, wenn er nicht im Gefängnis landete.


  Es tat ihm in der Seele weh zu sehen, wie verstört Kylie war. Er hätte ihr so gern geholfen, sie in die Arme genommen und sie beschützt. Doch das würde im Moment weder ihr noch “Handy Press” helfen.


  Das bedeutete, er hatte nur eine einzige Alternative.


  Kylie fühlte sich wie benebelt. Der Schock, vor ihrer Hotelzimmertür nicht Dexter, sondern die Polizei vorzufinden, war noch größer geworden, nachdem sie begriffen hatte, dass die Polizei alles über Harry Hanover wusste. Offensichtlich hatte einer der Reporter einen alten Kumpel von Harry aufgetan. Den hatte Harry bei einem Investmentgeschäft übers Ohr gehauen, sodass er nur zu bereitwillig plauderte. Die Story war dann schnell durchgesickert. Das Einzige, was der Reporter nicht herausgefunden hatte, war, dass Dexter nicht Harry Hanover war.


  Kylie hatte versucht, der Polizei den kleinen Schwindel zu erklären, und ihnen die ganze Geschichte erzählt, doch die Männer in Uniform blieben skeptisch. Sie wurden sogar noch misstrauischer, als sie feststellten, dass Dexter verschwunden war.


  Jetzt wollten sie Kylie aufs Polizeirevier bringen, um sie zu verhören.


  Während die Polizisten sich mit ihr durch die Menge schoben, erwiderte sie stoisch auf jede Journalistenfrage: “Kein Kommentar.”


  Sie brauchte Zeit, um sich ein offizielles Statement zurechtzulegen. “Handy Press” zu schützen war das Wichtigste. Wenn dieses Chaos erst einmal beseitigt war, dann konnte sie dazu übergehen, Schadensbegrenzung zu betreiben. Sie hatte die Erfahrung gemacht, dass es ein Fehler war, der Presse gegenüber sofort mit Dementis zu kommen und ständig in kleinen Häppchen Erklärungen abzugeben.


  Sie waren schon fast beim Ausgang angelangt, als Kylie ihn in der Menschenmenge erblickte: Dexter! Ihr Herz schlug schneller. Er sah so unglaublich gut aus. Alles, einfach alles würde sich ertragen lassen an der Seite des Mannes, den sie liebte. Allein das Wissen, dass Dexter in ihrer Nähe war, gab ihr Kraft. Sie fühlte sich sofort sicherer.


  Ihre Blicke trafen sich, und er formte lautlos die Worte “Ich liebe dich”.


  Von einem Journalisten, der gegen sie gedrängt wurde, erhielt Kylie einen Stoß und geriet ins Stolpern. Als sie ihr Gleichgewicht wiedererlangt hatte und erneut nach Dexter Ausschau hielt, war er verschwunden. Der Portier riss die Türen für sie und die Polizeieskorte auf. Sie sah das Polizeiauto warten, aber sie war entschlossen, nicht ohne Dexter zu gehen. Er war der Schlüssel in dieser Geschichte. Sie brauchte ihn.


  “Gehen wir, Miss Timberlake”, forderte einer der Polizisten sie auf und fasste sie am Arm.


  Kylie drehte sich gehetzt um und spähte in die Menge, auf der Suche nach dem Mann, den sie liebte. Tränen brannten in ihren Augen. Sekundenlang konnte sie nichts sehen. Ihre Kehle wurde ihr eng, als beide Polizisten sie an den Armen packten und abführten.


  Ich liebe dich, hatte er ihr stumm signalisiert. Aber warum war er nicht an ihrer Seite, wenn er das wirklich ernst meinte? Sie ließ sich willenlos ins Polizeiauto verfrachten und schloss die Augen. Das war ein Albtraum. Es musste ein Albtraum sein, und wenn sie nur lange genug wartete, würde sie in Dexters Armen aufwachen.


  Kylie lehnte ihren Kopf gegen die Nackenstütze und atmete tief durch, doch sie konnte ein Frösteln nicht unterdrücken. Sie hatte Angst. Aus dem Polizeifunk kamen Stimmen, die die aktuellen Verbrechen bekannt gaben und anderen Streifenwagen Einsätze zuwiesen. Die Polizisten, die vorn saßen, diskutierten darüber, was sie zu Mittag essen wollten. Der Fahrer bevorzugte Pizza, während sein Begleiter für einen Besuch im Chinarestaurant plädierte.


  Ernüchtert öffnete Kylie die Augen. Endlich hatte die Realität sie eingeholt, und sie war sich plötzlich sicher, dass die vergangene Nacht Dexter überhaupt nichts bedeutet hatte. Sie, Kylie, war für ihn einfach nur eine Kundin. Sie selbst dagegen hatte ihm nicht nur ihren Körper, sondern auch ihr Herz und ihre Seele geschenkt. Aber eins musst du zugeben, dachte sie sarkastisch, sein Service war immerhin verdammt gut.


  Ihr wurde ganz flau, als sie sich daran erinnerte, wie sie sich ihm an den Hals geworfen hatte. Jetzt, am helllichten Tag, war Dexter weit davon entfernt, zu ihr zu stehen. Jedenfalls war er nicht gekommen und hatte sie aus dem Schlamassel befreit. Stattdessen war er einfach gegangen.


  So wie alle anderen Männer auch, die sie gekannt hatte.


  15. KAPITEL


  Kylie seufzte erleichtert, als sie Evan erblickte, der in Begleitung einer großen dunkelhaarigen Frau auf die Polizeiwache kam.


  “Wieso hast du so lange gebraucht?”, wollte sie wissen.


  “Ich musste zuerst die beste Anwältin Pennsylvanias auftreiben”, erwiderte Evan und wies auf die Frau neben ihm. “Ich möchte dir Chandra Coffman vorstellen. Chandra, dies ist meine große Schwester Kylie.”


  Chandra lächelte und reichte Kylie die Hand. “Ich habe schon viel von Ihnen gehört.”


  “Wirklich?” Kylie warf einen interessierten Blick auf die beiden. Sie schienen recht vertraut zu sein. Evan ließ Chandra kaum aus den Augen. Hatte ihr Bruder ihr da bisher etwas verschwiegen?


  Die Anwältin setzte sich an den Konferenztisch und lud Kylie ein, dasselbe zu tun. “Evan hat mir mitgeteilt, dass Sie in Schwierigkeiten sind.”


  Kylie ließ sich auf ihrem Stuhl zurücksinken. “Das ist pure Untertreibung.”


  Evan zog sich einen Stuhl heran und setzte sich neben Chandra. “Ich weiß gar nicht, weshalb du immer noch hier bist. Hast du der Polizei nicht gesagt, dass der echte Harry Hanover längst auf und davon ist?”


  “Mehrere Male”, antwortete Kylie. “Doch da Dexter nicht hier ist, um meine Geschichte zu bestätigen, sind sie nicht bereit, mir zu glauben. Ich stehe nicht direkt unter Arrest, aber ich nehme an, sie denken darüber nach.”


  Chandra zog eine Augenbraue hoch. “Wer ist Dexter?”


  “Dexter Dependable Kane”, sagte Kylie, mit Betonung auf dem zweiten Vornamen. “Das ist der Gigolo, den ich angeheuert habe, damit er Harry Hanover spielt.”


  Chandra schaute sie überrascht an. “Ist er groß? Hat er braunes Haar? Trägt er eine Brille?”


  “Ja”, erwiderte Kylie und fragte sich unwillkürlich, ob diese Frau eine seiner Kundinnen war. Eifersucht machte sich in ihr breit. “Kennen Sie ihn?”


  “Natürlich. Allerdings ist Dexter Kane kein Gigolo.” Chandra lachte. “Er ist eher ein Zahlen- und Computerfreak. Außerdem ist er einer der Erben der ‘Kane Corporation’.”


  “Der Firma, die diese Brettspiele wie zum Beispiel ‘Chamäleon’ herstellt?”, fragte Evan.


  “Genau. Der Eigentümer ist Amos Kane, ein etwas verrückter alter Kauz. Aber er ist so reich, dass er es sich leisten kann, exzentrisch zu sein. Falls Dexter seit Neuestem den Gigolo spielt, ist er vielleicht ebenso verrückt wie sein Großvater.”


  Kylie schüttelte den Kopf. “Es kann sich nicht um denselben Mann handeln. Dexter hätte es mir doch gesagt, wenn …” Aber hätte er das tatsächlich getan? Sie erkannte, wie wenig sie eigentlich über ihn und sein Privatleben wusste. Sie wusste lediglich, dass er einen Bruder hatte, doch alles andere hatte er geschickt verschwiegen.


  Chandra warf Evan einen Blick zu und wandte sich dann an Kylie. “Ich habe Dexter kennengelernt, weil er eine Wohltätigkeitsveranstaltung zugunsten einer Organisation geleitet hat, der ich angehöre. Allerdings war er bei unserm letzten Treffen nicht anwesend und hatte sich auch nicht abgemeldet, was normalerweise gar nicht sein Stil ist. Er gehört zu den zuverlässigsten Menschen, die ich kenne. Die Empfangssekretärin der ‘Kane Corporation’ konnte mir nicht sagen, wo er sich aufhält. Sie wollte mich auch nicht mit Sam, seinem Bruder, verbinden.”


  Sam, merkte Kylie auf. Ihr Mut sank. Sam war der Name von Dexters Bruder. Das bedeutete also, dass sie tatsächlich von ein und demselben Mann redeten. Schlimmer noch, es bedeutete, dass Dexter sie die ganze Zeit belogen hatte. Er war kein Gigolo, sondern ein Manager. Weshalb er jedoch einen Job in der Agentur angenommen hatte, blieb ihr ein Rätsel. Hatte er Probleme? Vielleicht eine Midlife-Crisis? Oder waren das erste Anzeichen für seine Verrücktheit?


  Kylie schloss die Augen und wünschte, sie hätte sich auf ihren Instinkt verlassen. Sie hatte vom ersten Moment an gewusst, dass Dexter nicht in das übliche Gigolo-Schema passte. Doch sie war so entschlossen gewesen, jemanden zu finden, der Harry Hanover spielte, dass sie nicht auf ihre innere Stimme gehört hatte.


  Das hatte sie jetzt davon.


  “Ich kann mir kaum vorstellen, dass Dexter in der Lage ist, so ein Täuschungsmanöver durchzuziehen”, sagte Chandra kopfschüttelnd. “Ich meine, wenn ich an Dexter Kane denke, fällt mir einiges ein, aber als Gigolo sehe ich ihn nicht. Er ist intelligent, zielstrebig, er sieht gut aus. Aber normalerweise hat er mehr Interesse an elektronischer als an erotischer Hardware.”


  Kylie wollte schon etwas einwenden, um den Mann, den sie liebte, zu verteidigen, doch dann hielt sie lieber den Mund. Der Mann, den sie liebte, existierte ja gar nicht. Sie hatte ihn sich künstlich zusammengebastelt. Genau so, wie sie für Dexter ein neues Image entworfen hatte. Nur dass neue Kleidung und Kontaktlinsen die Persönlichkeit eines Menschen nicht veränderten. Dexters Charakter war sichtbar geworden, als er sie in ihrer schweren Stunde in der Hotellobby im Stich gelassen hatte.


  Evan nahm ihre Hand. “Mir ist klar, dass du schockiert bist, Kylie. Aber das Wichtigste ist, dich hier rauszuholen. Wenn wir Dexter brauchen, damit er deine Geschichte gegenüber der Polizei bestätigt, dann müssen wir ihn eben finden.”


  “Viel Glück”, murmelte Kylie. Sie wusste nicht, ob sie diesen Mann überhaupt jemals wiedersehen wollte. Einerseits hätte sie ihm gern knallhart die Meinung gesagt, andererseits fürchtete sie, in seiner Gegenwart die Kontrolle über ihre Gefühle zu verlieren. Vermutlich hätte sie sich ihm einfach in die Arme geworfen. Dexter Kane war der einzige Mann, dem sie bisher völlig bedingungslos ihre Liebe geschenkt hatte.


  Er war höchstwahrscheinlich auch der letzte.


  “Ich kann versuchen, ihn auf seinem Handy zu erreichen”, sagte Chandra und griff nach ihrem Mobiltelefon, das auf dem Tisch gelegen hatte. Sie wählte eine Nummer.


  Kylie schüttelte den Kopf. “Er wird nicht kommen.”


  “Woher willst du das wissen?”, fragte Evan.


  “Ich weiß es halt.”


  “Keine Antwort.” Chandra beendete die Verbindung und legte das Handy weg. “Ich muss ihn finden und ihm sagen, wie wichtig das hier ist. Der Junge ist ein bisschen schüchtern, aber er war bisher immer zuverlässig.”


  “Wir müssen es versuchen”, stimmte Evan zu. “Wann hast du ihn das letzte Mal gesehen, Kylie?”


  Sie errötete. “Gestern Nacht.” Sie hatte nicht vor, ihrem Bruder zu erzählen, was zwischen ihr und Dexter geschehen war, doch Evan warf Chandra einen derart wissenden Blick zu, dass sie annahm, er ahnte es auch so.


  Die Anwältin stand auf. “Ich werde mit dem Inspektor reden, der den Fall bearbeitet. Vielleicht kann ich mich mit ihm einigen.”


  Evan wartete, bis Chandra den Konferenzraum verlassen hatte, dann wandte er sich an seine Schwester. “Nun?”


  Sie hob das Kinn. “Was heißt ‘nun’?”


  “Möchtest du mir erzählen, was eigentlich zwischen dir und Kane passiert ist?”


  “Nein, das möchte ich nicht.” Zu allem Überfluss brach sie in Tränen aus.


  “Oh Hölle.” Evan sprang auf, kam um den Tisch herum und kniete sich neben Kylies Stuhl. Er nahm sie in die Arme. “Der große Dummkopf hat dir wehgetan, nicht wahr?”


  “Es wäre ja nicht das erste Mal, dass so was passiert”, schluchzte Kylie. “Ich komme schon drüber hinweg.”


  Evan sah sie nachdenklich an. “Da habe ich so meine Zweifel. So, wie du ihn angesehen hast, als ihr mich in Hanovers Haus aufgespürt habt, sehe ich da schwarz. Ich kenne dich. Kane ist für dich viel mehr als eine Affäre.”


  Sie wischte ihre Tränen weg. “Weil ich eine Idiotin bin mit meiner Impulsivität. Ich bin selbst schuld, Evan. Wirklich. Ich habe mich diesem Mann praktisch an den Hals geworfen.”


  “Sicher”, meinte Evan sarkastisch. “Er hat sich bestimmt mit Händen und Füßen gewehrt.”


  Sie schniefte. “Kann man nicht gerade sagen.”


  “Habe ich auch nicht angenommen.”


  Kylie schüttelte den Kopf. “Das entschuldigt mein Verhalten aber trotzdem nicht. Wann werde ich endlich lernen, nicht erst zu springen und dann hinzugucken? Ich wusste noch nicht einmal, wer Dexter wirklich ist! Werde ich jemals aus meinen Fehlern Konsequenzen ziehen?”


  “Fehler machen ist Teil des Lebens, Schwesterherz”, bemerkte Evan liebevoll und wischte ihr eine Träne von der Wange. “Sie machen uns stark.”


  Ihre Stimme zitterte, als sie erwiderte: “Ich fühle mich aber im Moment gar nicht stark.”


  “Ich weiß.” Er lächelte. “Aber ich habe genau das richtige Mittel, um dich wieder aufzubauen.”


  “Mandel-Mokka-Eiscreme?”


  “Genau. Bekannt dafür, jedes Problem der Familie Timberlake zu kurieren. Selbst mir hat das Zeug geholfen, meine Krankheit zu besiegen, erinnerst du dich?”


  Kylie richtete sich auf und kam sich plötzlich lächerlich vor, weil sie wegen einer kleinen Affäre so verzweifelt war. Evan war mit ganz anderen Problemen fertiggeworden. Sie musste sich ihn als Vorbild nehmen. Sie konnte weiterleben. Egal wie leer ihr dieses Leben momentan auch vorkommen mochte.


  “Darf ich die ganze Schachtel Eiscreme für mich allein haben?”, fragte sie etwas jämmerlich.


  “Wir kaufen einen ganzen Zentner, wenn du mir dafür ein Lächeln schenkst.”


  Kylie lächelte mit bebenden Lippen und hoffte, er würde ihre herzzerreißende Traurigkeit nicht bemerken.


  Die Tür zum Konferenzraum wurde geöffnet, und Chandra trat ein. “Sie können gehen, Kylie. Ich habe dem Inspektor versprochen, dass Sie jederzeit zur Vernehmung bereit sind. Die Polizei ist immer noch dabei, Informationen über Harry Hanover zu sammeln. Daher dauert die Untersuchung wohl noch eine Weile.”


  Kylie stand auf. “Sie brauchen sich gar nicht so viel Mühe zu machen. Ich bin sicher, die Zeitungen werden morgen alle Details über Harry Hanover veröffentlichen. Und natürlich über ‘Handy Press’.”


  Evan reichte Kylie ihre Handtasche. “Man sagt doch, dass nichts einem Unternehmen so viel nützt wie Schlagzeilen, selbst wenn es negative sind.”


  Kylie schüttelte den Kopf. “Das hier werden keine negativen Schlagzeilen, Evan. Das wird unser Untergang.”


  Er seufzte. “Dann gibt es nur einen Ausweg.”


  “Zwei Zentner Mandel-Mokka-Eiscreme?”, schlug Kylie vor.


  “Genau.” Evan legte einen Arm um Kylies Schulter. “Lass uns heimgehen.”


  Dexter saß in seinem Büro der “Kane Corporation” und starrte auf den Computerbildschirm, wo die Buchstaben vor seinen Augen verschwammen. Seit mehreren Stunden versuchte er nun schon, seine Worte in die bestmögliche Form zu bringen. Allerdings konnte er kaum einen klaren Gedanken fassen, da er ständig an Kylie denken musste. An ihr verstörtes und trauriges Gesicht in der Hotellobby.


  “Konzentrier dich, Kane”, ermahnte er sich selbst und las den letzten Absatz nochmals durch. Dies war der wichtigste Text, den er jemals geschrieben hatte, und er musste dafür sorgen, dass nichts schiefging.


  Endlich ließ er sich in seinem Stuhl zurücksinken und druckte das Ganze aus. Besser schaffte er es einfach nicht. Er hoffte nur, dass es so gut genug war.


  Dexter rieb sich den schmerzenden Nacken und sah auf die Uhr an der Wand. Noch blieb ihm eine Stunde Zeit, seine Meinung zu ändern. Er brauchte nur zum Telefon zu greifen. Einen Augenblick lang starrte er auf den Hörer und testete sich selbst. Wie groß war die Versuchung anzurufen? Seltsamerweise machte es ihm überhaupt nichts aus, es nicht zu tun.


  Irgendetwas hatte ihn während der vergangenen Wochen total verändert. Oder besser gesagt: jemand. Kylie Timberlake war in sein Leben getreten und hatte das Unterste zuoberst gekehrt. Er würde nie wieder derselbe sein.


  Jetzt konnte er nur noch hoffen, dass sie ihm eine zweite Chance gab, wenn das Chaos vorbei war.


  Die Anrufe in ihrem Apartment hatten nur ihren Anrufbeantworter erreicht. Dexter hatte zahllose Nachrichten hinterlassen, doch bis jetzt hatte Kylie nicht zurückgerufen. Immerhin hatte er so wenigstens ihre Stimme gehört, selbst wenn sie nur vom Tonband kam.


  Sicher war sie wütend auf ihn. Er konnte ihr deshalb nicht mal einen Vorwurf machen. Er wusste, dass sie ihn im Hotel gesehen hatte. Zweifellos dachte sie, er habe sie sitzen lassen, als er in der Menge untergetaucht war. Doch so war es nicht. Er brauchte nur Zeit, damit er planen konnte, um alles richtig zu machen.


  Jetzt gab es kein Zurück mehr.


  Die Tür ging auf, und sein Großvater betrat das Büro. Er musterte Dexter überrascht. “Was machst du denn hier?”


  “Nur ein paar Hausaufgaben, damit die ‘Kane Corporation’ nicht Schaden nimmt, während Sam und ich uns anderweitig beschäftigen.” Dexter fragte sich kurz, wie es Sam wohl gerade gehen mochte. Vermutlich klappte bei ihm alles perfekt.


  Amos lachte leise. “Du traust mir wohl nicht zu, die Firma in deiner Abwesenheit am Laufen zu halten, bis einer von euch Jungs die Zügel endgültig in die Hand bekommt, was? Keine Angst, Dexter, die ‘Kane Corporation’ wird einem von euch beiden in bestem Zustand übergeben werden.”


  “Darüber mache ich mir keine Sorgen”, versicherte ihm Dexter. “Ich wollte dir nur ein wenig Arbeit ersparen.” Er wies auf die Akten neben seinem Computerbildschirm. “Hier findest du die Projektstudien. Wenn du magst, kannst du sie dir in einer freien Minute anschauen. Ich habe auch einen Termin bei Doktor Baynes für dich vereinbart. Du brauchst mal wieder einen gründlichen Gesundheitscheck. Der letzte ist fast ein Jahr her.”


  Amos legte den Kopf schief. “Stimmt irgendwas nicht, Dexter? Du kommst mir etwas seltsam vor. Irgendwas ist anders an dir.”


  “Schau dir morgen um achtzehn Uhr die Nachrichten an, Großvater”, erwiderte Dexter nur, während er zur Tür ging. “Dann erfährst du alles, was du wissen musst.”


  16. KAPITEL


  Evan stand neben dem Kühlschrank in seiner Küche. “Es ist noch ein kleiner Rest Eiscreme übrig. Willst du ihn?”


  Kylie schüttelte den Kopf. Sie befürchtete, dass sie bei dem Versuch, ihr Unglück mit dem Verzehr von Eiscreme erträglicher zu machen, mindestens zwanzig Pfund zugenommen hatte. “Ich bekomme nichts mehr runter.”


  Evans Haus war mit dem Verlagsgebäude von “Handy Press” durch einen langen Korridor verbunden. Aus den angrenzenden Räumen konnte Kylie das Geräusch der Druckmaschinen hören. Wie lange mochte es noch dauern, bis Evan gezwungen sein würde, die ganze Ausstattung seiner Firma zu verkaufen und Konkurs anzumelden?


  Der Verlag war jedoch nicht das Einzige, was unter dem Debakel zu leiden hatte. Kylie hatte ihr Herz verloren und ihren guten Ruf als PR-Agentin gleich noch dazu. Selbst eine Tonne Eiscreme konnte an ihrer Trauer nichts ändern.


  “Komm schon, Kylie. Mach ein fröhlicheres Gesicht”, forderte Evan sie auf. “Immerhin hat Dexter angerufen, um sich zu entschuldigen.”


  Ihre Freundin Amy hatte sich vor einer halben Stunde telefonisch gemeldet, um mitzuteilen, dass Dexter vierundzwanzig Nachrichten auf dem Anrufbeantworter in ihrer gemeinsamen Wohnung hinterlassen hatte.


  “Das wissen wir doch gar nicht”, wandte Kylie ein. “Er hat sich nicht direkt entschuldigt, sondern nur darum gebeten, dass ich ihn so bald wie möglich anrufe.”


  “Welchen Grund sollte er denn sonst haben?”


  Sie zuckte die Achseln und versuchte, die aufkeimende Hoffnung gleich wieder zu ersticken. So, wie Dexter sich ihr gegenüber verhalten hatte, konnte sie ihm wohl kaum eine zweite Chance geben. “Vielleicht will er seine Sachen haben. Ich habe sie eingepackt, als du mich ins Hotel zurückgebracht hast.”


  Glücklicherweise hatten sich da sowohl die Journalisten als auch die Schaulustigen längst verzogen. Evan hatte im Auto gewartet, während Kylie ihr Zimmer geräumt hatte. Sie hatte der Versuchung nicht widerstehen können, in Dexters Zimmer zu schauen, um sich zu vergewissern, ob er vielleicht zurückgekommen war. Der Raum war leer gewesen. Das Zimmermädchen hatte noch nicht einmal sauber gemacht.


  Der Anblick des zerwühlten Betts brachte alle Erinnerungen an die vergangene Nacht zurück. Kylie konnte nicht anders, als ihre Nase noch einmal ins Kissen zu drücken, um wenigstens den Duft von Dexters Aftershave einzuatmen.


  Wann würde sie jemals schlau werden?


  “Was hast du mit seinen Kleidern gemacht?”, wollte Evan wissen.


  Sie deutete auf den Kamin. Dort flackerte ein fröhliches Feuer.


  Evan grinste. “Das gibt dem Ausdruck ‘brennende Liebe’ eine ganz neue Bedeutung.”


  “Du weißt doch, wie impulsiv ich sein kann.”


  Er nahm einen Löffel und bohrte ihn in das Mandel-Mokka-Eis. “Ohne diese Eigenschaft wärst du nicht dieselbe, Kylie. Du bist halt was ganz Besonderes.”


  “So fühle ich mich aber im Moment durchaus nicht. Obwohl ich große Lust hätte, meinem Impuls nachzugeben, Dexter aufzuspüren und ihn zu erwürgen.”


  Evan schlenderte zum Spülbecken und schaute gedankenverloren aus dem Fenster. “Klingt so, als wolltest du ihm nicht verzeihen.”


  “Nicht mal im nächsten Jahrtausend”, behauptete sie.


  “Zu dumm. Dann wird sich Dexter sicher erkälten, während er vor unserer Haustür wartet.”


  Kylie sprang auf. “Er ist hier?”


  Evan nickte und schaute immer noch gebannt aus dem Fenster. “Da vorn. Ich frage mich nur, weshalb er noch nicht geklingelt hat. Wahrscheinlich hat ihn der Mut verlassen.”


  “Es wäre besser für ihn, wenn er verschwinden würde”, schimpfte Kylie und begann rastlos im Zimmer auf und ab zu gehen. “Wenn er mit mir hätte reden wollen, dann hätte er das schon im Hotel machen können, als die Polizei mich abgeholt hat. Stattdessen hat er mich einfach im Stich gelassen.”


  “Soll ich ihn reinbitten, damit du ihm persönlich den Laufpass geben kannst?”


  “Nein!”, rief sie etwas zu hastig. “Ich will Dexter Kane nie wieder sehen.”


  Evan schaute sie mitfühlend an. “Lügnerin.”


  Kylie sank auf das Sofa. “Na schön. Das war gelogen. Es bringt mich fast um, nicht sofort rauszulaufen, aber ich kann ihm einfach nicht verzeihen. Nach allem, was geschehen ist, kann ich ihm doch niemals wieder vertrauen, oder?”


  Evan zuckte die Achseln. “Ich weiß es nicht, Kylie. Ich vermute, du musst einfach deinem Herzen folgen.”


  Sie wusste jedoch, dass genau dies ein Fehler wäre. Ihr Herz war nicht ausschlaggebend. Sie musste ihren Verstand gebrauchen, ehe Dexter ihr noch mehr wehtat. Falls das überhaupt möglich war …


  “Ist er immer noch da?”


  Evan schaute erneut aus dem Fenster. “Ja. Er ist übrigens nicht allein.”


  “Was heißt das?”


  “Es sind eine Menge Journalisten da. Sie bauen gerade ihre Mikrofone auf. Es hat den Anschein, als wollte Dexter vor unserem Haus eine Pressekonferenz geben.”


  “Wie bitte?”, rief sie. “Hier? Warum in aller Welt sollte er so was tun?”


  “Woher soll ich das wissen? Du kennst ihn besser als ich.”


  Kylie hatte Herzklopfen vor Aufregung. Alles in ihr drängte sie, Dexter noch eine Chance zu geben, doch sie beherrschte sich. “Es ist nicht genug. Und es kommt zu spät. Für das, was er getan hat, gibt es keine Entschuldigung.”


  Evan sah sie an. “Was genau hat er denn getan?”


  “Erstens hat er mich belogen und mir vorgemacht, er sei ein Gigolo.”


  “Chandra hat die Chefin von dieser Agentur angerufen. Dexter steht dort tatsächlich unter Vertrag.”


  “Er hat mir aber verschwiegen, dass er Manager und Erbe der ‘Kane Corporation’ ist.”


  “Hört sich eher an, als hätte er einfach nur eine Information für sich behalten, statt dich aktiv zu belügen.”


  Sie runzelte die Stirn. “Warum verteidigst du ihn?”


  “Tue ich doch gar nicht. Ich versuche nur, vernünftig zu argumentieren.”


  “Und weshalb sollte ich ihm verzeihen, dass er mich alleingelassen hat, statt mir beizustehen, als die Polizei mich abgeführt hat? Er hat mich gesehen und ist einfach verschwunden.”


  “Das kann ich nicht beantworten, Kylie. Aber vielleicht kann Dexter es dir erklären, wenn du ihm die Gelegenheit dazu gibst.”


  Sie verschränkte die Arme vor der Brust. “Vergiss es.”


  “Warum gibst du nicht endlich den wahren Grund für deine Enttäuschung und deine Wut zu?”


  “Und der wäre deiner Meinung nach?”


  “Du bist total verliebt in diesen Mann.”


  Kylies Unterlippe begann verdächtig zu zittern. Vor ihrem kleinen Bruder hatte sie noch nie etwas verbergen können. “Du hast recht. Und ich weiß absolut nicht mehr weiter.”


  “Dann lass uns doch einfach hören, was Dexter zu sagen hat.” Evan ging zum Fernseher und schaltete ihn ein. Nachdem er einige Kanäle durchprobiert hatte, fand er einen regionalen Nachrichtensender. Er stellte den Ton lauter und verfolgte den Bericht der Reporterin: “Hier ist Darryl Starr mit einem Live-Report über ‘Handy Press’, den kleinen Verlag, der das Buch ‘Achtung, fertig – Liebe!’ herausgegeben hat. Der Autor ist der berüchtigte Harry Hanover. Mr Hanover wird jetzt gleich eine Erklärung abgeben.”


  Kylie rückte näher an den Fernseher heran. “Die denken alle immer noch, er sei Harry!”


  “Pst. Dexter ist auf Sendung.”


  Sie sahen zu, wie die Kamera auf Dexter schwenkte. Er stand direkt vor der Haustür, doch Kylie hatte das Gefühl, dieser schöne, große Mann wäre meilenweit entfernt. Allerdings schmolz ihre Wut dahin, als sie sah, dass er seine Brille trug und dass er mehr als nur ein bisschen nervös war.


  Dexter räusperte sich. “Bin ich auf Sendung?”


  Einer der Reporter rief ihm eine Frage zu: “Haben Sie vor, sich der Polizei zu stellen, Mr Hanover?”


  “Nein”, erwiderte Dexter fest. “Weil ich nämlich nicht Harry Hanover bin.” Er ließ seine Worte einen Moment wirken, dann fuhr er fort: “Mein Name ist Dexter Kane. Ich arbeite für die ‘Kane Corporation’. Während der vergangenen vier Wochen war ich allerdings in die Rolle von Harry Hanover geschlüpft.”


  Die anwesenden Journalisten bestürmten ihn mit Fragen. Dexter tat Kylie fast leid, denn sie wusste, wie man sich dabei fühlte. Schließlich hatte sie das Gleiche ein paar Stunden zuvor erlebt.


  Dexter hob die Hand, um die Leute zum Schweigen zu bringen. “Wenn Sie mich bitte ausreden lassen würden. Ich bin sicher, meine Erklärung beantwortet all Ihre Fragen.”


  Ein paar Journalisten riefen immer noch dazwischen, doch ihre Kollegen mahnten sie zur Ruhe. Dexter schaute nun direkt in die Kamera.


  “Vor ein paar Wochen hat ‘Handy Press’ mich engagiert, um den Autor von ‘Achtung, fertig – Liebe!’, Harry Hanover, zu personifizieren. Der Verlag wurde von Hanover betrogen. Der Mann behauptete, unter Agoraphobie zu leiden und deshalb keine Promotiontour machen zu können. Der Verlag entschied sich trotzdem dazu, das Buch zu publizieren.” Er hielt ein Exemplar in die Höhe. “Weil dieses Buch gut und wichtig ist. Es kann das Leben eines Menschen positiv verändern.”


  Aus der Menge kam verächtliches Schnauben. Dexter kümmerte sich nicht darum, sondern redete weiter: “Als die Pressereferentin von ‘Handy Press’, Kylie Timberlake, mich engagierte, hatte sie keine Ahnung davon, dass ich eigentlich für die ‘Kane Corporation’ arbeite. Sehen Sie, Harry Hanover war nicht der Einzige, der ‘Handy Press’ irreführte. Ich hatte einen Job bei einer Begleitagentur angenommen und meine wahre Identität verheimlicht. Dafür gab es einen Grund. Mein Großvater hat mir verboten, irgendjemandem zu erzählen, dass ich eine Realversion von ‘Chamäleon’ spiele, jenem Karrierespiel, das die ‘Kane Corporation’ vor Jahren berühmt gemacht hat. Die Regeln sind sehr einfach: den Mund halten und das Spiel einen Monat lang durchziehen. Mein einziger Gegner ist mein Bruder, der ebenfalls einen Part spielt. Wer von uns gewinnt, übernimmt das Familienunternehmen.”


  Unter den Journalisten erhob sich ein lautes Gemurmel.


  Kylie sah zu Evan. “Das ist doch verrückt.”


  “Amos Kane ist ja auch verrückt”, erwiderte ihr Bruder. “Du hast doch gehört, was Chandra über diesen Mann erzählt hat.”


  “In fünf Tagen wäre das Spiel beendet”, fuhr Dexter fort. “Aber ich spiele nicht mehr mit. Lieber verzichte ich auf das Unternehmen als auf die Frau, die ich liebe. Ich bin zwar nicht der Autor von ‘Achtung, fertig – Liebe!’, aber das Buch hat mir klargemacht, dass Liebe wichtiger ist als beruflicher Erfolg. Wichtiger als alles andere auf der Welt …”


  “Ich kann es nicht glauben”, sagte Kylie zu Evan. “Dexter macht Werbung für das Buch.”


  “Pst.” Evan umfasste liebevoll ihr Kinn und drehte ihren Kopf wieder zum Fernseher. “Er ist noch nicht fertig.”


  Dexter ließ seinen Blick über die Traube von Reportern schweifen. “Ich habe in den letzten vier Wochen mehr über die Liebe gelernt als in den achtundzwanzig Jahren meines bisherigen Lebens. Und daran hat dieses Buch einen großen Anteil. Die wichtigste Lektion ist, niemals aufzugeben. Und obwohl meine einzige wahre Liebe nicht mehr mit mir reden will, möchte ich ihr heute etwas sagen.”


  Kylie hielt sekundenlang den Atem an, als Dexter direkt in die Kamera schaute.


  “Ich liebe dich, Kylie. Du bist die perfekte Frau für mich. Die einzige, die ich will. Und ich werde den Rest meines Lebens damit verbringen, dir zu beweisen, dass ich der richtige Mann für dich bin. Willst du …”


  Evan beobachtete auf dem Bildschirm, wie seine Haustür aufgerissen wurde und Kylie ins Freie stürmte.


  Kylie warf sich Dexter in die Arme. “Ja! Ja, ich will!”


  Dexter strahlte und zog sie an sich. “Ich habe die Frage doch noch gar nicht gestellt.”


  Kylie schlang ihre Arme um seinen Nacken. “Worauf wartest du noch? Frag mich!”


  Er schaute ihr in die Augen. “Willst du mich heiraten?”


  Sie küsste ihn und sagte aus tiefstem Herzen: “Ja, Dexter. Ich will dich heiraten. Ich werde dich immer lieben.”


  Kylie konnte das Klicken der Kameras hören, als sie und Dexter in einen leidenschaftlichen Kuss versanken, doch es war ihr völlig egal, wer ihnen dabei zusah. Als Dexter jedoch fordernder wurde und sie sich danach sehnte, seine Hände auf ihrem Körper zu spüren, fand sie es an der Zeit, der Meute den Rücken zu kehren. Sie zog Dexter mit sich ins Haus und schloss die Tür vor den neugierigen Journalisten.


  Dexter löste sich von Kylie und lächelte glücklich. “Hast du eigentlich eine Ahnung, wie fantastisch es mir im Moment geht?”


  “Fantastisch? Du hast euer Familienunternehmen für mich aufgegeben.” Kylie fühlte sich ganz beklommen, wenn sie daran dachte. “Oh, Dexter, bist du sicher, dass du es nicht bereuen wirst?”


  Er nickte. “Das Einzige, was ich bereue, ist, dass ich dich in der Hotellobby nicht aus den Fängen der Polizei gerettet habe. Aber mir war klar, dass ich dir nützlicher würde sein können, wenn ich mich aus dem Staub machte. Verstehst du das? Aber was viel wichtiger ist – verzeihst du mir denn?”


  “Natürlich.” Kylies Augen glänzten. “Ich wusste ja nicht, dass für dich so viel auf dem Spiel steht und dass du es für mich aufgeben würdest.”


  “Jederzeit.” Er strich ihr zärtlich über die Wange. “Beinah hätte ich die Frau, die ich liebe, wegen der Firma verloren. Aber die hält einen Mann nachts nicht warm. Glaub mir, ich habe genug Nächte durchgearbeitet, um darüber Bescheid zu wissen.”


  Kylie zog ihn näher an sich. “Hauptsache, du arbeitest nicht Tag und Nacht in der Agentur. Ich finde übrigens, dass es Zeit ist, diesen Job aufzugeben. Es wäre das schönste Hochzeitsgeschenk für mich.”


  Dexter zwinkerte ihr zu. “Ich muss aber doch irgendwo arbeiten.”


  In diesem Moment steckte Evan den Kopf zur Tür hinein. “Tut mir leid, dass ich euch stören muss, aber der Vertriebschef hat angerufen. Er hat mir mitgeteilt, dass die Bestellungen für ‘Achtung, fertig – Liebe!’ einen neuen Rekord erreicht haben.” Evan grinste. “Scheint so, dass es mit ‘Handy Press’ dank Dexter wieder bergauf geht.”


  “Das ist ja wunderbar!”, rief Kylie. Sie wandte sich an Dexter. “Vielleicht kannst du für Evan arbeiten. Ich bin sicher, dass wir einen Finanzfachmann brauchen, wenn der Verlag wächst.”


  “Nichts überstürzen, Schwesterherz”, mischte Evan sich ein. “Es gab noch einen weiteren Anruf. Der war für Dexter.”


  “Von wem?”, wollte Dexter wissen.


  “Von deinem Großvater.”


  “Und?”


  “Es war eine ziemlich lange Nachricht”, sagte Evan. “Ich habe sie aufgeschrieben.” Er reichte Dexter den Zettel und zog sich diskret zurück.


  “Was steht drauf?”, fragte Kylie und las über Dexters Schulter mit.


  Wer das Spiel des Lebens gewinnen will, muss folgendes Geheimnis kennen: Regeln müssen manchmal übertreten werden. Ich bin stolz auf Dich, Dexter. Du hast nun gelernt, was wirklich wichtig ist: Liebe sticht Karriere immer aus. Ich gratuliere Dir. Wir sehen uns Samstag um Mitternacht.


  Kylie runzelte die Stirn. “Ich verstehe nicht. Was soll das bedeuten?”


  Dexter grinste. “Es bedeutet, dass ich noch immer im Rennen bin.”


  – ENDE –


  
    Kristin Gabriel


    Ein verrücktes Spiel

  


  1. KAPITEL


  Sam T. Kane war klar, dass dieser Tag nur noch schlimmer werden konnte. Er war gerade mit dem Fallschirm in einem Kuhfladen gelandet und stand nun mitten auf einer Weide, neugierig beäugt von einer Herde schwarzbunter Kühe. Er streifte die Fallschirmspringerausrüstung ab und sah sich nach seinem Bruder Dexter um. Den hatte er zum letzten Mal in dreizehntausend Fuß Höhe über dem Meeresboden gesehen, kurz bevor sie beide auf Anordnung ihres Großvaters aus dem Flugzeug gesprungen waren.


  Doch er konnte seinen Bruder nirgendwo entdecken. Wahrscheinlich war er auf einem anderen Feld gelandet. Sam machte sich keine Sorgen um ihn. Dexter landete immer auf den Füßen. Seit er denken konnte, war sein Bruder immer gerade dabei, irgendein Ziel zu erreichen. Auf der Highschool hatte er zu den besten Absolventen gezählt und anschließend hatte er an einer bekannten Eliteuniversität studiert. Dexter schien den Erfolg gepachtet zu haben.


  Sam dagegen nicht.


  Mithilfe des kniehohen Grases befreite er seine Stiefel vom stinkenden Kuhdung. Er nahm sich vor, diesmal nicht den Kürzeren zu ziehen. Denn zum ersten Mal hatten sie beide die gleiche Voraussetzung, das Spiel zu gewinnen. Ihr Großvater, Amos Kane, hatte verkündet, er wolle sich zur Ruhe setzen und werde die Firma einem der Brüder übergeben. Getreu seinem Spitznamen, Crazy Amos, hatte er sich dazu einen verrückten Wettbewerb ausgedacht. Derjenige seiner Enkel, der dabei die Nase vorn haben würde, sollte das Unternehmen erben.


  Sam konnte es immer noch nicht fassen, dass sein Großvater ihnen zumutete, eine Realversion des Brettspiels “Chamäleon” zu spielen, bei dem es darum ging, Karriere zu machen. Die Teilnehmer mussten jeweils verschiedene neue Jobs annehmen, um die Straße des Erfolgs zu betreten. Das Brettspiel hatte die “Kane Corporation” berühmt und reich gemacht.


  Sam hatte immer angenommen, dass sein Bruder Dexter die Firma automatisch erben würde. Immerhin war er derjenige mit dem Universitätsabschluss und dem ausgeprägten Talent, mit Zahlen zu jonglieren. Sam dagegen hatte die Highschool abgebrochen und hatte sich danach von Job zu Job gehangelt, ehe er zum Kreativteam der Entwicklungsabteilung der “Kane Corporation” gestoßen war.


  Das war für ihn der perfekte Job. Seine neuen Ideen waren gefragt, und er konnte sie entwickeln, wann immer er wollte, weil er nicht an feste Bürozeiten gebunden war. Er musste auch keine endlosen Berichte verfassen. Es hatte sich für das Unternehmen ausgezahlt, ihn zu engagieren. Seit Sam mit an Bord war, hatte seine Abteilung ihre Produktivität um zwanzig Prozent gesteigert.


  Alles wurde jedoch auf den Prüfstand gestellt, als Amos verkündete, er wolle sich aus dem Geschäftsleben zurückziehen und die Firma jenem Enkelsohn vermachen, der “Chamäleon” im wahren Leben am erfolgreichsten spielen würde. Wie hieß es so schön in dem Song? “The Winner Takes It All” – der Sieger kriegt alles.


  Während sein älterer Bruder über die Diplome verfügte, war Sam die geborene Führungskraft und besaß das Talent, Dinge, die ihm Probleme bereiten könnten, einfach zu delegieren. Im Übrigen gehörten zur Leitung eines Unternehmens mehr als Buchhaltung und Jahresplanung. Es brauchte Kreativität und Freude am Umgang mit Menschen, dazu eine gehörige Portion Glück.


  Sam ließ den neonblauen Fallschirm auf der Wiese zurück, winkte den Kühen zu und joggte hinüber zum Gatter. Donnergrollen war zu hören. Anscheinend würde dieses Spiel mit ein paar Schwierigkeiten beginnen. Doch Sam hatte nicht vor, gleich aufzugeben. Zu lange hatte er sich gefühlt, als liefe er immer drei Schritte hinter Dexter drein, ohne jemals die Chance zu erhalten gleichzuziehen. Zu lange hatte er so getan, als machte ihm dies nichts aus.


  Aber es machte ihm etwas aus! Sam wollte im Leben etwas erreichen. Dank der Initiative seines Großvaters bekam er nun die Gelegenheit zu beweisen, dass auch er etwas konnte. Wenn er das Spiel gewann, wurde er Eigentümer eines Unternehmens, das zu den Top 500 der USA gehörte. Der Gedanke beflügelte ihn und machte ihm gleichzeitig ein bisschen Angst. Denn es gab einen Grund, weshalb er mit Dexter auf akademischem Gebiet nie hatte mithalten können. Derselbe Grund hielt ihn davon ab, mit Dexter in der Geschäftswelt zu konkurrieren. Doch er wusste, dass er einen Schritt nach dem anderen machen musste, so, wie er es schon sein ganzes Leben lang getan hatte.


  Ein Blitz zuckte über den düsteren Himmel, als Sam das Aluminiumgatter erreichte und die Kette löste. Gleich darauf fielen die ersten dicken Regentropfen. Er schloss das Tor hinter sich. Es gab in der Nähe kein Haus, nur eine einsame schmale Landstraße. Er schaute erst in die eine, dann in die andere Richtung und fragte sich, wo es wohl nach Pittsburgh ginge. Doch ehe er sich dazu gezwungen sah, eine Münze zu werfen, erschien ein alter Ford Pick-up auf der Hügelkuppe.


  Sam winkte vom Straßenrand aus. Im Führerhaus des Kleinlasters saßen drei junge Frauen in rückenfreien Tops. Die Fahrerin bremste, und alle verrenkten sich den Hals, um Sam genau zu mustern. Kurz darauf hielt der Pick-up.


  Sam näherte sich dem Fahrzeug, und die Fahrerin kurbelte das Seitenfenster herunter. Die Frauen konnten nicht älter als zwanzig sein.


  “Guten Tag, Ladys”, sagte Sam.


  “Hallo”, erwiderte die Fahrerin, während die anderen beiden kicherten. “Sollen wir dich mitnehmen?”


  “Wenn es euch möglich ist. Wohin fahrt ihr?”


  Die Fahrerin tauschte einen kurzen Blick mit ihren Freundinnen, dann wandte sie sich an Sam. “Wohin du willst. Ich bin übrigens Mandy.” Sie deutete auf das Mädchen, das neben ihr saß. “Dies ist Angie, neben ihr sitzt Shannon. Aber jeder nennt sie nur Squeak.”


  Sam nickte und überlegte, ob er besser darauf warten sollte, dass ein anderes Auto vorbeikäme. Die drei sahen aus, als hätten sie zu viel Freizeit und spekulierten darauf, diese Freizeit mit ihm zu verbringen. Doch er hatte im Moment keine Zeit für solche Spielchen.


  “Wie heißt du?”, fragte Angie.


  “Sam.” Ein Blitz zuckte durch die Wolken. “Wie weit ist es bis Pittsburgh?”


  “Nur noch fünf Meilen”, erwiderte Mandy, während sie ihren Blick anerkennend über Sams gute Figur gleiten ließ. “Wir wollen zu einem tollen Mexikaner, wo es prima Enchiladas und Erdbeer-Margaritas gibt. Kommst du mit, Sam?”


  “Ein andermal gern.” Er wies auf die Ladefläche des Wagens. “Habt ihr was dagegen, wenn ich mich dort niederlasse, bis wir die City erreichen?”


  Angie beugte sich vor. “Oh, komm doch rein zu uns. Hier ist Platz genug.”


  “Außerdem”, fügte Mandy hinzu, “wirst du da hinten nass.”


  “Macht nichts”, erwiderte er und schwang sich auf die Ladefläche des Pick-ups. “Ich mag Regen.”


  Als ob der Himmel die Bemerkung gehört hätte, ging im gleichen Moment ein Wolkenbruch nieder, der Sam binnen Kurzem bis auf die Haut durchnässte. Aber es war ihm egal. Das Spiel hatte begonnen, und der Start war doch gar nicht so schlecht. Sein sprichwörtliches Glück hatte ihn nicht verlassen.


  Und dieses Glück brauchte er auch weiterhin, damit sein Geheimnis verborgen blieb.


  Lauren McBride hielt einen Strapsgürtel aus rotem Samt hoch. “Wenn Sie Ihr romantisches Dinner noch ein bisschen aufpeppen wollen”, sagte sie und spannte den Strapsgürtel über eine weiße Keramikschüssel, “dann garnieren Sie Ihre Vorspeisen doch mal sexy.”


  Die Frauen, die an der Promotionparty der Firma “Ladybug Lingerie” teilnahmen, machten begeistert “Oh!” und “Ah!”, während Lauren die Schüssel neben die anderen Sachen auf dem Tresen stellte. Reizwäsche als Dekoration war der neueste Marketingtrend, den sich “Ladybug Lingerie”, eine bekannte Dessousfirma, die ihre Artikel ausschließlich über Promotionpartys vertrieb, hatte einfallen lassen, um neue Kundinnen zu gewinnen.


  Lauren war zuerst ziemlich skeptisch gewesen, ob kunstvoll arrangierte Spitzenslips, BHs und sonstige Artikel aus ihrem Dessoussortiment zu Tafelgeschirr, Vasen und dergleichen passen würden, doch bisher war die Idee von den Kundinnen begeistert aufgenommen worden.


  Wie schön wäre es gewesen, wenn die dekorativen Glückskäfer-Dessous – denn das bedeutete der Firmenname – auch ihre persönlichen Probleme gelöst hätten! Da war zum Beispiel ihr Auto. Es hatte sich heute Morgen mal wieder geweigert anzuspringen. Oder ihre Miete, die seit einer Woche überfällig war. Lauren zwang sich zu lächeln, obwohl sie Kopfschmerzen hatte. Wahrscheinlich kamen die von der Nachtschicht, die sie gestern in der Universitätsbibliothek eingelegt hatte, weil sie für ihren Kurs Texte lesen musste, die in Büchern standen, deren Anschaffung für sie unerschwinglich war.


  Die Rechnungen flatterten nur so ins Haus, doch ihr Job bei “Ladybug Lingerie” brachte nicht genug ein, um über die Runden zu kommen. Das einzig Gute war, dass die Arbeitszeiten ihr erlaubten, die Kurse und Vorlesungen an der Uni zu besuchen.


  Im Übrigen gehörten ihre Kommilitoninnen, zum Beispiel jene vier Studentinnen, die heute die Verkaufsparty veranstalteten, zu ihren besten Kundinnen. Allerdings gaben sie Lauren das Gefühl, mit ihren siebenundzwanzig Jahren steinalt zu sein.


  Der Altersunterschied hatte ihre beste Freundin, Becky Wittley, nicht davon abgehalten, Lauren zu animieren, “Ladybug”-Wäsche auf der Party zu präsentieren. Der Anlass war wohl Beckys bevorstehende Hochzeit.


  Lauren beendete ihre Vorführung und lud die Gäste ein, im Katalog zu stöbern und die mitgebrachten Wäschestücke zu begutachten. Dann wandte sie sich an Becky, die in einem Sessel neben ihr saß. “Hast du etwas für dich gefunden?”


  Becky seufzte theatralisch und betrachtete das Foto eines traumhaften weißen Negligés im Katalog. “Mir gefällt fast alles. Aber die Hochzeit wird so teuer. Sie kostet Don und mich ein Vermögen. Daher muss ich mich wohl damit begnügen, mir die Sachen anzuschauen.”


  “Ich habe eine Idee”, sagte Lauren und legte einen Stapel Bestellformulare vor sich auf den Tisch. “Ich könnte doch mit ‘Ladybug’-Produkten deine Brautparty ausrichten.”


  Becky sah sie erstaunt an. “Das ginge?”


  “Wieso nicht? Ich bin schließlich eine deiner Brautjungfern. Schreib einfach auf, wen du einladen willst, den Rest mache ich.”


  Becky lächelte. “Das wäre toll. Warte nur, bis Don davon erfährt.” Sie grinste verschwörerisch. “Oder ich halte es geheim. Dann findet er es erst auf der Hochzeitsreise heraus.”


  “Ich werde schweigen wie ein Grab”, versicherte Lauren erleichtert. Sie freute sich, dass Becky mitzog. Vor ein paar Tagen war ihr diese Idee gekommen, weil sie nach einem Weg suchte, ihrer besten Freundin ein Hochzeitsgeschenk zu machen. Nun würde die Party die Kosten für die Wäsche decken, die sie Becky schenken wollte, außerdem erhielt sie von “Ladybug Lingerie” sowieso einen großzügigen Rabatt auf alle Produkte, die sie kaufte. Das hieß, sie konnte Becky das weiße Negligé schenken, das dieser so gut gefallen hatte.


  Nun kamen die Gäste zu Lauren, um ihre Bestellungen aufzugeben. Sie berechnete die Preise mit ihrem Taschenrechner und füllte die Formulare aus. Nach fast einer Stunde verließen die anderen Frauen das Apartment. Becky half Lauren, die vorgeführten Sachen zusammenzupacken.


  “Wie stellst du dir das Zusammentreffen mit dem Mann deines Lebens vor?”, fragte Becky, während sie die weiße Keramikschüssel von dem roten Strumpfgürtel befreite.


  “Ist das eine Fangfrage?”


  “Ich meine es ernst. Er heißt Leroy.”


  “Hört sich nicht an, als sei er mein Typ.”


  “Meinst du nicht, du solltest ihn wenigstens kennenlernen, ehe du dich entscheidest? Ich weiß schon, ich lade ihn einfach zu meiner Brautparty ein! Dann kann er dich in Aktion erleben.”


  “Vergiss Leroy einfach”, erklärte Lauren in bestimmtem Ton. “Ein Mann hat auf einer Dessousverkaufsparty nichts verloren. Außerdem muss ich mich erst noch von dem letzten Blind Date erholen, das du für mich arrangiert hast. Erinnerst du dich an Harold?”


  “Ich dachte, du magst Harold.”


  “Tat ich auch. Aber nach unserem ersten Date hat er nie wieder etwas von sich hören lassen. Immerhin war er besser als Brian, der sich schon während des Films verdrückte, den wir bei unserer ersten und einzigen Verabredung im Kino angeschaut haben. Ich habe ihn ebenfalls nie wiedergesehen.”


  “Harold und Brian waren nur Durchgangsstationen. Leroy könnte der Richtige sein.”


  Lauren schüttelte den Kopf. “Wo treibst du diese Typen bloß immer auf?”


  “Es gibt sie überall”, versicherte Becky. “Du musst nur die Augen offen halten.”


  “Tue ich ja.”


  “Na gut. Wie wär’s mit dem da drüben?” Sie deutete aus dem Fenster auf einen Handwerker in blauem Overall, der auf der anderen Straßenseite auf einem Gerüst stand. “Würdest du mit ihm ins Bett gehen?”


  “Woher weißt du, dass das ein Mann ist?”


  “Puh”, meinte Becky. “Das letzte Mal ist anscheinend wirklich schon lange her.”


  “Wieso, es gibt doch auch weibliche Anstreicher. Wir sind zu weit weg, um es genau beurteilen zu können.”


  “Wie du willst. Aber nehmen wir an, dieser Handwerker sei ein Mann. Würdest du mit ihm schlafen?”


  “Natürlich nicht. Ich kenne ihn doch gar nicht.”


  “Nehmen wir an, du lernst ihn kennen. Du rammst das Gerüst, er fällt runter und bricht sich ein Bein. Du besuchst ihn im Krankenhaus. Ihr freundet euch an. Später trefft ihr euch regelmäßig. Die Anziehung zwischen euch ist nicht zu leugnen. Irgendwann ist er sein Gipsbein los. Und …”


  Lauren musste lachen. “Also, wenn er wirklich, wirklich nett ist, dann würde ich vielleicht mit ihm schlafen.”


  “Vielleicht? Wie soll ein bloßes Vielleicht dazu führen, dass du deinen Neujahrsschwur einlöst?”


  Lauren schluckte und wünschte, sie hätte ihrer Freundin nie etwas von dem Versprechen erzählt, das sie sich selbst an Neujahr gegeben hatte. Zumal es nicht zu ihren dringlichsten Projekten gehörte, ihren Vorsatz in die Tat umzusetzen.


  “Wir haben bereits September”, bemerkte Becky. “Du hast noch etwas mehr als drei Monate.”


  “Enthaltsamkeit ist nicht unheilbar, wie du weißt. Der einzige Grund, weshalb ich diesen blöden Entschluss gefasst habe, war, endlich über Chuck hinwegzukommen.”


  Becky verzog grimmig den Mund, als der Name von Laurens Exmann fiel. “Es wäre doch ein guter Anfang, mit einem anderen Mann ins Bett zu gehen. Und es würde Chuck verdammt ärgern.”


  “Ich halte nichts von Rache”, erwiderte Lauren sanft. Sie war schon lange darüber hinweg, dass ihr Exmann sie betrogen hatte. Doch damals hatte es wehgetan. Und bisher war es ihr nicht gelungen, in Bezug auf Männer mehr Selbstvertrauen zu entwickeln. Selbst zwei Jahre nach ihrer Scheidung hatte sie immer noch Angst, zurückgewiesen zu werden. Ihre letzten beiden Verabredungen waren nicht geeignet gewesen, diese Angst zu überwinden.


  “Gut für Chuck”, meinte Becky verächtlich. “Erst hat er dich für sein Studium zahlen lassen, dann hat er sich von dir getrennt.”


  “Ich habe ihn verlassen”, korrigierte Lauren sie. Es war am Tag seines letzten Examens gewesen. Sie konnte sich noch gut erinnern, wie schwer es ihr gefallen war, mit ihm Schluss zu machen. Er dagegen hatte einen Witz gemacht und gesagt, sie könne ihn ja jetzt als Scheidungsanwalt engagieren.


  “Findest du nicht, du solltest anfangen, die sexy Wäsche zu tragen, die du professionell vermarktest?”, sagte Becky.


  “Bald.”


  “Du bist zu wählerisch”, kritisierte Becky, während sie ein paar Seidenhemdchen in einen Karton legte. “Deine Scheidung ist zwei Jahre her. Mit wie vielen Männern bist du seither ausgegangen? Mit dreien?”


  “Es waren vier”, erwiderte Lauren. “Wenn du Brian mitzählst.”


  “Brian war ein Idiot. Also zählt er nicht.”


  “Na schön, dann waren es drei. Mehr als genug. Traurig ist nur, dass ich froh war, keinen von ihnen je wiederzusehen.”


  Betty schüttelte den Kopf. “Was soll ich bloß mit dir machen?”


  Lauren zuckte die Achseln. “Dann bin ich halt wählerisch. Das ist doch kein Fehler. Mir ist es im Moment wichtiger, mein Studium zu beenden.”


  “Könntest du nicht beides haben?”


  Lauren war sich da nicht mehr so sicher. Früher hatte sie es mal geglaubt. Als sie Chuck kennengelernt hatte, waren sie beide Erstsemester an der Pennsylvania State University gewesen. Voller Zukunftspläne. Chuck wollte Rechtsanwalt, Lauren Grundschullehrerin werden. Sie hatten sich sofort ineinander verliebt und bald darauf geheiratet. Das war der erste Fehler gewesen.


  Der zweite war, ihr Studium aufzugeben und Vollzeit arbeiten zu gehen, damit Chuck sein Studium schneller beenden konnte. Sie hatten vereinbart, dass er dann anschließend Laurens Studium finanzieren würde. Doch der Plan war fehlgeschlagen. Als Chuck sein Examen bestanden hatte, war es zur Scheidung gekommen. Nun musste Lauren für sich allein sorgen, und sie war fest entschlossen, ihr Studium durchzuziehen, auch wenn sie die ganze Zeit arbeiten musste. Ihr Anwalt hatte ihr geraten, ihren Exmann auf Zahlung von Unterhalt zu verklagen, doch dafür war sie zu stolz.


  Der Job bei “Ladybug Lingerie” bot ihr zeitliche Flexibilität, sodass sie alle Kurse an der Universität besuchen konnte. Er wurde gut bezahlt, doch es reichte trotzdem hinten und vorne nicht. Sie sparte an allen Ecken und Enden, selbst beim Essen. Trotzdem häuften sich die unbezahlten Rechnungen. Und eine Lösung ihrer Probleme schien nicht in Sicht. Aufzugeben kam ihr jedoch nicht in den Sinn.


  Lautes Donnern kündigte ein Gewitter an. Becky lächelte, als die ersten Tropfen gegen die Fensterscheibe klatschten. “Der arme Handwerker wird bestimmt ganz nass.”


  “Er ist ein Mann”, bemerkte Lauren trocken. “Wahrscheinlich hat er es verdient.”


  2. KAPITEL


  Der Nachmittag hatte für Sam inmitten von Kühen begonnen, doch nun, drei Stunden später, befand er sich in einer wesentlich vertrauteren Umgebung. Er saß im Büro der Firma “Midnight Lace” und war umgeben von BHs.


  Große BHs, kleine BHs, Spitzen-BHs und Leder-BHs. BHs in allen Farben, Formen und Materialien. Das Einzige, was Sam störte, war, dass sie von kopflosen Schaufensterpuppen getragen wurden statt von hübschen Models. Andererseits war dies vermutlich nur gut so, denn Sam war entschlossen, sich während der nächsten vier Wochen ausnahmsweise ganz auf die Arbeit zu konzentrieren.


  Diese Arbeit bestand laut der Spielkarte darin, für “Midnight Lace” als Vertreter zu arbeiten. Sam schaute auf seine Armbanduhr und fragte sich, wann das Vorstellungsgespräch endlich beginne. Er war sicher, dass das Unternehmen ihn einstellen würde. Denn zum einen gehörte “Midnight Lace” zum Konzern der “Kane Corporation”, sodass sein Name wohl etwas galt. Zum anderen war er über die Jahre zum Experten geworden, wenn es darum ging, Frauen von ihrer Unterwäsche zu befreien. Es konnte daher nicht so schwer sein, den umgekehrten Weg zu beschreiten.


  Er war optimistisch, und trotzdem hatte er feuchte Handflächen. Nervös schaute er ab und an zur Tür. Es gab immer noch eine Fluchtmöglichkeit.


  Vor drei Stunden war er aus dem Flugzeug gesprungen, um ein Spiel zu beginnen, das sein Leben grundlegend verändern konnte. Das einzige Problem bestand darin, dass er niemals zuvor bei “Chamäleon” gewonnen hatte – aus einem sehr einfachen Grund, den er jedoch vor allen verbarg. Sein älterer Bruder Dexter überredete ihn jedoch immer wieder, das Spiel zu spielen. Sam rettete sich normalerweise, indem er einen Streit vom Zaun brach, der handgreiflich endete, denn mit den Fäusten hatte er gegen Dexter eine Chance.


  Doch er war schließlich keine Zehnjähriger mehr, sondern siebenundzwanzig, und seine gesamte Zukunft hing davon ab, seinen Bruder bei einer Realversion von “Chamäleon” zu schlagen. Er nahm an, dass Dexter bereits mitten in der Arbeit steckte und seinen neuen Chef beeindruckte. Zwar war Dexter ganz schön zusammengezuckt, als er feststellte, dass sein neuer Job ihn zum Mitarbeiter einer Begleitagentur machte. Aber Sam war sicher, dass Dexter auch diese Aufgabe meistern würde. Sam hatte zu viele Jahre im Schatten seines Bruders gelebt.


  Die Tür wurde geöffnet, und ein kleiner, dicker Mann mit Halbglatze trat ein. “Guten Tag, Mr Kane. Ich hoffe, ich habe Sie nicht warten lassen.”


  “Keineswegs”, erwiderte Sam, stand auf und gab dem Mann die Hand.


  “Mein Name ist Howard Cooper. Ich bin Marketing-Leiter bei ‘Midnight Lace’.” Er ließ sich schwerfällig auf seinen Schreibtischsessel sinken. “Ihr Großvater hat mir Ihr Kommen angekündigt.”


  “Verstehe.” Das war neu für Sam. Hatte sein Großvater dasselbe für Dexter getan? Oder wollte er Sam ein bisschen unter die Arme greifen?


  Cooper lächelte und lehnte sich jovial zurück. “Freut mich, dass Sie den Job angenommen haben. Es handelt sich um eine etwas delikate Sache, aber Amos Kane hat mir versichert, dass Sie genau der Richtige dafür sind.”


  “Wann kann ich anfangen?”, fragte Sam. Er nahm an, dass man ihm die Details nach und nach beibringen würde.


  Cooper hielt einen der BHs hoch, die auf seinem Schreibtisch lagen. “Sobald Sie in einen von denen hier reinpassen.”


  “Wie bitte?”, fragte Sam verblüfft.


  “Sie dürfen sich einen aussuchen. Was Ihnen gefällt”, fuhr Cooper fort und wies auf die Schaufensterpuppen, die im Zimmer standen. “Ich würde Ihnen vorschlagen, den Bügel-BH dort drüben aus Baumwolle und Elasthan zu nehmen, aber vielleicht ist es besser, wir warten ab, was die Modeberaterin, die ich angeheuert habe, dazu meint. Sie haben heute Nachmittag einen Termin bei ihr …”


  Sam hielt abwehrend beide Hände hoch. “Halt. Ich trage weder Bügel-BHs noch sonst etwas in dieser Richtung. Ich soll Unterwäsche verkaufen, nicht vorführen.”


  Cooper runzelte die Stirn. “Scheint so, als hätten wir ein kleines Kommunikationsproblem. Hat Ihr Großvater Ihnen die Details dieses Jobs nicht erläutert?”


  “Anscheinend nicht. Denn das hört sich völlig verrückt an. Warum sollte ich einen BH tragen?”


  “Weil das die einzige Möglichkeit ist, die Firma ‘Ladybug Lingerie’ auszuspionieren.”


  “Ich dachte, ich soll hier bei ‘Midnight Lace’ arbeiten.”


  “Sie werden für uns arbeiten, aber nicht als Verkäufer. Ihr Job werden verdeckte Ermittlungen sein.” Cooper grinste. “In vielfältiger Weise.”


  “Sie wollen, dass ich die Konkurrenz ausspioniere?”


  Cooper beugte sich mit ernster Miene vor. “Wir wollen, dass Sie uns den Seductress bringen.”


  “Wen?”


  “Seductress ist keine Person, sondern ein BH. Verführerisch, wie der Name schon sagt. ‘Ladybug Lingerie’ plant eine Marketing-Kampagne für den Seductress-BH während des Weihnachtsgeschäfts. Was wir bisher rauskriegen konnten, hat uns überzeugt, dass der BH das heißeste Teil im Markt werden könnte. Aber wir wissen nicht genug darüber, um ein Konkurrenzprodukt zu entwerfen.”


  “Ich soll diesen BH stehlen?”


  “Ach, das ist so ein hässliches Wort. Wir tun keinesfalls etwas Illegales. Doch wenn Sie Mitarbeiterin bei ‘Ladybug Lingerie’ werden und einen Prototyp des neuen BHs ergattern können, dann gibt es keinen Grund, weshalb Sie das Ding nicht bei unseren Designern vorbeibringen sollten. Alles im Namen der Marktforschung natürlich.”


  “Ist das ein Witz?”, fragte Sam. In seinem Kopf wirbelten die Gedanken.


  Howard war ein bisschen beleidigt. “Ich versichere Ihnen, dass die Marktführerschaft, die unsere Firma behalten will, kein Witz ist.”


  “Was Sie mir bisher allerdings noch nicht erklärt haben, ist, weshalb ich einen BH tragen muss.”


  “Weil die Eigentümerin von ‘Ladybug Lingerie’ nur Frauen einstellt. Dafür gibt es zwei Gründe. Der eine ist, dass sie erst kürzlich angefangen haben, Läden zu eröffnen. Das Hauptgeschäft läuft über Hausbesuche bei potenziellen Kundinnen. Ein Mann, der mit einem Koffer voller Reizwäsche an der Haustür braver Ehefrauen klingelt, würde vermutlich einige Probleme schaffen.”


  “Und der zweite Grund?”


  “‘Ladybug Lingerie’ stellt sich selbst als fortschrittliches Unternehmen dar, das Frauen, die auf dem Arbeitsmarkt wenig Chancen hätten, einen Job verschafft. Zum Beispiel Witwen oder frisch geschiedenen Frauen, die eine schwierige Zeit hinter sich haben und wieder ins Berufsleben zurückkehren möchten. Auf diese Weise hat die Gründerin vor zwanzig Jahren selbst angefangen. Ihr Mann hatte sie verlassen. Um sich zu ernähren, fing sie an, Nachthemden und Pyjamas zu nähen und zu verkaufen. Bald machte sie Gewinn. Heute möchte sie Frauen, die einen Neustart wagen wollen, dieselbe Chance bieten.”


  “Faszinierend”, meinte Sam trocken. “Ich mache den Job nicht.”


  Cooper seufzte. “Wie Sie möchten, Mr Kane. Allerdings hat mich Ihr Großvater gebeten, Ihnen eine Nachricht zu übermitteln. Falls Sie den Job ablehnen, sind Sie raus aus dem Spiel. Was das auch immer bedeuten mag.”


  “Sind Sie sicher, dass mein Großvater darüber Bescheid weiß, dass ich eine Frau mimen muss?”, fragte Sam grimmig.


  “Es war seine Idee. In dem Memo, das er mir geschickt hat, erwähnte er, dass Sie auf der Schule in einigen Theaterstücken mitgespielt haben.” Cooper nahm eine Akte vom Schreibtisch. “Sieht so aus, als ob Sie ziemlich erfolgreich darin gewesen wären, eine Frau namens Philomena Gallagher zu verkörpern.”


  “Sie kennen die Story mit Mrs Gallagher?”, murmelte Sam und fragte sich, was der Mann sonst noch alles über ihn wusste. Mrs Philomena Gallagher war seine Englischlehrerin an der Jefferson High School gewesen. Streng, gerecht und unnachgiebig auf Leistung pochend, jagte sie den meisten Schülern Angst ein.


  Sam dagegen hatte das Talent, sie gekonnt nachzuahmen. Es gelang ihm perfekt, ihre langsame, hoheitsvolle Sprechweise zu imitieren. Einmal hatte er sogar im schuleigenen Radiosender ihren Unterricht persifliert. Allerdings war ihm nicht klar gewesen, dass sein Großvater davon wusste. Im Übrigen war Sam mitten in diesem Schuljahr abgegangen.


  “Ich hoffe, dass Sie es sich noch mal überlegen”, sagte Cooper und legte die Akte zurück. “Wir haben bereits eine Menge Geld in dieses Projekt investiert. Eine Visagistin und eine Modeberaterin werden Ihnen zur Seite stehen. Darüber hinaus gibt es Echthaarperücken, professionelle Schminkprodukte und eine komplette Garderobe für Sie.”


  Sam ließ sich auf seinem Stuhl zurücksinken und dachte darüber nach, ob sein Großvater vielleicht tatsächlich verrückt geworden war. Weshalb glaubte er, sein Enkel könnte dadurch, dass er in die Rolle einer Frau schlüpfte, beweisen, dass er in der Lage wäre, einen Konzern zu leiten? Sam brachte keinen Sinn hinein. Das ganze Spiel machte für ihn keinen Sinn. Daher hieß es, entweder mitzuspielen oder Dexter die Firma zu überlassen.


  “Ich übernehme den Job”, entschied Sam rasch, um es sich nicht noch anders überlegen zu können.


  Cooper nickte zustimmend. “Gut. Wir haben bereits Vorarbeit geleistet und einen erfundenen Lebenslauf für Philomena Gallagher an ‘Ladybug Lingerie’ geschickt. Alles, was Sie tun müssen, ist, morgen hinzugehen und an dem Seminar des Unternehmens teilzunehmen.”


  “Morgen?” Sams Mut sank. “Wie soll ich die Leute davon überzeugen, dass ich eine Frau bin, wenn ich nicht mal Zeit habe, für meine neue Rolle zu üben?”


  Cooper zuckte die Achseln. “Unser Zeitrahmen ist sehr knapp, Mr Kane. Aber Sie werden nicht allein gelassen. ‘Ladybug Lingerie’ stellt jeder Anfängerin eine Mentorin zur Seite, die ihr alles beibringt, was sie wissen muss. Diese Mentorinnen gehören zum Stammpersonal und haben Zugang zu sämtlichen neuen Produkten, ehe sie auf den Markt kommen. Suchen Sie also den engen Kontakt zu Ihrer Mentorin. Dabei stoßen Sie dann sicherlich auf die neue BH-Kreation Seductress.”


  “Es muss doch einen einfacheren Weg geben, an diesen BH zu kommen”, bemerkte Sam und räusperte sich. “Ich bin sozusagen ein Fachmann, was Frauen betrifft.”


  Cooper schüttelte den Kopf. “Das haben wir bereits ausprobiert. Die Mitarbeiterinnen von ‘Ladybug Lingerie’ sind absolut loyal ihrer Firma gegenüber. Die einzige Möglichkeit, an den Seductress-BH zu kommen, ist, eine Mitarbeiterin zu werden. Hüten Sie sich unter allen Umständen, Ihre wahre Identität zu verraten. Das ist ein Befehl. Falls Sie es doch tun …”


  “Bin ich raus aus dem Spiel”, ergänzte Sam und begriff, dass ihm keine andere Wahl blieb. “Was ist, wenn ich meine Mission erfülle, ehe die vier Wochen um sind?”


  “Wir möchten, dass Sie einen vollen Monat bei ‘Ladybug’ bleiben, damit niemand Verdacht schöpft.”


  Sam saß nachdenklich da. Vier Wochen lang würde er eine Frau verkörpern müssen. Lächerlich. Es würde niemals funktionieren. Er mochte Frauen, aber so richtig verstehen konnte er sie nicht. Und vor allen Dingen ging ihm die Vorstellung, so sein zu müssen wie eine Frau, total gegen den Strich.


  “Ich bin bei ‘Midnight Lace’ Ihr Ansprechpartner”, informierte ihn Cooper. “Der Einzige, der Bescheid weiß.” Offensichtlich hatte der Mann nicht die geringsten Zweifel, dass Sam es schaffen würde. “Alle anderen haben keine Ahnung.”


  Sam konnte es immer noch nicht fassen, dass er sich auf dieses verrückte Spiel eingelassen hatte. Doch hatte er eine andere Wahl? Nein.


  “Ich denke, es könnte Ihnen sogar Spaß machen”, meinte Cooper. “Vielleicht kriegen Sie sogar einen Käfer.”


  Sam verstand nicht, was der andere meinte. “Kribbeln tut’s schon”, erwiderte er säuerlich.


  Cooper lachte. “Ich meinte einen VW-Käfer, angemalt wie ein Marienkäfer, sozusagen als fahrende Werbung für ‘Ladybug Lingerie’. Die Firma schenkt ihn besonders erfolgreichen Mitarbeiterinnen.”


  Sam erinnerte sich, ab und zu eines dieser lustig aussehenden Fahrzeuge in Pittsburgh gesehen zu haben. Er hatte sich schon gefragt, wer verrückt genug war, so ein Auto zu fahren. “Ich denke, ich konzentriere mich darauf, einen Prototyp des neuen BHs in die Finger zu bekommen.”


  “Gut. Ich wusste, dass nur ein Mann für diesen Job infrage kommt. Männer haben keine Angst, sich ein bisschen die Hände schmutzig zu machen.”


  “Und keine Angst, einen BH zu tragen.”


  “Das auch.” Cooper deutete auf die Schneiderpuppen, die im Büro standen. “Suchen Sie sich einen aus. Sie werden ihn brauchen.”


  Sam schaute sich um. Die BHs sahen zumindest an den Plastikmodellen gar nicht so schlecht aus. Die Frage war nur, wie sie an ihm aussehen würden.


  3. KAPITEL


  Als Lauren das Café betrat, lief ihr das Wasser im Mund zusammen, so lecker dufteten die Gerichte. Sie hatte den Unterricht früher verlassen, um an diesem Treffen teilzunehmen. Es wäre dumm gewesen, die Einladung zum Mittagessen auszuschlagen, die die Eigentümerin von “Ladybug Lingerie” ausgesprochen hatte. Besonders da Nahrungsmittel in ihrem Budget mittlerweile zu Luxusartikeln geworden waren.


  Die Angestellte, die für die Platzierung der Gäste zuständig war, kam auf sie zu. “Ein Tisch für eine Person?”


  “Ich bin mit jemandem verabredet”, antwortete Lauren. “Mit Mrs Tina Chavez.”


  Die junge Frau blätterte in ihrer Reservierungsliste. “Oh ja, Mrs Chavez ist bereits hier. Folgen Sie mir bitte.”


  Lauren war mindestens ebenso neugierig wie hungrig. Mrs Chavez war bekannt für ihre Großzügigkeit. Des Öfteren lud sie ihre Angestellten zu ausgedehnten Mittagessen ein. Und sie war sich nicht zu schade, Doggybags mitzubringen, um das, was übrig blieb, einzusammeln. Der Inhalt dieser “Restetüten” konnte Lauren bei sorgfältiger Planung nahezu eine Woche ernähren. Sie fragte sich, ob es peinlich wäre, hier im Café darum zu bitten, ihr die Reste einzupacken.


  Mrs Chavez blickte lächelnd auf, als Lauren an den Tisch trat. Feine Fältchen überzogen ihr ganzes Gesicht. Sie hatte ihr graues Haar zu einem hohen Knoten aufgesteckt. Am Revers ihres schwarzen Blazers prangte eine große Diamantbrosche in Gestalt eines Marienkäfers. “Hallo, Lauren. Ich freue mich, dass Sie kommen konnten.”


  “Ich danke Ihnen für die Einladung”, erwiderte Lauren und setzte sich ihrer Chefin gegenüber. Ihr Blick fiel auf das Körbchen mit frisch gebackenen Brötchen, das mitten auf dem Tisch stand. Duftende, knusprige Brötchen. Ihr Magen knurrte vernehmlich.


  Mrs Chavez schien es zu überhören. “Ich bin am Verhungern. Sollen wir gleich bestellen?”


  “Das Spezialmenü, das wir heute anbieten, besteht aus pfannengeschmortem Hühnchen, Kartoffelbrei, Krautsalat und gebratenen Bohnen”, informierte die Kellnerin.


  “Hört sich lecker an”, meinte Lauren und strich sich eine vorwitzige Locke hinters Ohr.


  “Wir nehmen zwei Menüs”, sagte Mrs Chavez. “Dazu eine Karaffe Eistee mit Johannisbeergeschmack.”


  Die junge Frau nickte. “Ich gebe Ihre Bestellung an die Kellnerin weiter.”


  “Nehmen Sie doch ein Brötchen”, forderte Mrs Chavez Lauren auf und offerierte ihr das Körbchen. “Ich mag dieses Restaurant sehr. Der Koch lässt sich allerdings immer ziemlich viel Zeit. Es könnte also eine Weile dauern, bis unser Essen kommt.”


  “Danke”, erwiderte Lauren, nahm ein Brötchen und brach ein Stück ab. Es schmeckte köstlich. Rasch nahm sie sich noch ein größeres Stück, doch dann befahl sie sich, nicht zu hastig zu essen.


  Mrs Chavez griff ebenfalls zu, brach das Brötchen auseinander und bestrich es dick mit Butter. “Ich habe Sie heute hierhergebeten, weil ich zwei Dinge mit Ihnen besprechen möchte. Zum einen Ihre Beförderung.”


  Lauren erstarrte mitten in der Bewegung. “Beförderung?”


  Mrs Chavez nickte. “Sie sind zwar erst etwas länger als ein Jahr bei uns, aber Ihr Umsatz ist erstaunlich. Ich finde, es ist an der Zeit, dass Sie mehr Verantwortung übernehmen und Mentorin werden.”


  Lauren verschlug es die Sprache. Doch sie wusste, dass es unhöflich gewesen wäre, einfach zu schweigen. “Danke, dass Sie mir diese Chance geben wollen, Mrs Chavez. Ich verspreche, dass ich Sie nicht enttäuschen werde.”


  “Sie verstehen sicher, dass es eine Probezeit geben wird. Jede neue Mentorin muss zunächst eine Anfängerin erfolgreich durch das siebenwöchige Trainingsprogramm schleusen. Manche unserer Mitarbeiterinnen bei ‘Ladybug’ sind zwar hervorragende Verkäuferinnen, doch sie eignen sich nicht als Lehrerinnen.”


  Lauren nickte und hoffte sehr, dass das nicht auf sie zutraf, denn sie studierte schließlich, um Lehrerin zu werden.


  “Die Gehaltserhöhung wird daher erst wirksam, nachdem Sie Ihre Aufgabe erfüllt und eine neue Mitarbeiterin bei ‘Ladybug Lingerie’ erfolgreich geschult haben.”


  Lauren legte das halbe Brötchen zurück auf den Teller. “Darf ich fragen, um welchen Betrag es sich bei der Gehaltserhöhung handeln würde?”


  Mrs Chavez kritzelte eine Zahl auf ihre Papierserviette und schob sie hinüber zu Lauren. “Ich hoffe, Sie wären damit zufrieden.”


  Lauren starrte verblüfft auf die Zahl. “Mehr als zufrieden.”


  “Gut.” Mrs Chavez leckte die Krümel von ihren Fingern. “Mentorin zu werden beinhaltet übrigens noch etwas, unabhängig von der Gehaltserhöhung. Und ich finde, darauf sollten Sie nicht warten müssen.”


  Lauren sah mit ungläubigem Staunen, wie die Ältere einen Autoschlüssel aus ihrer Handtasche holte.


  Mrs Chavez lächelte. “Ihr neuer VW-Käfer wartet draußen auf dem Parkplatz.”


  Lauren wurde die Kehle eng, als sie die Schlüssel entgegennahm. Die Gehaltserhöhung würde sie endlich von den gröbsten Sorgen befreien. Sie könnte ihre Miete bezahlen. Kleidung kaufen. Ab und zu ein Schnellrestaurant besuchen. Das Beste war jedoch, dass der neue VW-Käfer ihr ermöglichte, den alten, schrottreifen Wagen, den sie fuhr, endlich dorthin zu befördern, wohin er gehörte. “Ich weiß nicht, was ich sagen soll.”


  “Sagen Sie einfach: Geben Sie mir den Honig. Ihr Brötchen sieht so trocken aus.”


  Lauren unterdrückte ein Kichern. Die Erleichterung machte, dass ihr fast schwindlig wurde. “Bitte geben Sie mir die Knoblauchbutter. Ich bin Ihnen ja so dankbar, Mrs Chavez.”


  “Das brauchen Sie nicht”, erwiderte Mrs Chavez und reichte ihr den kleinen Buttertopf. “Sie müssen sich die Gehaltserhöhung ja schließlich erst verdienen, Lauren. Aber da Sie jemand sind, der hart arbeitet, habe ich keinen Zweifel daran, dass Sie erfolgreich sein werden.”


  “Sind Sie sicher, dass Sie wirklich keine gute Fee sind?”


  Mrs Chavez lachte. “Wenn ich was von Magie verstünde, hätte ich eine Figur wie ein Supermodel und einen Liebhaber, der aussieht wie Sean Connery. Nein. Ich bin bloß Geschäftsfrau. Aber ich gebe zu, dass das hier zu meinen Lieblingsbeschäftigungen gehört.”


  Lauren fühlte, dass der Autoschlüssel in ihrer Hand warm wurde. So lange kämpfte sie schon, um ihr Ziel, Lehrerin zu werden, zu erreichen. Immer hatte sie sich beweisen wollen, dass sie es allein schaffte. Plötzlich schien alles wie von selbst zu gehen. Das trieb ihr die Tränen in die Augen. Immer noch fürchtete sie, dass das alles nur ein Traum wäre. Gleich würde sie aufwachen und eine weitere Mahnung ihres Vermieters unter der Tür durchgeschoben finden.


  Sicher, sie musste zuerst eine neue Mitarbeiterin schulen, ehe die Gehaltserhöhung Realität wurde. Doch das war bestimmt nicht schwer. Lauren selbst hatte das siebenwöchige Programm bei “Ladybug Lingerie” problemlos durchlaufen. Sie freute sich richtig auf die Gelegenheit, eine Kollegin einarbeiten zu können.


  Anscheinend nahm ihr Leben gerade eine Wendung zum Besseren. Ein neues Auto. Eine Gehaltserhöhung. Eine neue Chance, ihren Traum zu verwirklichen, irgendwann Lehrerin zu sein.


  Was blieb noch zu wünschen übrig?


  Sie erinnerte sich an Beckys Bemerkung über ihr Ziel bis zum Neujahrstag, doch sie verdrängte es. Während der nächsten drei Monate würde sie wohl kaum den Mann ihres Lebens finden. Außerdem musste sie sich auf ihren neuen Job konzentrieren, um die Gehaltserhöhung zu bekommen.


  Lauren hatte vor, jedes Hindernis radikal aus dem Weg zu räumen. Niemand konnte, niemand durfte sie aufhalten.


  An diesem Nachmittag begab sich Sam in die Hände zweier Sadisten, die als Modeberater und Visagistin daherkamen. Er stand auf einem Podest in einem Salon und konnte sich nicht entscheiden, welcher Teil seines Körpers am meisten wehtat. Sie hatten seine Augenbrauen gezupft, ihm die Beine rasiert und ihn in einen gelgefüllten BH gezwängt.


  Jetzt umkreisten sie ihn wie zwei Mode-Geier, die am liebsten noch zu ganz anderen Mitteln gegriffen hätten, um ihn in eine Frau zu verwandeln.


  “Ich bin froh, dass wir das taillierte Jackett gewählt haben”, sagte Amy Kwan zu ihrem Kollegen Marco. “So wirken die Polster, mit denen wir seine Hüften betont haben, noch besser und bewirken, dass er wenigstens ansatzweise eine Taille hat. Auch die breiten Schultern fallen dann nicht so auf.”


  Marco nickte. “Der Hosenanzug steht ihm gut. Diese schrecklichen Beine müssen verborgen bleiben.”


  Sam runzelte die Stirn. “Da kleben überall Pflaster, weil Sie mich so oft mit der Rasierklinge geschnitten haben.”


  “Du meine Güte, wir sind aber empfindlich heute Morgen”, meinte Marco scherzhaft. “Muss am Zyklus liegen.”


  “Kein Streit, Mädels”, mahnte Amy und schaute zu Sam. “Wie fühlt sich die Perücke an?”


  “Sie kratzt widerlich”, antwortete Sam.


  “Daran werden Sie sich bald gewöhnt haben”, versicherte Amy und wandte sich an Marco. “Er sieht gut aus. Ich bin mir sicher, dass ich ihn für eine Frau halten würde, wenn er mir auf der Straße begegnete.”


  Marco zog die Nase kraus. “Ich finde ihn nicht besonders attraktiv.”


  “Welch eine Erleichterung”, gab Sam zurück und trat von einem Fuß auf den anderen. Seine Zehen schmerzten, weil Amy ihn gezwungen hatte, seine Füße in flache Pumps zu zwängen. “Je unattraktiver, desto besser.”


  “Warten Sie. Ich habe eine Idee.” Amy verschwand in einem begehbaren Kleiderschrank.


  Sam befürchtete das Schlimmste. Ihre letzte Idee war gewesen, seine Wangen mit Wachseinlagen auszustopfen, damit sie runder wirkten. Und falls Marco noch einmal versuchen würde, ihm ein Korsett zu verpassen, dann war es aus. Ein Mann konnte viel ertragen, aber irgendwann war Schluss.


  “So, das haben wir gleich”, verkündete Amy und hielt triumphierend eine pinkfarbene Brille aus durchscheinendem Plastik hoch. “Die Gläser sind nicht geschliffen, sodass Sie perfekt sehen können. Ich finde, Sie gibt Ihnen das gewisse Etwas.”


  Sam setzte die Brille auf und wartete auf die Reaktion der beiden.


  Marco stieß einen Pfiff aus. “Das ist der Grund, weshalb die Leute Ihnen so viel Geld bezahlen, Miss Kwan. Diese Brille ist das Tüpfelchen auf dem i.”


  Amy nickte zufrieden. “Wir haben es geschafft, Marco. Er ist eine Frau.”


  Marco entfernte sich, um einen großen Standspiegel herbeizurollen. “Schauen Sie sich an, Sam. Oder sollte ich Sie besser Samantha nennen?”


  Sam vergaß, was Marco gesagt hatte, als er sein Spiegelbild erblickte. Ungläubig starrte er auf die Frau. Sie schien um die vierzig zu sein und war nicht gerade schlank. Sie trug ihr Haar in einem kurzen blonden Bob. Am Make-up hätte sie durchaus ein bisschen sparen können.


  Er kam näher und wünschte, die Brille, die er trug, würde seine Wahrnehmung korrigieren, denn er konnte sich selbst nicht mehr entdecken. Sam Kane war verschwunden. An seiner Stelle fand er eine fremde Person vor. Und zwar eine verflixt weibliche Person.


  “Verdammt.”


  “Ts, ts”, sagte Marco gespielt entrüstet. “Sie müssen noch was mit Ihrer Stimme machen. Sie ist zu tief.”


  Sam räusperte sich, dann redete er in jenem betont weiblichen Singsang weiter, den er auf der Highschool so oft erfolgreich zum Besten gegeben hatte. “Ich heiße nicht Samantha”, korrigierte er in perfekter Imitation einer Frauenstimme. Er sah, wie Amy verblüfft die Augen aufriss. “Ich bin Philomena Gallagher.”


  Amy brach in schallendes Gelächter aus. “Ich fasse es nicht. Das ist perfekt. Wieso können Sie das?”


  “Ich bin ein Mann mit vielen Talenten.”


  “Nicht mehr”, erinnerte ihn Marco, der am Tresen lehnte und die Arme vor der schmalen Brust verschränkt hatte. “Sie sind eine Frau. Und nun, da wir Sie so vollkommen verwandelt haben, könnten Sie uns vielleicht sagen, weshalb die ganze Maskerade veranstaltet wird? Mr Cooper hat sich äußerst bedeckt gehalten. Gehören Sie zu den Mitgliedern eines Programms für den Zeugenschutz?”


  “Tut mir leid”, erwiderte Sam, “aber ich kann Ihnen leider nichts verraten. Die Sache ist geheim.” Er ging vorsichtig hin und her. Es war ungewohnt, und er fühlte sich, als liefe er auf spiegelglattem Eis.


  “Versuchen Sie zu gleiten”, riet Amy. “Machen Sie kürzere Schritte. Sie werden sich bald daran gewöhnen.”


  Sam war sich da gar nicht so sicher. Er war ein großer Fan von Frauen, und er genoss es, seine Zeit in ihrer Gesellschaft zu verbringen. Doch er hatte nie begriffen, wie kompliziert es war, eine Frau zu sein. Es begann mit den Schuhen und endete mit der Frisur, ganz zu schweigen vom Make-up. Und das war ja nur das Äußere.


  Was geschah, wenn er sich ungeschickt verhielt und die Sache aufflog? Wenn er seine Chance verspielte, die “Kane Corporation” zu gewinnen? Dann würde er seinem Großvater niemals beweisen können, dass er geeignet war, das Unternehmen zu leiten.


  Er begann, im Zimmer auf und ab zu gehen, während er sich die schlimmsten Szenarios ausmalte.


  “Schon besser”, kommentierte Amy, die ihn mit Argusaugen betrachtete. “Sie haben den Dreh schon fast raus.”


  Sam blieb stehen, atmete tief durch und bemühte sich, seine Sorgen zu verdrängen. Er hatte schließlich schon ganz andere kleine Täuschungsmanöverdurchgezogen. Du meine Güte – lebte er nicht jeden Tag ohnehin eine Lüge? Der Schlüssel zum Erfolg war Selbstvertrauen. Wenn man an sich und seine Fähigkeiten glaubte, dann konnte man andere Leute davon leicht überzeugen.


  “Ich bin bereit”, verkündete Sam.


  “Da bin ich mir nicht so sicher”, bemerkte Marco und warf einen kritischen Blick auf Sams Oberweite. “Ich finde seine Brüste falsch.”


  Sam schaute an sich hinunter und begutachtete die fremd aussehenden Hügel, die sich an seinem Oberkörper wölbten. “Sind sie zu groß?”


  “Nein, zu klein”, sagte Marco. “Die Proportionen stimmen nicht. Ihre Hüften wirken zu breit.” Er wandte sich an Amy. “Haben wir einen größeren Gel-BH?”


  “Welche Größe?”, fragte Amy und wühlte in einer Kiste mit BHs, die Sam mitgebracht hatte. Sie stammten alle von ‘Midnight Lace’.


  “Versuchen wir’s mit Körbchengröße D.”


  Sie holte einen großen, weißen BH heraus und ging zu Sam. “Vielleicht sollten Sie den hier mal probieren. Sie müssen sich von jetzt an sowieso allein anziehen.”


  “Klar.” Er streifte seinen Blazer ab und zog die Bluse aus. Es konnte ja nicht so schwierig sein, einen BH anzuziehen. Wie man so ein Ding auszog, das wusste er ja bereits aus mannigfacher Erfahrung mit dem schönen Geschlecht.


  Der BH war riesig. Die Körbchen waren mit einem Gel gefüllt, das ihnen ein natürliches Aussehen gab. Doch Sam hatte Mühe, seine Arme durch die Träger gleiten zu lassen und dann die Häkchen hinter seinem Rücken zu schließen. Er brauchte drei Anläufe, bis es endlich klappte.


  “Die Dinger sitzen ein bisschen zu hoch”, bemerkte Marco.


  Sam schaute an sich hinunter und stieß mit dem Kinn an seine neuen Brüste. Er fasste in den elastischen Bund und zog den BH nach unten, bis er richtig saß.


  “Schon besser”, sagte Amy. “Ich denke, wir sind fertig.”


  Sam war erschöpft. Eine Frau zu werden bedeutete harte Arbeit. Die Kleider, die Wattierung, der BH. Und das Make-up. Marco hatte ihm eine Gebrauchsanleitung geschrieben, damit es ihm gelingen würde, sich selbst zu schminken. Der Schatten auf seinem Kinn musste perfekt abgedeckt werden, und die Wangen mussten sanft modelliert werden. Ab morgen würde Sam das alles allein machen müssen.


  Danach kam der große Test. Sam müsste jeden, den er traf, davon überzeugen, dass er eine Frau war. Besonders seine neue Mentorin bei “Ladybug Lingerie”. Die Uhr an der Wand machte ihm bewusst, dass ihm weniger als vierundzwanzig Stunden Zeit blieben, um den Ernstfall zu proben. Er stand vor der größten Herausforderung seines bisherigen Lebens. Oder zumindest der zweitgrößten.


  Sie konnte sein Leben für immer verändern.


  4. KAPITEL


  Am nächsten Morgen stand Sam vor dem Konferenzraum in der Chefetage von “Ladybug Lingerie” und beobachtete die Frauen, die hineingingen. Bis jetzt hatte ihm keine davon einen zweiten Blick gegönnt oder mit dem Finger auf ihn gezeigt, um ihn als Betrüger zu entlarven.


  Das war ein gutes Zeichen.


  Soweit er es beurteilen konnte, rekrutierten sich die Verkäuferinnen von “Ladybug Lingerie” aus den unterschiedlichsten Frauentypen. Es gab junge Frauen, ältere Frauen, schlanke Frauen, fülligere Frauen. Es gab sogar ein paar, die mindestens genauso groß waren wie Philomena Gallagher.


  Schließlich fasste er sich ein Herz, schulterte seine neue Lederhandtasche und versuchte, so feminin wie möglich in den Konferenzraum zu gehen. Stattdessen stolperte er über die Teppichkante und wäre fast auf die Nase gefallen. Er schaffte es gerade noch, sich zu fangen, indem er sich an einer Ecke des Tisches festhielt, an dem die Empfangsdame mit einer Liste der Verkäuferinnen saß. Vor seinem inneren Auge stand die Horrorvision, tatsächlich zu Boden gegangen zu sein, wobei der gelgefüllte BH geplatzt wäre.


  “Ich weiß, wer Sie sind”, hörte er plötzlich eine heitere Frauenstimme sagen.


  Er schaute zu der schlanken Afroamerikanerin, die am Tisch saß, und erschrak. Hatte er sich bereits verraten? “Wirklich?”, fragte er.


  “Klar. Sie sind die neue Mitarbeiterin bei ‘Ladybug’. Ich habe es gleich gemerkt, dass Sie ein bisschen nervös sind.”


  Sam räusperte sich. “Mein Name ist Philomena Gallagher. Ich bin für heute Morgen hierher bestellt worden.”


  “Willkommen im Club, Philomena. Ich heiße Althea und arbeite schon seit zehn Jahren hier. Ich versichere Ihnen, dass es keinen Grund zur Nervosität gibt. Sie passen bestimmt zu uns.”


  Er atmete tief durch. “Das hoffe ich.”


  “Keine Angst, Honey. Wir schicken keine Mitarbeiterin zu unseren Kundinnen, ohne ihr ein gutes, umfangreiches geboten zu haben. Dafür werden Sie eine Mentorin erhalten, die Ihnen alles beibringt, was Sie wissen müssen. Vielleicht freunden Sie sich sogar richtig mit ihr an. Schließlich werden Sie für die nächsten sieben Wochen ihr Schatten sein.”


  Sam nickte, dann bemerkte er, dass Althea ihn aufmerksam musterte. Hatte er das Make-up falsch aufgetragen? Saß seine Perücke schief? “Stimmt was nicht?”


  Althea beugte sich vor und zog die Stirn in Falten. “Keine Löcher.”


  “Wie bitte?” Panik stieg in ihm auf. Hatten Amy und Marco etwas Überlebenswichtiges bei seiner Verwandlung vergessen?


  “In Ihren Ohrläppchen”, erklärte Althea. “Sie sind nicht durchstochen.” Sie langte in einen Korb und zauberte ein Paar Ohrringe hervor, die Marienkäfer darstellten. “Glücklicherweise habe ich noch Klipse. Dies hier ist ein kleines Willkommensgeschenk der Firma.”


  “Danke.” Er nahm die Ohrringe und bemerkte, dass sie ein identisches Paar trug. “Soll ich sie anlegen?”


  “Klar”, erwiderte Althea und deutete hinter sich. “Dort drüben ist ein Spiegel.”


  Er ging hinüber zum Spiegel und bemühte sich, kleine Schritte zu machen, wie Amy es ihm geraten hatte. Die Klipse waren klein, doch es gelang ihm, sie an seinen Ohrläppchen zu befestigen. Danach begutachtete er sein Spiegelbild und musste zugeben, dass die Dinger gar nicht so schlecht aussahen. Obwohl sie seine Ohrläppchen fast ebenso unangenehm quetschten, wie die flachen Pumps, die er trug, seine Zehen malträtierten.


  Das Licht wurde gedimmt, und aus dem Lautsprecher ertönte eine Stimme. “Nehmen Sie bitte Ihre Plätze ein. Die Show beginnt in Kürze.”


  Er schaute sich um und sah Althea, die ihm winkte. Sie saß in einer Stuhlreihe vor einer kleinen Bühne.


  “Ich habe Ihnen einen Platz frei gehalten”, sagte sie und wies neben sich.


  “Was passiert jetzt?”, flüsterte er. Musik erklang, weicher, schmeichelnder Jazz.


  “Jetzt kommt die Modenschau von ‘Ladybug Lingerie’. Die gibt’s jeden ersten Montag im Monat, um die Konferenz zu eröffnen. Es ist eine tolle Möglichkeit für die Vertriebsmitarbeiterinnen, sich mit den neuesten Produkten vertraut zu machen.”


  Neue Produkte? Konnte es sein, dass sich darunter auch der Seductress-BH befand? Vielleicht stellte es sich heraus, dass seine Mission gar nicht so schwer zu erfüllen sein würde. Sam lehnte sich auf seinem Stuhl zurück. Er war froh über die Gnadenfrist, die er erhielt. Solange der Raum abgedunkelt war, konnte er sich entspannen, weil er sich nicht bemühen musste, als Frau überzeugend zu wirken.


  Das erste Model, das den improvisierten Laufsteg betrat, trug ein langes weißes Nachthemd. Die Moderatorin beschrieb den Stil und das Material. “Kathleen trägt ein weißes Seidennegligé, das wir ‘Hochzeitsnacht’ getauft haben. Bitte beachten Sie die zarten Spitzenbündchen an den Ärmeln und am Saum. Das Negligé besteht aus hundert Prozent Rohseide. Den Ausschnitt schmücken winzige Rosetten.”


  Althea beugte sich zu Sam hinüber und flüsterte: “Kathleen hat bereits vier Hochzeitsnächte hinter sich und ist auf der Pirsch, um den Kandidaten für die fünfte zu finden. Daher passt das Nachthemd prima zu ihr.”


  Sam nickte und wollte die Arme vor der Brust verschränken, doch dabei kam ihm seine neue Oberweite in die Quere. Resigniert faltete er die Hände im Schoß und kam sich vor wie ein Idiot.


  Drei weitere Models präsentierten sich. Alle befanden sich in verschiedenen Stadien der Nacktheit, doch keins von ihnen trug den Seductress-BH. Althea versorgte Sam mit weiterem Klatsch und Tratsch.


  Dann erschien das nächste Model auf dem Laufsteg. Die schlanke, hochgewachsene Frau trug ein knappes, pinkfarbenes Baby Doll. Ihre Beine wirkten endlos lang.


  Sam richtete sich unwillkürlich auf und beobachtete sie aufmerksam. Sie schritt mit ausladenden Schritten über die Bühne. Ihr sexy Hüftschwung faszinierte Sam. Man hatte ihn ausgestopft, ihm eine Perücke verpasst und alles getan, um ihn in eine Frau zu verwandeln. In diesem Moment jedoch fühlte er sich ganz als Mann.


  “Das ist Lauren McBride”, flüsterte Althea. “Sie ist der heißeste neue Star bei ‘Ladybug Lingerie’.”


  Heiß war das richtige Wort, um sie zu beschreiben. “Ich würde sie gern kennenlernen.”


  Althea lächelte. “Das lässt sich machen. Lauren ist nämlich Ihre neue Mentorin.”


  Zwanzig Minuten später begriff Sam, was das Wort “Folter” bedeutete. Lauren stand vor ihm. Sie trug immer noch das aufregende Baby Doll, das so viel zarte, helle Haut sehen ließ, dass Sam wie gebannt hinstarrte. Hier hatte er die schönste und begehrenswerteste Frau seines Lebens direkt vor der Nase, und es gab nicht die geringste Möglichkeit, sich ihr zu nähern. Sein Puls beschleunigte sich, während Althea ihn mit Lauren bekannt machte.


  “Lauren, dies ist unsere neue Mitarbeiterin Philomena Gallagher, Ihr Schützling für die nächsten sieben Wochen.”


  Lauren streckte ihm lächelnd ihre schmale Hand entgegen. “Ich freue mich, Sie kennenzulernen.”


  Er schluckte hart und wünschte, er könnte an etwas anderes denken als daran, ihr dieses seidene Etwas abzustreifen und sich eingehend mit dem Darunter zu beschäftigen. Welch ein Vergnügen musste es sein, diese vollen, roten Lippen zu küssen. Leider musste das alles unter den gegebenen Umständen ins Reich der Fantasie verbannt werden.


  Sam gab Lauren die Hand und erinnerte sich gerade noch rechtzeitig daran, nicht zu fest zuzupacken. “Ich freue mich auf die Zusammenarbeit mit Ihnen.”


  “Dies wird mein erster Job als Mentorin sein”, sagte Lauren und entzog ihm ihre Hand für seinen Geschmack viel zu früh. “Das heißt, ich bitte um Geduld mit mir. Sie dürfen mich alles fragen. Ich werde mich bemühen, darauf so umfassend wie möglich zu antworten.”


  Er hätte sie gern ein paar Dinge gefragt. Zum Beispiel ob sie zurzeit mit jemandem zusammen war. Oder ob sie dieses verführerische Parfüm immer trug. Oder ob das Blau ihrer Augen echt oder getönten Kontaktlinsen zuzuschreiben war.


  Doch all diese Fragen waren viel zu persönlich. Hier ging es ums Geschäft. Um nichts anderes. Sam nahm sich vor, daran zu denken. Außerdem nahm er sich vor, während der nächsten paar Wochen nicht an Frauen zu denken. Auch nicht, wenn sie so unglaublich schön waren wie Lauren McBride.


  Eine andere Mitarbeiterin kam und tippte Lauren auf die Schulter. Sie wandte sich um, und während sie mit der Kollegin redete, hatte Sam Zeit, sich zu sammeln. Er fragte sich, ob die spontane Anziehung vielleicht nur deshalb so stark war, weil es sich um verbotene Früchte handelte. Diese Überlegung beruhigte ihn. Denn normalerweise fühlte er sich eher zu Frauen hingezogen, die nur eine schöne Zeit wollten, sonst nichts. Wie die drei Grazien, die ihn gestern auf der Landstraße aufgelesen hatten.


  Es brauchte jedoch nur einen Blick auf Lauren, um zu wissen, dass sie keine Frau dieser Sorte war. Sogar jetzt, wo sie dieses herausfordernde Hemdchen trug, blieb das nicht verborgen. Zweifellos hätte sie unter anderen Umständen niemals diese Wirkung auf ihn gehabt. Doch als sie sich ihm wieder zuwandte und ihm ein hinreißendes Lächeln gönnte, überzeugte ihn die Reaktion seines Körpers schnell vom Gegenteil. Sein Job erwies sich als schwieriger als befürchtet.


  Eine Klingel ertönte. Das Meeting begann. Lauren bedeutete Sam, ihr zu folgen, und ging zu einem der Tische, die zu einem weiträumigen U angeordnet waren.


  Sam schwankte einen Augenblick auf seinen Absätzen, weil er sich mehr auf die sexy Rückenansicht seiner Mentorin konzentrierte als darauf, sich wie eine Dame zu bewegen. Er zwang sich, woandershin zu gucken, und machte dann kleine und, wie er hoffte, elegante Schritte, bis er den freien Stuhl neben Lauren erreichte. Aufatmend setzte er sich.


  Eine Frau mit grau meliertem Knoten betrat ein kleines Podest. Sam erkannte die Firmengründerin, Tina Chavez, deren riesiges gemaltes Porträt in der Eingangshalle hing.


  “Guten Morgen, liebe Ladybugs.” Mrs Chavez trug Ohrringe im Marienkäferdesign, dazu noch eine große Marienkäferbrosche am Revers ihres Jacketts. “Heute gibt es viel zu tun, deshalb sollten wir anfangen. Zuerst begrüßen wir die neue Mitarbeiterin. Bitte einen herzlichen Applaus für Mrs Philomena Gallagher.”


  Während die Ladybugs und ihre Chefin Sam fröhlich applaudierend willkommen hießen, forderte Mrs Chavez ihn auf, sich zu erheben. “Bitte erzählen Sie uns etwas von sich, Mrs Gallagher.”


  Alle schauten zu Sam. Er stand auf und hoffte, dass seine Perücke gerade saß und seine Brüste auf einer Ebene waren. Dann räusperte er sich. “Danke, Mrs Chavez. Bitte nennen Sie mich Philomena. All meine Freunde tun das.”


  Die anwesenden Frauen lächelten. Sam atmete tief durch und gab seinen erfundenen Lebenslauf zum Besten. “Ich bin vor Kurzem geschieden worden und fange zum ersten Mal seit zwanzig Jahren wieder an zu arbeiten. Daher vermute ich, dass ich ein bisschen eingerostet bin.”


  “Sind wir das nicht alle?”, bemerkte Althea. Die anderen lachten.


  Sam lächelte. “Ich freue mich darauf, mehr über das Unternehmen zu erfahren und die Produkte verkaufen zu dürfen. ‘Ladybug Lingerie’ ist mir seit Langem ein Begriff. Ich schätze die Dessous der Firma sehr.”


  “Gibt es ein Stück, das Sie besonders mögen?”, fragte Mrs Chavez.


  Ohne es zu wollen, sah Sam hinüber zu Lauren, die immer noch das rosa Baby Doll trug. Er hatte eine günstige Position und konnte die Rundung ihrer rechten Brust ausmachen, die zu einem wunderbar üppigen Dekolleté gehörte. “Mir gefällt, was Lauren trägt.”


  Tina nickte zustimmend. “Wir verkaufen sehr viel davon. Seit Kurzem gibt es diese Baby Dolls in allen Pastellfarben. Danke, Philomena. Wir freuen uns sehr, dass Sie bei uns sind.”


  Sam setzte sich mit wackligen Knien.


  “Gut gemacht”, flüsterte Lauren. “Mrs Chavez hat diese Baby Dolls selbst entworfen. Daher haben Sie gerade ein paar Punkte gewonnen.”


  Er schob seine Brille hoch und vermied es, sie anzusehen. “Danke. Werden Sie sich … umziehen?”


  “Sobald das Meeting vorbei ist.” Sie schaute auf ihre Armbanduhr. “Danach ist es schon Mittag. Möchten Sie mit mir essen gehen? Ich kenne ein nettes Bistro um die Ecke. Wenn wir über die Firma reden, kann ich den Lunch als Spesen verbuchen.”


  “Hört sich prima an.” Sam nahm an, dass es ihm leichter fallen würde, mit Lauren zusammen zu sein, sobald sie halbwegs ordentlich angezogen war. Ein Mann ertrug schließlich nur ein begrenztes Maß an Versuchung.


  Sogar ein Mann, der Lippenstift und BH trug.


  “Schmeckt Ihnen Ihr Sandwich, Philomena?”, fragte Lauren. Sie saß ihr an einem Bistrotisch gegenüber und wunderte sich, weil die neue Kollegin so schweigsam war.


  “Ja”, erwiderte sie. “Wie ist Ihres?”


  “Gut.” Damit erstarb die Konversation bereits wieder. Lauren aß ein Stück von ihrer Kartoffeltorte und fragte sich, wie es ihr gelingen könnte, die Mauer zu überwinden, die Philomena zu umgeben schien. Sie wusste, wie schwer es war, eine Scheidung zu verkraften und sein Leben neu zu organisieren. Für Philomena musste es noch schwieriger sein, da sie zwanzig Jahre lang nur Hausfrau gewesen war. Kein Wunder, dass sie unsicher und zurückhaltend war.


  “Mir hat die Modenschau gefallen”, bemerkte Philomena schließlich. “Obwohl ich eigentlich gehofft hatte, den neuen Seductress-BH zu sehen. Ich habe schon viel von ihm gehört.”


  Lauren nickte. “Das ist das bestgehütete Firmengeheimnis. Ich habe auch noch kein Exemplar gesehen. Mrs Chavez hat mir allerdings versprochen, mir einen der Prototypen schicken zu lassen, weil ich jetzt zur Mentorin aufgestiegen bin.”


  “Interessant”, antwortete Philomena und biss in ihr Sandwich.


  “Erzählen Sie mir etwas von sich.” Lauren griff nach ihrem Limonadenglas. “Haben Sie Kinder?”


  Philomena schüttelte den Kopf. “Nein. Ich kann keine … ich meine, wir haben nie welche bekommen.”


  “Das tut mir leid.”


  “Das muss es nicht.” Philomena zuckte die Achseln und wandte sich wieder ihrem üppigen Sandwich zu. Sie hatte offensichtlich einen außerordentlich guten Appetit.


  “Nach meiner Scheidung habe ich auch sehr viel gegessen”, platzte Lauren heraus, dann begriff sie, wie unhöflich das klang. “Es tut mir leid. Ich wollte nicht …”


  “Schon gut”, versicherte Philomena. “Sie sind geschieden?”


  Lauren nickte. “Seit fast zwei Jahren. Seltsam, es kommt mir länger vor.”


  “Und sind Sie wieder mit jemandem zusammen?”


  “Nein. Ich bin ein paarmal mit Männern ausgegangen, aber ich fürchte, ich bin einfach übervorsichtig geworden.” Sie aß mit sichtlichem Genuss die aus Eiern, Paprika und Pilzen bestehende Füllung. “Um ehrlich zu sein, war ich nicht ganz uneigennützig, als ich Sie heute zum Mittagessen einlud.”


  “Tatsächlich?”


  Sie nickte. “Chuck, mein Exmann, will sich heute hier mit mir treffen. Chuck versucht, mich zu einer Versöhnung zu überreden. Er ist Rechtsanwalt und wirkt immer ziemlich überzeugend.”


  Philomena hielt inne und legte ihr Sandwich auf den Teller. “Und sind Sie dazu bereit?”


  Lauren schüttelte den Kopf und wunderte sich, wie leicht es ihr fiel, mit dieser Frau zu reden. Vielleicht lag es am Altersunterschied und der Lebenserfahrung, die sie bei der Älteren vermutete. Oder an der gemeinsamen Erfahrung. Sie waren beide geschieden, beide arbeiteten sie für “Ladybug Lingerie”. Egal, auf seltsame Weise fühlte sie sich Philomena verbunden. Sie spürte in dieser Frau eine Wärme und Kraft, die sie beruhigend fand.


  “Eher nicht”, gab sie zu. “Allerdings kann Chuck ziemlich überzeugend wirken. Vor allem wenn ich bedenke, wie schwer es mir fällt, jemand Neuen kennenzulernen. Wenn ich auf Chucks Versöhnungsgerede einginge, wäre das vielleicht ein erster Schritt, meinen Vorsatz für das neue Jahr zu verwirklichen.”


  “Was für einen Vorsatz?”, hakte Philomena nach und trank einen Schluck ihrer Limonade.


  Lauren errötete. “Ich hätte nicht davon sprechen sollen.”


  “Jetzt haben Sie erst recht meine Neugier geweckt.”


  Laurens Röte verstärkte sich. “Es ist nur ein dummer Vorsatz. Ich habe mir geschworen, mit einem Mann zu schlafen, ehe das Jahr um ist.”


  Philomena verschluckte sich fast und hustete. Lauren klopfte ihr auf den Rücken. “Alles in Ordnung?”


  Die Ältere nickte und keuchte: “Ja, ja. Ich habe nur die Limo in den falschen Hals bekommen.”


  “Ich hoffe, das, was ich gesagt habe, ist Ihnen nicht peinlich. Ich weiß, dass es ein bisschen seltsam klingt, aber …” Lauren fragte sich, wie sie ihre Motive klarmachen sollte. Sie hätte erzählen müssen, dass sie jedes Mal in Panik geriet, wenn ein Mann mit ihr ausgehen wollte. Wie viel Angst sie davor hatte, sich vielleicht nie wieder verlieben zu können. Denn sie sehnte sich danach, zu lieben und geliebt zu werden. Irgendwann zu heiraten, Kinder zu bekommen. Ihren Beruf als Lehrerin ausüben zu können. Obwohl sie enttäuscht worden war, glaubte Lauren immer noch an ein Happy End.


  Philomena räusperte sich. “Sie brauchen sich nicht zu entschuldigen. Ich freue mich, dass Sie es mir erzählt haben. Gibt es schon aussichtsreiche Kandidaten? Ich meine, außer Ihrem Exmann?”


  Lauren lächelte. “Eigentlich nicht.”


  “Das überrascht mich.”


  “Ich habe einfach noch nicht den Richtigen gefunden, falls Sie wissen, was ich meine.”


  Philomena nickte.


  “Und was ist mit Ihnen, Philomena? Haben Sie etwas Romantisches in Aussicht?”


  “Nein, absolut nicht.”


  Lauren wunderte sich über die Eindringlichkeit, mit der ihre neue Kollegin gesprochen hatte. “Oh. Ist es noch zu früh?”


  Philomena nickte. “Unbedingt. Viel zu früh. Ich will nicht einmal darüber nachdenken.”


  “Mir ging es am Anfang genauso”, gestand Lauren. “Ich war viel zu sehr damit beschäftigt, mein Leben zu organisieren. Eine Wohnung zu finden, Geld zu verdienen. Ich hatte gar keine Zeit, an Männer zu denken.”


  “So ist es bei mir auch. Ich muss mich immer noch an dieses neue Leben gewöhnen.”


  Lauren erinnerte sich nur zu gut an ihre innere Verstörtheit und die Unfähigkeit, Entscheidungen zu treffen, nachdem die Scheidung durch war. Sie wusste, dass sie so etwas nie wieder erleben wollte. Noch ein Grund, Chuck als Teil der Vergangenheit zu betrachten.


  Wie aufs Stichwort betrat er in diesem Augenblick das Lokal. Er sah sich um und entdeckte Lauren sofort. Er winkte und kam direkt auf ihren Tisch zu. Lauren verspannte sich unwillkürlich. Obwohl sie sich bemühte, gelassen zu bleiben, brachte es Chuck immer fertig, sie aus dem Gleichgewicht zu bringen. Selbstzweifel stiegen in ihr auf.


  “Hier kommt er”, flüsterte sie Philomena zu. “Es tut mir leid, dass ich Sie da mit hineingezogen habe.”


  “Kein Problem”, erwiderte Philomena und schob ihren leeren Teller zur Seite.


  “Hallo, Lauren”, sagte Chuck lächelnd. “Du siehst toll aus, wie immer.”


  Lauren zwang sich zu einem Lächeln. “Hallo, Chuck. Darf ich dir meine Freundin Philomena Gallagher vorstellen? Philomena, dies ist Chuck McBride.”


  Sie gaben sich die Hand.


  Chuck wand sich fast. “Wow, was für ein Griff, Mrs Gallagher! Machen Sie Krafttraining?”


  “Ja. Allerdings stemme ich ab und zu Anwälte statt Hanteln.”


  Chuck sah verständnislos zu Lauren. Dann lachte er schallend. “Sie ist eine scharfe Type. Wo hast du sie aufgetrieben?”


  Lauren atmete tief durch und hoffte, ihr neuer Schützling würde sie nicht für komplett verrückt halten. “Philomena ist meine neue Mitbewohnerin.”


  5. KAPITEL


  Sam folgte Lauren aus dem Bistro nach draußen und wünschte, sie würde etwas langsamer gehen. Er hatte sich immer noch nicht an die schmalen Pumps gewöhnt.


  “Es tut mir leid, Philomena”, sagte Lauren. Sie schien immer noch aufgewühlt von der Begegnung mit ihrem Exmann. “Ich hatte kein Recht, Sie da hineinzuziehen. Es ist halt nur so, dass Chuck irgendwie so …”


  “Er bedrängt Sie”, ergänzte Sam. “Er nervt.”


  Lauren lachte. “Man könnte es so nennen. Aber er ist wohl einfach nur unsicher. Ich glaube, er versucht, es durch sein Auftreten zu kompensieren. Die Leute sehen ihn falsch.”


  “Und ich glaube, Sie sind zu gutmütig.”


  “Was übrigens die Sache mit meiner neuen Mitbewohnerin betrifft”, fuhr sie fort und sah Philomena an, “ich habe das nur gesagt, damit Chuck nicht ständig bei mir zu Hause auftaucht.”


  “Kein Problem.” Sam sah an sich hinunter, um zu prüfen, ob seine Brüste richtig saßen. Das taten sie. Wenigstens etwas, das funktionierte.


  “Aber jetzt, wo ich drüber nachdenke”, fügte Lauren langsam hinzu, “finde ich die Idee gar nicht so schlecht.”


  “Welche Idee?”


  “Die mit der Mitbewohnerin. Wir könnten beide dadurch Miete sparen. Und bei Anschaffungen. Es ist immer billiger, wenn zwei zusammen wohnen statt allein. Mein Apartment hat ein separates Schlafzimmer. Nur falls Sie Interesse haben, natürlich.”


  Er erstarrte. “Sie meinen, ich soll zu Ihnen ziehen?”


  “Es war nur so eine Idee. Falls es Ihnen unangenehm sein sollte …”


  “Nein. Ich habe bloß noch nie über so etwas nachgedacht.” Wider besseres Wissen begann Sam, sich mit dem Gedanken zu befassen. Es würde verflixt schwierig sein, Tag und Nacht mit Lauren McBride zusammen zu sein. Jedenfalls in seiner Rolle als Frau. Als Mann wäre es pures Vergnügen gewesen. Doch als Philomena Gallagher musste er seine Fassade rund um die Uhr aufrechterhalten. Ob das funktionierte? Er durfte sich schließlich nicht durch die geringste Kleinigkeit verraten. Und trotzdem …


  “Ich glaube, wir könnten eine Menge Spaß miteinander haben.”


  Er schloss die Augen, um sich nicht zu sehr von seinen Fantasien mitreißen zu lassen. Spaß! Und ob! Abgesehen davon, dass es ein guter Weg sein könnte, seine Mission zu erfüllen. Lauren war eine der Topverkäuferinnen bei “Ladybug Lingerie”. Sie würde bald den Seductress-BH geschickt bekommen … Vielleicht gelang es ihm sogar, das Päckchen abzufangen, ehe sie es sah? Dann konnte er den BH bei “Midnight Lace” vorbeibringen, damit sie das Ding begutachteten, und ihn danach in der Originalverpackung Lauren übergeben, ohne dass sie etwas merkte. Im Übrigen würde seine Anwesenheit in ihrer Wohnung hoffentlich diesen Widerling Chuck McBride davon abhalten, ständig bei ihr auf der Matte zu stehen.


  “Denken Sie einfach über mein Angebot nach, Philomena”, meinte Lauren.


  “Werde ich tun.”


  Ihre Augen begannen zu leuchten. “Wirklich?”


  Sam nickte und überhörte die Alarmglocken, die in seinem Kopf schrillten. “Wann möchten Sie, dass ich einziehe?”


  “So bald wie möglich. Wo wohnen Sie zurzeit?”


  “Ich habe ein kleines Apartment im Westen der Stadt”, erwiderte er aufrichtig. “In der Cambridge Street.”


  “Wird es für Sie schwierig sein, aus Ihrem Vertrag rauszukommen?”


  Er schüttelte den Kopf, denn er hatte gar nicht vor, seinen Vertrag zu kündigen. Er brauchte außerdem eine Rückzugsmöglichkeit, wo er während dieser anstrengenden Maskerade ab und zu er selbst sein konnte. “Kaum.”


  “Warum ziehen Sie dann nicht noch heute bei mir ein? Wir gehen heute nicht auf Tour. Heute Nachmittag habe ich einen Kurs, aber den Wohnungsschlüssel können wir gleich nachmachen lassen. Ich freue mich.” Dann umarmte sie ihn spontan.


  Sam verspannte sich unwillkürlich, weil er annahm, dass es für Lauren möglich sein würde zu spüren, dass gewisse Teile seiner Figur künstlich waren. Doch er genoss es zu sehr, ihren Körper zu spüren, als dass er übervorsichtig gewesen wäre. Wie gut sie duftete. Wie sanft ihr Atem über seinen Nacken streifte.


  Der Moment ging vorüber. Sam jedoch hatte das Gefühl, die Umarmung hätte eine Ewigkeit gedauert. Irgendwie glaubte er zu wissen, dass die nächsten paar Wochen eine reine Tortur werden würden. Er hatte das Tor zum Fegefeuer geöffnet und war ohne Zögern eingetreten.


  Jetzt musste er nur noch dafür sorgen, heil wieder da rauszukommen.


  Sam kam aus der Dusche in seinem Apartment und frottierte sich das Haar. Seine Kopfhaut juckte immer noch von der Perücke. Es war befreiend, kein Make-up mehr im Gesicht zu haben.


  Dumm nur, dass er die ganze Prozedur des Schminkens und Anziehens in ein paar Stunden wiederholen musste. Laurens Kurs endete um sechs Uhr. Den Nachmittag wollte er jedoch als Mann verbringen. Er zog Jeans an und ein altes graues T-Shirt. Danach holte er seine Koffer aus der Abstellkammer im Flur und legte sie aufs Sofa.


  Die Klamotten, die Amy und Marco ihm mitgegeben hatten, hingen immer noch am Bügel, geschützt durch einen Kleidersack. Das Packen würde also nicht lang dauern. Die Frage war nur, was er sonst noch mitnehmen sollte. Irgendetwas musste er ja schließlich an Hausrat mitbringen, wenn er bei Lauren einzog.


  Seine Überlegungen wurden unterbrochen, weil es an der Haustür klopfte. Er war froh, gestört und zudem nicht als Philomena angetroffen zu werden. Er öffnete und sah den elfjährigen Travis Hastings draußen stehen.


  Sam nahm am “Big Brother”-Programm teil, das in Pittsburgh lief. Travis war ihm im vergangenen Jahr als kleiner Bruder zugeteilt worden. Er wohnte nur ein paar Häuserblöcke entfernt und kam oft zu Besuch zu Sam. Sein Vater saß im Gefängnis, und seine Mutter hatte zwei Jobs, um die Familie durchzubringen. Der Junge war also weitgehend sich selbst überlassen.


  Travis beäugte misstrauisch die geöffneten Koffer. “Verreist du?”


  Sam hätte sich ohrfeigen können, weil er nicht an Travis gedacht hatte, als er Lauren zusagte. Vier Wochen waren für einen Elfjährigen eine lange Zeit. “Ja. Ich habe einen neuen Job. Aber nur vorübergehend. Ich bin in einem Monat wieder da.”


  “Oh.” Travis ließ seinen Rucksack zu Boden fallen und ging in die Küche. “Was für einen Job?”


  “Ein bisschen wie Detektivarbeit. Es ist eine verdeckte Ermittlung.”


  “Cool.” Travis kam zurück ins Wohnzimmer. Er hielt eine Dose Limonade in der Hand. “Das heißt, ich sehe dich eine Weile nicht?”


  “Scheint so, Kumpel. Aber du hast die Nummer meines Pagers, nicht wahr? Du kannst mich jederzeit erreichen. Tag oder Nacht, ganz egal. In Ordnung?”


  “Gut.” Travis nahm einen kräftigen Schluck Limo und wischte sich mit dem Handrücken über den Mund. “Willst du meinen Aufsatz über Guatemala lesen? Ich habe eine Eins dafür gekriegt. Mit Sternchen.”


  “Lies ihn mir vor, während ich packe.”


  Sam lächelte, während Travis eifrig den Aufsatz aus dem Rucksack kramte. Vor einem Jahr hätte der Junge nicht mal gewusst, wie man Guatemala schreibt. Doch seit Sam ihm eine Nachhilfelehrerin besorgt hatte, machte Travis enorme Fortschritte, und sein Selbstbewusstsein wuchs.


  “Bist du bereit?”, fragte Travis und setzte sich auf die Sofalehne.


  “Los geht’s.” Sam setzte sich und hörte zu, denn er wusste, dass Travis nur selten die volle Aufmerksamkeit von Erwachsenen erhielt. Seine Mutter bemühte sich nach Kräften, aber sie war zu sehr im Stress. Sam nahm sich vor, während der nächsten vier Wochen wenigstens ab und zu Zeit für den Jungen zu finden.


  Travis beendete seinen Vortrag und strahlte Sam an. “Wie findest du’s?”


  “Wie eine Eins mit Sternchen. Gut gemacht.” Sie schlugen die Handflächen gegeneinander. Sam wandte sich wieder seinem Gepäck zu. Wie viel ging noch in die Koffer? Amy und Marco hatten ihn mit einem Ersatz-BH versorgt, dazu kamen fünf Nylonstrumpfhosen und eine Menge Kosmetika.


  “Darf ich deinen Anrufbeantworter abhören?”, fragte Travis und war schon unterwegs zum Telefon.


  “Klar. Kennst du noch den Geheimcode?”


  “Na sicher.” Travis verdrehte empört die Augen. “1111. Den zu behalten ist doch nicht schwer.”


  Sam grinste. “Wollte ja bloß Gewissheit haben.” Dann schloss er einen der Koffer, während Travis den Code eintippte und den Anrufbeantworter in Aktion versetzte. Kurz darauf schnappte er sich einen Notizblock und einen Bleistift und begann, die Nachrichten aufzuschreiben.


  “Gibt es was Wichtiges?”, erkundigte sich Sam, nachdem Travis aufgelegt hatte.


  Travis riss den Zettel vom Block. “Sieben Nachrichten. Drei sind von einer Frau namens Mariah, die will, dass du sie zurückrufst. Eine ist von einem dummen Verkäufer, der noch mal anrufen will. Eine andere ist von Zoe, die dir ihr schwarzes Negligé zeigen will.”


  Travis zog die Stirn kraus. “Was ist ein Negligé?”


  “Das erzähle ich dir in ein paar Jahren.”


  Travis verdrehte erneut die Augen und las weiter von dem Blatt ab. “Die beiden letzten Anrufe stammen auch von Frauen. Eine heißt Jessica, die andere Rachel. Beide haben ständig gekichert.”


  “Manche Frauen sind halt so.”


  Travis schüttelte angeekelt den Kopf. “Gehen dir diese Anrufe nicht auf die Nerven, Sam?”


  “Machst du Witze? Ich mag Frauen. Du wirst sie auch mögen, Travis. Vielleicht früher, als du denkst.”


  Der Junge blieb skeptisch. “Ich weiß nicht. In meiner Klasse gibt es ein Mädchen, das ich nicht leiden kann. Sie lässt mich nicht in Ruhe, aber sie hat zu viel Angst, sich mit mir zu prügeln.”


  Sam wandte sich um und sagte in ernstem Ton: “He, ich möchte nicht, dass du Mädchen haust, verstanden?”


  “Na gut.” Travis zuckte die Achseln und stopfte das Blatt Papier in seine Hosentasche. “Wenn du meinst. Aber sie geht mir wirklich tierisch auf die Nerven.”


  Sam ging in die Küche, um sich eine Dose Limonade zu holen. Er öffnete sie und trank einen großen Schluck, während er zurück ins Wohnzimmer kam. “Vielleicht mag das Mädchen dich, Travis. Hast du darüber schon mal nachgedacht?”


  “Hoffentlich nicht. Sie kichert nämlich auch ständig.” Travis ging zu dem Koffer, der noch offen war. Er sah den BH mit den großen Körbchen und hielt ihn hoch. “Was tut dieses Ding denn in deinem Koffer, Sam?”


  “Oh, der gehört einer Freundin.” Sam nahm ihm den BH ab, warf ihn zurück in den Koffer und ließ die Schlösser zuschnappen.


  “Einer neuen Freundin oder einer alten Freundin?”


  “Weder noch”, antwortete Sam und wünschte, Travis wäre nicht so neugierig. Zeit, das Thema zu wechseln. “Aber ich habe heute jemanden kennengelernt.”


  Travis nippte an seinem Getränk. “Wie heißt sie?”


  Sam runzelte die Stirn. “Wieso denkst du, es sei eine Frau?”


  Travis verzog das Gesicht. “Puh.”


  “Na gut. Sie heißt Lauren. Und sie ist sehr nett.”


  “Magst du sie?”


  “Ja. Sehr.” Es überraschte ihn festzustellen, wie sehr er sie mochte. Und es ärgerte ihn, dass er sie würde betrügen müssen, um erfolgreich in seinem Job zu sein.


  “Ist sie hübsch?”


  “Sie ist sehr schön. Und außerdem klug. Sie studiert.” Er sah auf seine Uhr. “Apropos Studieren: Hast du nicht in einer Viertelstunde eine Verabredung mit deiner Nachhilfelehrerin?”


  “Bin schon weg.” Travis seufzte, schnappte sich seinen Rucksack und schwang sich ihn über die Schulter. “Aber du musst mir noch eine Frage beantworten.”


  “Na gut. Aber nur eine.”


  “Wirst du diese Lauren heiraten?”


  Die Frage traf Sam im Innersten. Travis hatte sie ihm schon öfter gestellt. Sam hatte eine Weile gebraucht, um herauszufinden, dass der Junge befürchtete, er würde irgendwann wegziehen und ihn vergessen. “Nein.” Er fuhr Travis liebevoll durchs Haar. “Du weißt doch, dass ich kein Typ fürs Heiraten bin.”


  “Stimmt.” Travis grinste. “Dir macht es mehr Spaß, die Frauen zu wechseln.”


  “Genau.” Sam brachte ihn zur Tür. Er hatte nicht vor, dem Jungen zu sagen, weshalb er gezwungen war, Junggeselle zu bleiben. Ein Playboy war er eigentlich nur aus Verlegenheit. Denn er wusste, dass eine tiefere Beziehung zu einer Frau sein Geheimnis ans Tageslicht bringen würde. Selbst seine eigene Mutter, die die Einzige in der Familie war, die davon wusste, hatte sich deswegen von ihm abgewandt. Daher kamen Heirat und Familiengründung für Sam T. Kane nicht infrage. Es würde für immer ein unerfüllter Traum bleiben.


  Ganz egal, wie sehr er es sich wünschte.


  6. KAPITEL


  Sam trug den letzten Koffer in das Zimmer, das Lauren ihm zur Verfügung gestellt hatte. Er stellte ihn in eine Ecke und sah sich um. Die Ausstattung war fast komplett. Es war ziemlich mühsam gewesen, Lattenrost und Matratze ganz allein hier heraufzuschaffen. Immerhin drei Etagen. Die Spätsommerhitze machte die Angelegenheit äußerst schweißtreibend.


  Der Rest war glücklicherweise einfacher gewesen. Da Sam nur für einen Monat bleiben wollte, hatte er die meisten seiner Sachen zu Hause in seinem eigenen Apartment gelassen. Die andere Hälfte passte prima hierher. Er musste Lauren ein Kompliment machen. Sie verstand es, eine Wohnung einzurichten, sodass man sich wohlfühlte. Die Wände waren in einem warmen Beigeton gestrichen. Der Teppich hatte dieselbe Farbe. Die gebrauchten Wohnzimmermöbel wurden durch schöne Überwürfe aufgepeppt, dazu gab es ein paar bunte Kissen. Sam genügte ein Blick, um zu erkennen, dass Lauren ziemlich knapp bei Kasse war. Allerdings gelang es ihr, das Beste draus zu machen.


  Er wischte sich den Schweiß von der Stirn und sah dann auf die Uhr. Immer noch Zeit genug, um wieder in sein Apartment zu fahren, sich in Philomena zu verwandeln und wieder hier zu sein, ehe Lauren aus dem College nach Hause kam.


  Sam ging zur Wohnungstür und zog dabei sein durchgeschwitztes T-Shirt aus. Er benutzte es, um sich Hals und Brust zu trocknen. Vielleicht konnte er sich sogar noch ein Bier gönnen, ehe er sich wieder in den Gel-BH zwängte. Er öffnete die Tür und hörte einen spitzen Schrei. Verblüfft sah er, dass Lauren vor ihm stand.


  Sie wich einen Schritt zurück und funkelte ihn wütend an. “Wer sind Sie? Was tun Sie in meinem Apartment?”


  Er machte den Mund auf, doch dann schloss er ihn wieder. Warum in aller Welt war er nicht schlau genug gewesen, sein Damenoutfit zu tragen? Allerdings schien Lauren seine Ähnlichkeit mit Philomena nicht zu bemerken. Sie nahm wohl an, er sei ein Eindringling.


  “Ich heiße Sam”, sagte er schließlich. “Sam Kane. Meine Cousine hat mich gebeten, ihr beim Umzug zu helfen.”


  Laurens Blick fiel auf seine nackte Brust, ehe sie wieder zu ihm aufsah. “Cousine? Meinen Sie Philomena?”


  Er nickte. “Genau. Sie ist in ihr Apartment zurückgefahren, um sich zu vergewissern, dass sie nichts vergessen hat.”


  “Oh.” Lauren errötete. “Tut mir leid, dass ich so geschrien habe. Ich wusste nicht, wie mir geschah, plötzlich einen fremden Mann in meinem Apartment anzutreffen.”


  “Daraus kann ich Ihnen keinen Vorwurf machen. Eine Frau kann nicht vorsichtig genug sein. Besonders wenn sie so hübsch ist wie Sie.”


  “Hm … danke.” Lauren kam in die Wohnung, ging an Sam vorbei und legte ihre Handtasche sowie ihre Bücher auf eine Bank neben der Tür.


  “Philomena hat mir gesagt, Sie hätten heute Nachmittag Unterricht”, sagte Sam, der plötzlich gar keine Eile mehr hatte zu gehen. Lauren benahm sich anders als in Gegenwart von Philomena. Aber er konnte ihr Verhalten nicht genau benennen. War sie irritiert? Auf der Hut? Erwartungsvoll?


  “Der Professor musste wegen eines Notfalls nach Hause”, erwiderte sie mit dem Rücken zu ihm. “Daher hatten wir heute früher Schluss.”


  Er verschränkte die Arme vor der Brust und lehnte sich gegen den Türrahmen. “Das heißt, Sie haben frei.”


  “Frei, um zu arbeiten.” Sie wandte sich um und schaute auf die Uhr. “Glauben Sie, dass Philomena bald hier sein wird?”


  “Es dauert wohl noch eine Weile.” Er wies aufs Sofa. “Haben Sie was dagegen, wenn ich mich setze? Es war ziemlich anstrengend, das ganze Zeug hier raufzuschaffen.”


  Lauren zögerte. “Sicher. Setzen Sie sich.”


  Er merkte, dass es ihr unangenehm war und dass sie lieber Nein gesagt hätte. Doch sie war offensichtlich zu höflich dazu. Wieso wollte sie, dass er ging? Weil sie ihn nicht mochte? Oder steckte etwas anderes dahinter? Sam nahm an, dass sie durch ihren Exmann ein gebranntes Kind war. Verhielt sie sich deswegen so schüchtern in seiner Gegenwart?


  Sie saßen ein paar Augenblicke schweigend da, ehe Lauren fragte: “Darf ich Ihnen etwas zu trinken anbieten?”


  “Wenn Sie ein Bier hätten, wäre das großartig.”


  “Ich weiß nicht”, sagte sie und stand auf, um in die Küche zu gehen. “Ich schaue mal nach.”


  Sam sah ihr hinterher, als sie das Zimmer verließ. Er spürte genau, wie kühl sie war, und fragte sich, was er tun müsste, um sie ein bisschen aufzutauen.


  Sie kam mit einer Flasche in der Hand zurück. “Bier habe ich nicht. Aber eine meiner Freundinnen hat ein paar Milchdrinks mit Erdbeergeschmack hier gelassen.”


  Sam drehte sich der Magen um, doch er lächelte und nahm die Flasche. “Prima. Danke.”


  Lauren setzte sich in den Sessel, der dem Sofa gegenüberstand, und verschränkte die Hände im Schoß. “Sie und Philomena sind sich wohl sehr nah?”


  “Näher, als Sie sich vorstellen können”, antwortete Sam und öffnete die Flasche.


  “Das freut mich.”


  Eine unbehagliche Stille breitete sich aus. Lauren starrte zu Boden, an die Decke, auf ihre Armbanduhr, doch sie vermied es, Sam anzusehen.


  Er nahm einen großen Schluck Erdbeermilch und überlegte, was er tun könnte, damit Lauren sich entspannte. Normalerweise hatte er solche Probleme mit Frauen nicht. Lauren jedoch war anders. Das hatte er sofort, als sie sich kennenlernten, erkannt.


  Sie stand auf. “Bitte entschuldigen Sie mich. Ich muss ein paar Telefonate erledigen. Sie finden den Ausgang, wenn Sie gehen möchten, nicht wahr?”


  Sehr gastfreundlich. “Klar. Kein Problem.”


  Sie ließ Sam allein im Wohnzimmer. Er war nachdenklich. Was war hier gerade passiert? Seine Wirkung auf Frauen war üblicherweise eine ganz andere. Lauren McBride jedoch hatte einen Blick auf ihn geworfen und war praktisch schreiend davongelaufen.


  Er trank die Flasche aus und ging zur Tür. Dabei nahm er sich vor, den Grund für Laurens Verhalten herauszufinden.


  Er kannte auch schon diejenige Person, die ihm dabei behilflich sein würde.


  Lauren saß an ihrem Schreibtisch und kam sich vor wie die letzte Idiotin. Bereits vor einer Stunde hatte sie gehört, wie Sam gegangen war. Was hätte ihn auch halten sollen? Schließlich hatte sie sich benommen wie jemand, der gerade aus der Anstalt entflohen war.


  Sie schob das Auftragsbuch zur Seite und vergrub das Gesicht in den Händen. Warum nur erstarrte sie jedes Mal zur Eissäule, wenn ihr ein gut aussehender Mann über den Weg lief? Apropos gut aussehend: Sam Kane war noch viel mehr. Charmant. Unglaublich sexy.


  Sie hörte ein Geräusch im Flur und wusste, dass jemand die Wohnung betreten hatte. Philomena.


  Lauren hob den Kopf, als sie die Kollegen draußen rufen hörte: “Ist jemand zu Hause?”


  Sie atmete tief durch, stand auf und ging in den Flur. Sie fand Philomena in der Küche, beide Arme voll bepackt mit Einkaufstüten. Jetzt, da Lauren Sam Kane kannte, sah sie auch die große Ähnlichkeit zwischen Cousin und Cousine.


  “Hallo”, rief Philomena fröhlich und stellte die Tüten auf den Küchentresen. “Ich habe ein paar Sachen eingekauft. Was halten Sie von Paella zum Abendessen?”


  “Toll.” Lauren stand in der Tür. “Aber ich sollte Sie vorwarnen. Meine Talente als Köchin beschränken sich darauf, Wasser heiß zu machen.”


  “Kein Problem”, erwiderte Philomena, während sie die leere Einkaufstüte ordentlich zusammenfaltete. “Ich koche für mein Leben gern.”


  Lauren lächelte. “Dann passen wir als Mitbewohnerinnen noch besser zusammen, als ich dachte. Sie kochen, ich wasche ab.”


  “Abgemacht.” Philomena schien zu bemerken, dass Lauren sie aufmerksam betrachtete, denn sie fasste sich unwillkürlich an ihr blondes Haar und glättete es. “Irgendwas nicht in Ordnung?”


  “Überhaupt nicht”, versicherte Lauren und ließ sich auf einem Küchenstuhl nieder. “Ich staune nur, wie sehr Sie Ihrem Cousin ähneln.”


  “Oh, Sam.” Philomena packte weiter Einkaufstüten aus. “Er hat mir berichtet, dass Sie sich kennengelernt haben.”


  Lauren seufzte.


  “Hat er auch erzählt, wie idiotisch ich mich benommen habe?”


  “Nein. Ich glaube, er hatte ein schlechtes Gewissen, weil er Sie erschreckt hat. Ich hätte ankündigen müssen, dass er mir beim Umzug hilft.”


  “Es war nicht Ihre Schuld. Auch nicht seine. Nur dass …”


  “Was?”, ermunterte Philomena die Jüngere.


  Lauren schluckte. “Sam hat kein T-Shirt getragen, als ich ihm begegnete. Und ich …” Sie schüttelte den Kopf. “Ich kann es nicht sagen. Es ist mir zu peinlich.”


  “Hat er sich danebenbenommen?”


  “Nein, gar nicht.”


  “Was hat er denn dann getan?”


  “Nichts. Sam war der perfekte Gentleman. Es lag nur an mir.” Lauren schluckte hart. “Der arme Mann hat einfach nur versucht, eine unbefangene Unterhaltung zu führen. Und ich habe mir ständig vorgestellt, wie er wohl nackt aussieht.”


  Philomena starrte Lauren geschockt an. “Das überrascht mich.”


  Lauren lächelte. “Mich auch. Normalerweise reagiere ich nicht in dieser Weise auf Männer. Vielleicht ist es ja ein gutes Zeichen. Erzählen Sie mir mehr von ihm.”


  “Von wem?”, fragte Philomena verwirrt.


  “Von Ihrem Cousin. Sam.” Lauren lehnte sich zurück. “Wie alt ist er?”


  “Siebenundzwanzig.”


  “Was macht er beruflich?”


  “Er arbeitet für die ‘Kane Corporation’. Als Mitglied des Kreativteams in der Entwicklungsabteilung.”


  Lauren hörte den Stolz in Philomenas Stimme. “Hört sich faszinierend an.”


  “Das aktuellste Projekt war die Jahrtausendversion von ‘Chamäleon’.”


  “Wow! Wie beeindruckend. Ich liebe dieses Spiel.”


  “Mir gefällt es auch immer besser.”


  Lauren blickte auf den Tisch und fuhr die Sprünge in der Resopalplatte mit dem Zeigefinger nach. “Glauben Sie, er hätte vielleicht Interesse?”


  “Interesse?”, echote Philomena, während sie eine große Tüte Kartoffelchips zu Tage förderte.


  “An mir”, erläuterte Lauren. “Außer natürlich, er hat bereits eine Freundin.”


  “Nein”, kam die prompte Antwort von Philomena. Sie räusperte sich. “Er ist völlig ungebunden.”


  Lauren schaute ihre neue Wohnungsgenossin verwundert an und fragte sich, ob es ihr eventuell unangenehm war, über Liebesdinge zu sprechen. Schließlich war sie erst seit Kurzem geschieden. Philomena schien sich jedenfalls bei diesem Gespräch nicht ganz wohl zu fühlen. “Das heißt, er ist zu haben?”


  Die Ältere wandte sich ihr zu. “Ich möchte Ihnen etwas in Bezug auf Sam verraten”, begann sie. “Er ist nett, aber er geht mit ziemlich vielen Frauen aus. Das Wort ‘Beziehung’ kommt in seinem Vokabular nicht vor.”


  “Er ist also der typische Großstadtsingle, der sich alle Optionen offenhält.”


  “Na ja, sagen wir einfach, er klammert sich an sein Junggesellendasein wie an einen Rettungsring.”


  “Verstehe.”


  Philomena räusperte sich erneut, wandte sich wieder den Einkäufen zu, nahm eine Packung Reis und riss sie auf. “Zeit, sich ums Abendessen zu kümmern. Ich bin am Verhungern.”


  Doch Lauren war nicht bereit, das Thema so schnell fallen zu lassen. Nicht umsonst hatte sie zwei lange Jahre auf den Moment gewartet, in dem ihr ein Mann begegnete, der Begehren in ihr weckte. Sie hatte nicht vor, die Gelegenheit einfach so vorbeigehen zu lassen.


  Sam biss die Zähne zusammen und fragte sich, wie er bloß in diesen Schlamassel geraten war. Er suchte in einem Küchenschrank nach einem Topf, um den Reis zu kochen. Dabei überlegte er, wie es ihm gelingen könnte, Lauren eine Enttäuschung zu ersparen. Himmel, er hatte ja auch keine Lust, enttäuscht zu werden. Mit ihr zusammenzuwohnen würde verdammt schwierig werden, weil er ständig verbergen musste, wie sehr sie ihn anzog. Jetzt wusste er auch noch, dass diese Anziehung gegenseitig war. Vielleicht dachte sie gerade eben schon wieder daran, wie er wohl nackt aussähe.


  “Philomena?”


  Er drehte sich um. “Ja?”


  Lauren atmete tief durch. “Könnten Sie bitte Ihren Cousin für mich anrufen?”


  Er runzelte die Stirn. “Wozu?”


  “Um eine Verabredung zwischen uns zu arrangieren. Ich glaube, er ist es.”


  “Es?”, fragte Philomena verstört.


  Lauren nickte. “Er ist der richtige Mann, um meinen Neujahrsschwur einzulösen.”


  Sam ließ die Tüte mit dem Reis fallen. Die kleinen braunen Körner verteilten sich weiträumig auf dem grünen Linoleumboden der Küche. “Sie meinen …”


  Sie nickte resolut.


  “Genau das meine ich. Er ist der erste Mann seit zwei Jahren, der in mir Verlangen weckt. Ich will mich endlich von dieser blöden Angst befreien. So ein eingefleischter Dauersingle ist vermutlich genau der Richtige, um mir dabei zu helfen.”


  Alle Argumente, die Sam dagegen hätte ins Feld führen können, verflüchtigten sich, weil er ihr Begehren erwiderte. Lauren McBride wollte ihn für eine Affäre, nicht für eine Beziehung. Was wollte ein Mann mehr?


  Das Telefon klingelte und unterbrach die lustvollen Fantasien, die Sam im Kopf herumspukten. Immerhin bestand die Möglichkeit, dass diese Fantasien Wirklichkeit wurden. Er nahm den Hörer des Wandtelefons, froh, dass er einen Augenblick Schonfrist bekam. “Hallo?”


  “Hallo, ist da Philomena?”


  Sam erkannte die arrogante Männerstimme sofort wieder. “Chuck?”


  “Genau. Ist meine Süße da?”


  Sam blickte zu Lauren, die heftig den Kopf schüttelte. “Tut mir leid, Chuck, aber zurzeit nicht.”


  “Mist. Könnten Sie ihr bitte eine Nachricht übermitteln?”


  “Klar.”


  “Ich habe für Samstagabend einen Tisch im besten Steakhaus der Stadt für uns reserviert. Ich hole sie um sieben Uhr ab.”


  Sam reagierte, ohne zweimal nachzudenken. “Zu dumm, Chuck. Ich fürchte, sie hat bereits eine Verabredung.”


  Als er auflegte, sah er, dass Lauren ihn mit weit geöffneten Augen anstarrte. “Heißt das, was ich denke, dass es heißt, Philomena?”


  Er nickte. Ein erwartungsvolles Prickeln überlief seinen ganzen Körper. “Ich rufe Sam an und mache den Termin fest.”


  Sie lächelte, sprang auf und holte einen Besen, um den Reis zusammenzukehren. “Hoffentlich hat er Zeit.”


  “Ich glaube schon.”


  Spät am Abend stand Sam in seinem kleinen Zimmer und starrte sein Spiegelbild an. Philomena starrte zurück. Sie wirkte ein wenig missbilligend.


  “Ich sorge dafür, dass alles gut geht”, sagte Sam zu sich selbst und nahm die Perücke ab. Er warf einen Blick zur Tür, um sich zu vergewissern, dass er abgeschlossen hatte. Doch er brauchte keine Bedenken zu haben. Lauren hatte klargemacht, dass sie die Privatsphäre ihrer neuen Mitbewohnerin respektieren würde. Außerdem war sie schon vor einer Stunde zu Bett gegangen. Sie war so aufgeregt gewesen wegen ihrer Verabredung mit Sam, dass er es nicht übers Herz gebracht hatte, sie zu enttäuschen.


  Daher hatte er einen Telefonanruf bei sich selbst vorgetäuscht und Lauren daraufhin mitgeteilt, dass es mit Samstagabend klappe. Dinner im “Lucia’s”, einem der besten italienischen Restaurants in Pittsburgh.


  Er zog sich aus bis auf die Boxershorts, denn er hatte sich standhaft geweigert, jene Seidenslips zu tragen, die man ihm zur Verfügung gestellt hatte. Ein bisschen Stolz war noch übrig. Es reichte, dass er diesen blöden Gel-BH tragen musste. Allerdings hatte er einen einfacheren Weg gefunden, ihn an- und auszuziehen, indem er ihn einfach nach unten über die Hüften streifte. Er stieg aus dem Kleidungsstück und hängte es an einem Träger über die Türklinke.


  Dann stellte er den Wecker auf fünf Uhr. So würde er genug Zeit habben, sich in Philomena zu verwandeln, ehe Lauren aufwachte. Er sah auf seine Armbanduhr. Es war fast zwei Uhr nachts.


  Das hieß, es blieben ihm noch drei Stunden, in denen er darüber nachdenken konnte, warum es besser war, nicht mit Lauren McBride ins Bett zu gehen.


  7. KAPITEL


  “Was kostet dieser superscharfe Slip?”


  Lauren drehte sich um und sah Becky, die ein schieres Nichts aus schwarzer Spitze vor Philomenas Gesicht baumeln ließ. Die arme Frau saß auf einem Sofa und wurde puterrot, während sie hastig in der Preisliste von “Ladybug Lingerie” blätterte.


  “Lassen Sie mich nachschauen”, sagte Philomena stirnrunzelnd. “Ich weiß doch, dass ich sie irgendwo gesehen habe.”


  “Der Slip kostet zehn Dollar”, kam Lauren zu Hilfe, die gerade Strapse in einer Schachtel sortierte. “Es gibt ihn in Schwarz und in Rot. Dazu gehört ein passender BH.”


  “Cool!”, rief Becky. “Ich nehme zwei Stück von jeder Farbe. Don wird Augen machen!”


  “Gönn ihm nicht zu viel vor der Hochzeit”, bemerkte Lauren.


  Becky warf den Slip nach ihr. “Vielleicht solltest du heute Abend einen tragen.”


  “Was gibt’s heute Abend?”, fragte Mary Ann Simms. Die meisten Frauen, die an Beckys Brautparty teilnahmen, waren auf dieselbe Schule gegangen.


  “Lauren hat eine Verabredung mit Superman”, verkündete Becky, ehe Lauren etwas sagen konnte.


  Philomena räusperte sich und wies auf den Katalog. “Es gibt schöne Seidennachthemden und dazu passende Morgenmäntel, falls jemand Interesse hat.”


  “Nicht bevor wir nicht alles über Superman wissen”, lenkte Mary Ann auf das wichtigere Thema um. Sie setzte sich auf die Armlehne des Sofas. “Wie heißt er? Wo hast du ihn kennengelernt? Wie super ist er denn?”


  Lauren unterdrückte einen Seufzer, weil sie wusste, dass ihre Freundinnen nicht locker lassen würde, bis sie nicht jede Kleinigkeit erzählt hatte. “Er heißt Sam. Ich habe ihn in meinem Apartment angetroffen. Er ist im Übrigen Philomenas Cousin. Sie hat die Verabredung arrangiert.”


  Alle sahen zu Philomena. Sie räusperte sich erneut. “Stimmt. Wir … ich meine, die beiden dinieren heute Abend bei ‘Lucia’s’.”


  “Nicht schlecht”, meinte Teresa, die als Teenager so wild wie ein Junge gewesen war und heute eine Modelagentur leitete. “Was macht ihr nach dem Dinner? Gibt’s schon Pläne fürs Dessert?”


  Gelächter brandete auf, es wurde gepfiffen. Lauren fühlte, dass sie errötete. “Genug, Leute. Das ist peinlich für Philomena.”


  “Sie ist nicht diejenige, die rot wird”, konterte Becky grinsend. “Sie haben kein Problem damit, Philomena, nicht wahr?”


  “Nein”, log sie. “Überhaupt nicht. Tun Sie einfach so, als wäre ich nicht hier.”


  Mary nahm dies als Aufforderung. “Also los. Wie sieht er aus?”


  Lauren setzte sich neben Philomena aufs Sofa. “Er hat kurzes dunkles Haar und wunderschöne blaue Augen.”


  “Nett”, meinte Teresa. “Wie ist sein Po? Du weißt, dass ich bei einem Mann ziemlich viel Wert auf diesen Körperteil lege.”


  “Sein Po? Hm …” Lauren zögerte. “Knackig”, sagte sie dann. “Anbetungswürdig.”


  Die Frauen lachten. Philomena rutschte unbehaglich auf ihrem Sitz.


  “Konntest du denn der Versuchung widerstehen?”, erkundigte sich Becky.


  “Kaum.” Lauren stand auf. Sie hatte keine Lust, ihre erotischen Fantasien zum Besten zu geben, solange Sams Cousine anwesend war. “Mehr verrate ich nicht. Wir sind hier, um Becky für ihre Hochzeit auszustaffieren. Also füllt eure Bestellbögen aus und gebt sie Philomena.”


  “Wie gemein”, neckte sie Mary Ann. “Erst machst du uns scharf, dann lässt du uns hängen.”


  Teresa grinste frech. “Tja, vielleicht sollten wir heute Abend einfach alle bei ‘Lucia’s’ auftauchen, damit wir Superman mit eigenen Augen begutachten können.”


  “Wehe!”, warf Philomena ein. Alle drehten sich zu ihr um. “Ich finde, Sam und Lauren habe ein bisschen Privatsphäre verdient, damit sie sich besser kennenlernen können.”


  “Philomena hat recht”, lenkte Becky ein. “Außerdem – falls es klappt, kann sie ihn ja zu meiner Hochzeitsfeier mitbringen. Dann haben wir genug Gelegenheit, seine Vorzüge zu bewundern.”


  “Ich werde sehen, was ich tun kann”, versprach Lauren. Sie wurde nervös, wenn sie bloß auf die Uhr schaute. Die Veranstaltung heute Nachtmittag hatte länger gedauert als erwartet. Es blieb ihr nicht mehr viel Zeit, sich schön zu machen für ihre Verabredung.


  Mary Ann gab Philomena ihr Bestellformular. “Macht zu, Leute, oder Lauren hat keine Gelegenheit mehr, sich fünfmal umzuziehen, weil sie sich nicht entscheiden kann, was sie heute Abend trägt.”


  “Die Schuhe vor allem müssen zum Outfit passen”, bemerkte Teresa. “Ich kann mich nie entscheiden, welche ich anziehen soll.”


  Mary Ann schüttelte den Kopf. “Ich habe immer Probleme mit meinem Haar.” Sie griff sich in die dichten schwarzen Locken. “Vor jedem Date verbrauche ich mindestens eine Dose Haarspray. Glücklicherweise habe ich höchstens zwei Verabredungen pro Jahr. Deshalb hält sich mein Verbrauch an Haarspray in Grenzen.”


  “Willst du dein Haar aufstecken, oder lässt du es lang?”, wandte sich Becky an Lauren.


  “Ich stecke es hoch”, antwortete sie und wurde immer nervöser. Es war schon lange her, seit sie das letzte Mal wegen einer Verabredung derart aufgeregt gewesen war. “Oder meinst du, ich sollte es offen tragen?”


  “Offen”, entschied Becky und sah zu den Freundinnen. “Was meint ihr?”


  Die Hälfte votierte für aufgesteckt, die andere Hälfte für offen. Lauren sah fragend zu Philomena. “Was meinen Sie?”


  Philomena betrachtete sie einen Augenblick. “Offen. Ich bin absolut dafür, dass Sie Ihr Haar offen tragen.”


  “Na gut. Entschieden.” Lauren atmete tief durch. “Gibt es noch mehr Ratschläge? Ich kann sie brauchen.”


  “Sei einfach ganz du selbst”, riet Mary Ann. “Er wird dir nicht widerstehen können.”


  Lauren wünschte, sie könnte da so sicher sein. Ihre Erfahrung wies in eine durchaus andere Richtung.


  Die ersten Partygäste brachen auf. Die Freundinnen umarmten Lauren herzlich und wünschten ihr Glück.


  Philomena stand auf und gab Lauren die Bestellbögen, die sie eingesammelt hatte. “Scheint so, als ob die Veranstaltung ein Erfolg gewesen wäre.”


  “Was haben wir an Umsatz erzielt?”, wollte Lauren wissen, während sie die Formulare zusammenklammerte und in ihre Aktenmappe legte.


  “Ich habe meinen Taschenrechner im Apartment vergessen”, sagte Philomena. “Aber ich addiere alles, sobald wir zu Hause sind.”


  “Keine Sorge”, antwortete Lauren. “Ich kümmere mich darum. Wie hat Ihnen die erste Verkaufsparty gefallen?”


  “Oh, es war sehr … informativ.”


  Lauren lächelte. “Meine Freundinnen schlagen manchmal über die Stränge.”


  “Ich mag sie.”


  “Ich auch.” Sie packte sämtliche mitgebrachten Waren zusammen, verabschiedete sich von Becky und folgte Philomena zur Tür. Die Ältere wirkte plötzlich ziemlich schweigsam. Ob sie auch mit Nervosität an das bevorstehende Date dachte? Vielleicht wusste sie, dass sich Sam nicht halb so sehr darauf freute wie Lauren?


  Lauren schimpfte im Stillen mit sich, weil sie schon wieder so ängstlich wurde. Von nun an wollte sie nur noch positiv denken. Sie hatte vor, Sam zu verführen. Punkt.


  Ein paar Stunden später stand Lauren vor ihrem Kleiderschrank und fragte sich, ob sie noch genügend Zeit hätte, um shoppen zu gehen. Sie brauchte dringend ein neues Kleid, denn das rote, das sie eigentlich hatte anziehen wollen, hatte vorne einen kleinen Fettfleck. Und der blaue Hosenanzug ließ ihre Figur voller wirken, als sie tatsächlich war.


  “Philomena!”, rief sie in den Flur. “Hilfe!”


  Philomena kam herüber. “Was ist los?”


  “Ich habe nur noch eine Stunde Zeit, ehe ich Sam treffe, und wenn ich so weitermache, muss ich nackt gehen. Ich habe nichts anzuziehen.”


  Philomena lächelte ihr aufmunternd zu. “Sie besitzen wundervolle Sachen. Das pinkfarbene Ding zum Beispiel gefällt mir besonders.”


  “Was für ein pinkfarbenes Ding?”


  “Der Pulli, den Sie anhatten, als wir zum Lunch gingen.”


  “Den kann ich aber bei ‘Lucia’s’ nicht anziehen. Er ist nicht schick genug.”


  “Wieso? Vielleicht mit einem Rock zusammen?”


  “Ich sehe in Röcken nicht so gut aus.”


  Philomena verschränkte die Arme vor der Brust und lehnte sich gegen den Türrahmen. “Das glaube ich nicht. Außerdem wird sich kein Mann mit Verstand bei Ihren Klamotten aufhalten. Er wird Sie ansehen. Nur Sie.”


  “Die Aussicht darauf macht mich noch viel nervöser.”


  Philomena lächelte. Ihre Ähnlichkeit mit Sam verwirrte Lauren aufs Neue. “Alles wird gut, Lauren. Ganz bestimmt.”


  Lauren wies auf den Kleiderschrank. “Suchen Sie mir was aus. Sie wissen, was Sam mögen könnte. Ich ziehe es an, egal was es ist.”


  Philomena begab sich zum Schrank. “Was für ein Angebot. Das kann ich nicht ablehnen.”


  Lauren saß an einem Ecktisch im “Lucia’s” und ärgerte sich, dass sie Philomena erlaubt hatte, das Outfit für sie auszusuchen. Sie mochte Philomena wirklich gern, aber ihr Modegeschmack ließ zu wünschen übrig. Wie sollte es ihr jemals gelingen, Sam Kane zu verführen, wenn sie eine langärmelige, hochgeschlossene weiße Bluse, einen grauen Wollblazer und einen wadenlangen grauen Wollrock trug?


  Was sie trug, konnte ihr allerdings egal sein, falls Sam sie versetzte. Denn danach sah es aus. Er war bereits zwanzig Minuten im Verzug.


  Der Kellner kam an ihren Tisch und lächelte mitfühlend. “Möchten Sie das Telefon benutzen?”, fragte er höflich.


  “Nein danke”, erwiderte sie und legte die Serviette auf den Teller. Anscheinend würde Sam wirklich nicht auftauchen. Wahrscheinlich hatte Philomena ihm das Date sowieso nur abgebettelt. Lauren nahm nicht an, dass ein Mann wie Sam Kane es nötig hatte, mit einer Frau wie ihr auszugehen.


  Sie stand auf. Ihre Kehle war wie zugeschnürt. Sie wünschte, sie hätte niemandem von ihrem Date erzählt. Jetzt musste sie das Mitleid ihrer Freundinnen ertragen, wenn sie berichtete, dass sie versetzt worden war. Noch nicht einmal den superscharfen schwarzen Slip konnte sie zurückgeben, da “Ladybug Lingerie” weder Rückgabe noch Umtausch akzeptierte.


  In Laurens Augen standen Tränen, als sie zum Ausgang strebte, doch sie zwang sich, nicht zu weinen, bis sie allein in ihrem Auto säße. Wie dumm, überhaupt unglücklich zu sein. Schließlich kannte sie den Mann ja überhaupt nicht. Anscheinend fand er sie nicht attraktiv. Oder ihr Verhalten im Apartment hatte ihn verschreckt.


  Sie dachte so intensiv über die Gründe nach, weshalb Sam nicht gekommen war, dass sie blindlings gegen einen Gast prallte, der gerade das Restaurant betreten wollte.


  “Hm”, meinte der Mann und hielt Lauren an den Schultern fest, damit sie nicht taumelte. “Wollten Sie etwa schon gehen?”


  Die Berührung seiner Hände sandte elektrisierende Schauer durch ihren ganzen Körper. Sam zwinkerte ihr aus blauen Augen verschmitzt zu und lächelte auf seine charmante Weise.


  “Ich dachte, Sie kämen nicht.”


  “Es tut mir leid, dass ich zu spät bin. Ich bin im letzten Augenblick noch aufgehalten worden. Wenn Sie möchten, versuche ich, es wieder gutzumachen.”


  Sie schluckte und spürte eine seltsame Schwäche. “Wie?”, fragte sie leise.


  “Indem ich Ihnen das beste Dinner serviere, das die Stadt zu bieten hat. Der Koch ist ein Freund von mir. Ich habe ihn bereits genau instruiert. Außerdem habe ich eine Überraschung für Sie.”


  “Was für eine Überraschung?”


  Er grinste. “Wenn ich es verrate, ist es keine Überraschung mehr. Bleiben Sie also?”


  Ihre Unsicherheit verflog. “Ich kann nicht widerstehen.”


  “Gut.” Er betrachtete sie anerkennend. “Sie sehen wunderbar aus.”


  “Danke”, antwortete sie und hoffte auf Ablenkung, denn die Nähe dieses Mannes machte, dass ihre Knie schwach wurden und ihr Herz raste. Vielleicht hatte sie ja bloß Hunger. Niedriger Blutzuckerspiegel. Da bekam man auch solche Symptome.


  Der bullige Restaurantchef erschien, und Sam flüsterte ihm etwas ins Ohr. Der große Mann nickte und verschwand wieder in der Küche.


  “Ich habe bereits einen Tisch für uns ausgesucht”, sagte Lauren.


  “Wir brauchen keinen Tisch.”


  “Wieso?”


  “Das gehört mit zur Überraschung.”


  Einen Augenblick später erschien der Chef wieder mit einem großen Picknickkorb. “Benötigen Sie sonst noch etwas, Sir?”


  “Nein danke, Carter. Das hier ist perfekt.” Er reichte Lauren den Arm. “Gehen wir?”


  Sie legte ihre Hand auf seinen Arm und fragte sich, was er vorhatte. Doch statt das Restaurant durch den Ausgang zu verlassen, ging Sam Richtung Hintertür. Er öffnete den Notausgang, und sie stiegen eine schmale Metalltreppe nach oben.


  Sie gelangten zu einer Tür und traten dann ins Freie. Lauren verschlug es die Sprache, als sie den Sternenhimmel erblickte. Der Vollmond verbreitete magisch-weiches Licht. Auf der Dachterrasse war ein Tisch mit rot-weiß kariertem Tischtuch gedeckt. An jedem Tischende befand sich ein dekoratives Wasserbecken, in dem Kerzen schwammen, deren Licht im Wasser reflektierte.


  “Ich bin froh, dass das Wetter mitspielt”, sagte Sam, ging zum Tisch und stellte den Picknickkorb ab. Der Tisch war mit edlem Porzellan, Silberbesteck und Kristallgläsern gedeckt. Eine Flasche Wein wartete geöffnet in einem silbernen Weinkühler.


  “Wie schön”, bemerkte Lauren ehrfürchtig. Sie setzte sich, während Sam den Picknickkorb auspackte. Hatte er das alles wirklich nur für sie arrangiert? Es wehte ein wenig Wind, doch sie waren abgeschirmt durch eine halbhohe Backsteinmauer, die die Dachterrasse säumte.


  “Woher wussten Sie, dass es diesen Ort gibt?”, fragte sie und hätte sich gleichzeitig am liebsten geohrfeigt. Hatte Philomena ihr nicht erzählt, Sam sei ein Playboy? Jemand wie er kannte eben solche verschwiegenen Plätze.


  “Bis heute Nachmittag kannte ich ihn selbst nicht”, gab Sam zu und goss Wein in ihr Glas. “Ich habe Carter erzählt, dass ich heute eine ganz besondere Verabredung habe und dass ich den schönsten Tisch will, den er zur Verfügung hat.” Sam grinste. “Das hier ist er.”


  Sie nahm ihr Weinglas, froh darüber, dass sie nicht bloß eine von vielen war, die Sam hier heraufbrachte. Falls er die Wahrheit sagte.


  Sie verdrängte diesen Gedanken. Sie wollte sich nicht quälen, sondern einen schönen Abend verbringen.


  Sam hob sein Glas. “Sollen wir einen Toast ausbringen?”


  “Auf wen oder was?”


  “Auf Philomena. Ohne sie hätten wir uns niemals kennengelernt.”


  Lauren nickte und stieß mit ihm an. “Auf Philomena.”


  Lauren betrachtete Sam über den Rand ihres Glases hinweg. Er trug ein blaues Hemd mit passender Seidenkrawatte, dazu ein schwarzes Jackett, das seine breiten Schultern betonte. Er sah in diesem Outfit mindestens so gut aus wie mit nacktem Oberkörper. Oder jedenfalls fast.


  Sein schwarzes Haar war kurz geschnitten, seine Züge waren markant. Sie schaute auf seine Hände. Sie waren groß, kräftig, mit wohlgeformten Fingern. Fast zärtlich strich er über das Weinglas. Sie fragte sich unwillkürlich, wie es sein mochte, von diesen Händen gestreichelt zu werden. Wie aufregend es sein musste, wenn er damit die Knöpfe ihrer konservativen Bluse öffnete …


  “Lauren?”


  Sie blinzelte und sah zu ihm auf. “Wie bitte?”


  “Schmeckt Ihnen der Wein?”


  “Ja. Er ist wunderbar.” Sie trank einen weiteren Schluck und genoss das reiche Bukett. “Carter scheint ein guter Freund von Ihnen zu sein, dies alles hier für Sie zu arrangieren.”


  “Hm, ab und zu schlagen wir uns.”


  “Meinen Sie das ernst?”


  Er nickte. “Natürlich. Wir gehen beide in denselben Kickboxklub und sind auch schon bei Wettkämpfen gegeneinander angetreten.”


  Sie trank von ihrem Wein. “Das hört sich … gefährlich an.”


  Er lachte, während er Caesarsalat servierte. “Nein, ist es nicht. Jedenfalls nicht, wenn man die Sportart beherrscht.”


  “Und das tun Sie?”


  “Ich habe schon einige Male bei Wettkämpfen gewonnen.”


  Sein muskulöser Oberkörper schien dieser Aussage nicht zu widersprechen. Vielleicht war sie deshalb so angetörnt gewesen, als sie ihn oben ohne gesehen hatte. Was würde passieren, wenn er ihr nackt gegenüberstand?


  “Ich wüsste gern, was Sie gerade denken”, sagte er und nahm eine Gabel voll Salat.


  Sie errötete und stammelte. “Ich habe nur gedacht, wie ähnlich Sie und Philomena sich sehen.”


  Er verschluckte sich an seinem Salat und trank rasch etwas Wein hinterher. “Eine gewisse Familienähnlichkeit gibt es wohl.”


  “Sie haben beide blaue Augen. Und Sie sind beide fast gleich groß.”


  “Philomenas Mutter war sehr groß”, erklärte Sam. Seine Hand kollidierte mit dem Weinglas, sodass er es fast umgestoßen hätte. Er fing es in letzter Sekunde auf. “Aber genug von mir. Ich möchte etwas von Ihnen erfahren.”


  “Was?”


  “Philomena hat mir erzählt, Sie gehen aufs College.”


  “Stimmt. Ich will Grundschullehrerin werden.”


  “Ist das Ihr Traumberuf?”


  “Schon immer. Seit meiner Kindheit. Ich habe sogar versucht, meinem Hund Lesen und Rechnen beizubringen. Der Arme ist sogar mal drei Tage lang verschwunden.”


  “Aber Sie haben Ihn wiedergefunden?”


  Sie nickte. “Er wandelte offensichtlich auf Freiersfüßen. Das fand er spannender als Schulstunden. Wir haben ihn kastrieren lassen. Danach war er aufmerksamer.”


  “Vielleicht ist das das Geheimnis”, murmelte Sam.


  “Wie bitte?”


  Er schüttelte den Kopf und schenkte ihr Wein nach. “Schon gut.”


  Sie aßen eine Weile schweigend, bis Sam den zweiten Gang servierte. Das köstliche Aroma von Oregano und Knoblauch erfüllte die Luft. “Möchten Sie Lasagne?”


  “Mein Lieblingsgericht”, antwortete sie. Ihr lief das Wasser im Mund zusammen. “Hat Philomena Ihnen das verraten?”


  “Genau.” Er füllte ihren Teller und reichte ihr dann noch einen Korb mit warmen Grissini.


  “Sie verstehen sich offenbar gut mit Ihrer Cousine”, bemerkte sie, während sie genussvoll ihre Gabel in die dampfende Lasagne senkte.


  “So gut, wie sich Cousin und Cousine nur verstehen können.”


  Sie nickte. “Ich mag Philomena sehr, aber …”


  “Aber?”


  “Ich möchte zu gern wissen, weshalb sie unbedingt bei ‘Ladybug’ arbeiten will. Sie scheint nicht gerade ein großer Fan von Dessous zu sein.”


  “Ganz im Gegenteil”, versicherte Sam. “Philomena ist ganz verrückt nach Dessous.


  Lauren aß ihre Lasagne mit Appetit. Dabei fragte sie sich, ob sie ihre Bedenken mit Sam teilen sollte. Da ihre Beförderung jedoch davon abhing, dass Philomena eine gute Verkäuferin würde, wagte sie es. “Wir hatten heute Nachmittag eine Verkaufsparty. Ihre Cousine schien sich sehr unbehaglich zu fühlen. Sie wollte den Partygästen weder helfen, die Dessous anzuziehen, noch hat sie sich getraut, sie selbst vorzuführen.”


  Sam schwieg einen Moment. Dann sagte er: “Sie sollten in Bezug auf Philomena etwas wissen.”


  “Und zwar was?”


  “Sie hat einen … körperlichen Defekt.”


  “Was meinen Sie damit?”


  Er zögerte. “Ich dürfte es Ihnen eigentlich nicht erzählen, denn sie legt großen Wert darauf, dass es niemand erfährt. Trotzdem … Philomenas Körper ist so beschaffen, dass die Partygäste vermutlich unangenehm berührt wären, wenn sie plötzlich anfinge, in Reizwäsche herumzulaufen.”


  “Oh.” Lauren tat es leid, das Thema aufgebracht zu haben. Es schien außerdem die gute Stimmung an diesem Abend zu beeinträchtigen. “Ich bin froh, dass Sie es mir gesagt haben, Sam. Ich werde Philomena solchen Dingen nicht mehr aussetzen.”


  “Machen Sie sich keine Sorgen”, erwiderte Sam. “Vergessen Sie die Sache einfach.”


  Der Rest des Abends verging mit unterhaltsamem Small Talk. Das Essen war vorzüglich und wurde zum Dessert mit Schokoladentorte abgerundet. Danach stand Sam auf und streckte die Hand aus. “Möchten Sie tanzen?”


  “Aber es gibt doch gar keine Musik.”


  Er bückte sich zum Rand eines der Wasserbecken und drehte an einem kleinen Knopf, der hinter einem Blumenkübel versteckt war. Violinenklänge ertönten, danach sang eine Frauenstimme etwas Verführerisches auf Italienisch.


  Sie lachte, als Sam sie aufforderte. “Carter denkt auch an alles.”


  “He, kriege ich auch ein Lob?” Er nahm sie in die Arme. “Ich habe immerhin die Musik ausgesucht.”


  Sie war etwas atemlos, als sie seinen muskulösen Körper spürte, und versuchte, sich auf die Musik zu konzentrieren. “Diese Musik ist wundervoll. Was ist es?”


  “Eine Arie aus ‘La Traviata’”, flüsterte er ihr zärtlich ins Ohr. “Verdi hat sie komponiert.”


  “Ich wünschte, ich könnte Italienisch”, sagte Lauren, schloss die Augen und ließ sich von Sam führen.


  “Ich kann auch kein Italienisch”, erwiderte er sanft und löste sich ein wenig von ihr, damit er ihr in die Augen sehen konnte. Sie spürte seinen Blick und sah ihn an. “Aber ich glaube, ich weiß, was die Worte bedeuten.”


  “Was?” Sie las das Begehren in seinen Augen und spürte, wie auch in ihr Verlangen aufstieg.


  “Sie bedeuten … ich möchte dich küssen.”


  8. KAPITEL


  Sam zögerte keinen Moment. Er dachte nicht an die möglichen Konsequenzen seines Tuns. Er gab einfach dem Verlangen nach, das in ihm brannte, seit er Lauren in diesem rosa Baby Doll gesehen hatte. Er umfasste ihre Taille und zog sie näher zu sich heran. Ihr Atem beschleunigte sich, und sie senkte die Lider, als er sich zu ihr beugte, um sie zu küssen. Es fühlte sich noch besser an, als er sich ausgemalt hatte. Er schloss die Augen und genoss die Süße des Moments. Dann presste er sie noch enger an sich und vertiefte den Kuss. Kurz darauf schlang Lauren ihre Arme um seinen Hals.


  Sein Puls raste, als er begann, den Kuss zu variieren und ihre vollen, weichen Lippen auf vielfältige Art zu liebkosen. Er hörte Lauren lustvoll seufzen. Es erfüllte ihn mit tiefer Befriedigung. Sie zu küssen war ein Traum.


  Und als sie sich verlangend an ihn schmiegte, vergaß er alles um sich herum. Was zählte, war einzig und allein ihre Leidenschaft. Das Gestern und das Morgen zählten nicht mehr. Was zählte, war das Geben und Nehmen, das er in Laurens Armen fand. Er streichelte ihre Hüften, ließ seine Hand tiefer gleiten. Sie drängte sich verlangend an ihn.


  Er stöhnte, als seine Erregung wuchs. Lauren McBride war ganz Frau. Und sie gehörte ihm, daran ließ ihre Reaktion keinen Zweifel.


  Als Sam sich schließlich von ihr löste, wusste er nicht, ob eine Ewigkeit vergangen war oder nur ein Augenblick. Er sah in ihre blauen Augen und hätte Lauren beinah erneut geküsst.


  “Wow”, flüsterte sie. Es war genau das, was auch er empfand.


  Er ließ Lauren los, weil die Wirkung, die sie auf ihn hatte, ihn irritierte. Er hatte in diesem Leben schon unzählige Frauen geküsst, doch nie zuvor hatte ihn ein Kuss derart aus dem Gleichgewicht gebracht.


  Sam hatte sich eingebildet, die Situation unter Kontrolle zu haben. Er war sicher gewesen, gleichzeitig Philomena und Sam spielen zu können. Jetzt war er sich da gar nicht mehr so sicher. Denn als er Lauren in den Armen hielt, war ihm nichts anderes mehr wichtig gewesen. Nicht einmal die “Kane Corporation”.


  Das war gefährlich. Und er hatte nicht vor zu riskieren, noch einmal in diese Stimmung zu geraten, egal wie unwiderstehlich er Lauren fand. Zum ersten Mal begriff er, was es mit dem Sirenengesang in Homers “Odyssee” auf sich hatte – einem seiner Lieblingshörbücher. Viele Männer waren ums Leben gekommen, weil sie den Sirenen gelauscht hatten.


  Laurens Kuss war wie dieser Sirenengesang gewesen. Sam musste alle Kräfte aufbieten, um ihm zu widerstehen. Er hatte zu viel zu verlieren. Außerdem gab es für sie beide keine gemeinsame Zukunft. Sam durfte keine Bindung eingehen. Das hatte er vor langer Zeit begriffen. Auch wenn er sich heimlich danach sehnte. Auch wenn die Frau, die vor ihm stand, ihn in Versuchung brachte.


  Er trat einen Schritt zurück und sah, dass Lauren ihn verwirrt anstarrte.


  “Ist irgendetwas nicht in Ordnung?”, fragte sie, immer noch ein wenig atemlos vom Küssen.


  “Nein”, erwiderte er knapp. “Alles bestens.” Die Brise frischte auf, und es war mit einem Mal kühl. Er fror innerlich. “Können wir gehen?”


  Sie zögerte einen Moment, und er konnte sehen, wie sich die Frage auf ihren Lippen formte. Doch statt etwas zu sagen, lächelte sie nur und nahm ihre Handtasche.


  Sam wäre fast schwach geworden, als sie sich ihm wieder zuwandte. Warum sollten sie nicht einfach hier auf der Dachterrasse bleiben? Warum sollten sie sich nicht gegenseitig das Geschenk der Leidenschaft machen?


  Aber dann?


  Lauren war nicht wie die anderen Frauen, mit denen er sich traf. Sie würde bald mehr wollen als bloß eine schöne Zeit. Sie war der Typ Frau zum Heiraten – ob sie es nun wusste oder nicht. Genau jener Frauentyp, den er sein ganzes erwachsenes Leben hindurch bewusst gemieden hatte.


  “Danke sehr für das Dinner, Sam. Es war sehr schön.”


  Ihre Worte erinnerten ihn daran, dass sie separat hierhergefahren waren. Das hieß, sie mussten sich jetzt voneinander verabschieden.


  “Ich fand es auch sehr schön”, erwiderte er und musste die Zähne zusammenbeißen, um nicht mehr zu sagen. Ein heftiger Windstoß löschte einige Kerzen in den Wasserbecken.


  Lauren ging zur Tür und blickte über die Schulter zurück, um Sam zuzuwinken. Ihm war klar, dass sie die Botschaft verstanden hatte. Er war froh, dass sie es sich offensichtlich nicht zu Herzen nahm.


  Nur dass er wünschte, er hätte ihr eine ganz andere Botschaft geben können.


  Es war schon weit nach Mitternacht, als Sam alias Philomena in Laurens Apartment erschien. Er hatte sich in seiner Wohnung umgezogen und war danach eine Weile spazieren gefahren, um sein inneres Gleichgewicht wiederzugewinnen. Und um sich klarzumachen, weshalb er sich ursprünglich auf dieses ganze Spiel eingelassen hatte.


  Überrascht sah er, dass Lauren noch wach war. Sie saß im Schneidersitz auf dem Sofa und hatte ein Fotoalbum auf den Knien liegen. Sie trug einen Flanellpyjama. Seltsamerweise fand Sam sie darin mindestens ebenso sexy wie in dem rosa Baby Doll.


  “Sie sind ja noch wach”, sagte er, schloss die Tür und verriegelte sie.


  “Ich konnte nicht schlafen”, antwortete sie und blätterte in dem Fotoalbum.


  Sam wäre am liebsten gleich in sein Schlafzimmer verschwunden, doch er nahm an, dass es Lauren vielleicht misstrauisch machen würde. Philomena musste zumindest kurz nach dem Verlauf des Abends fragen. “Wie war Ihr Date?”


  “Schön.” Lauren wies auf den Tisch. “Es ist noch Popcorn übrig, falls Sie mögen.”


  “Nein danke. Ich habe im Kino schon zu viel davon gegessen”, antwortete Philomena und trat hinter das Sofa, sodass sie die Fotos im Album sehen konnte. Es handelte sich um die Hochzeitsfotos von Lauren und Chuck. Dann bemerkte Philomena die anderen Alben, die auf dem Tisch lagen.


  “Schwelgen Sie gerade in Erinnerungen?”


  “Kaum”, bemerkte Lauren und blätterte die Seite um. “Ich würde es eher Detektivarbeit nennen.”


  “Wie spannend.”


  “Ich versuche herauszufinden, was an mir falsch ist, sodass mir alle Männer davonlaufen.” Sie sah zu ihm auf, und er bemerkte, dass ihre Augen gerötet und etwas geschwollen waren.


  Es schockte ihn, dass sie geweint hatte. Denn er nahm an, dass er daran schuld war. Dabei hatte er doch angenommen, seine Zurückweisung hätte ihr nichts ausgemacht.


  Sie warf das Hochzeitsalbum auf den Tisch und nahm das nächste. “Fotos aus sieben Jahren. Vielleicht entdecke ich ja, wann Chuck angefangen hat, sich von mir abzuwenden.”


  “Chuck ist ein Mistkerl”, sagte Philomena knapp. Er musste es wissen, denn im Moment fühlte er sich genau wie ein solcher.


  Sie schüttelte den Kopf. “Es liegt nicht nur an ihm. Ich habe etwas an mir, das Männer in die Flucht schlägt. Chuck war immerhin sieben Jahre mit mir zusammen. Harold hielt es gerade mal einen Abend mit mir aus. Brian machte sich schon vorher aus dem Staub. Ich muss herausfinden, woran es liegt, sonst bin ich dazu verdammt, den Rest meines Lebens allein zu verbringen.


  “Vielleicht sind es die Männer, die ein Problem haben”, meinte Philomena. “Haben Sie darüber schon mal nachgedacht?”


  “Ich habe über sämtliche Möglichkeiten nachgedacht. Jedes Date habe ich endlos analysiert. Aber ich habe die Antwort nicht gefunden.” Lauren schüttelte den Kopf. “Weshalb ist es so schwierig, mit Männern eine Beziehung zu haben?”


  Sam kannte viele Männer, die genau diese Frage in Bezug auf Frauen stellten. “Sie haben einfach noch nicht den Richtigen gefunden.”


  “Ich dachte, ich hätte”, murmelte sie. Dann lächelte sie zu Philomena auf. “Machen Sie sich keine Sorgen um mich. Ich zerfließe nur gerade in Selbstmitleid. Eine Verabredung, die nicht so gelaufen ist, wie ich es wollte, und zu viel Wein. Morgen ist es vorbei.”


  Sam hoffte, dass es so wäre. “Es tut mir leid, dass es zwischen Ihnen und Sam nicht geklappt hat.”


  “Mir auch.” Sie stand auf. “Gute Nacht, Philomena.”


  “Gute Nacht, Lauren.” Er sah ihr nach, als sie das Wohnzimmer verließ. Kurz darauf hörte er, wie die Schlafzimmertür geschlossen wurde.


  Sam hatte Travis gesagt, es sei gegen die Spielregeln, eine Frau zu schlagen. Doch was war mit dem emotionalen Hieb, den er Lauren versetzt hatte? War das nicht genauso schlimm? Führte es nicht auch zu Verletzungen? Er rieb sich das Kinn, spürte die Bartstoppeln unter der dicken Schminke.


  Laurens Tränen hatten dazu geführt, dass Sam sich plötzlich Fragen stellte, die er sich noch nie gestellt hatte: Wie viele andere Frauen hatten seinetwegen geweint? Er setzte sich aufs Sofa. Irgendwie fühlte er sich leer, wie ausgehöhlt. Mit fünfzehn hatte er sein erstes Date gehabt. Unzählige Frauen waren gefolgt. Es hatte anfangs sogar ein paar halbherzige Versuche gegeben, eine Beziehung zu führen, doch bald lernte er, wie er es anstellen musste, Spaß zu haben, ohne dass er eine Bindung eingehen musste. Wie man die richtigen Worte fand. Das Richtige tat. Wie man Schluss machte, ehe die Sache zu ernst wurde.


  Mit den Jahren war er ein echter Profi geworden. Er suchte seine Gespielinnen sorgfältig aus und stellte sicher, dass sie sich keine falschen Hoffnungen machten. Zumindest hatte er das immer gedacht.


  Aber was wusste ein Mann schon von den Gefühlen einer Frau? Oder von dem, was sie fühlte? Wie viele Tränen waren seinetwegen geflossen? Wie konnte er es wieder gutmachen, Lauren den Abend verdorben zu haben?


  Seine Kopfhaut juckte unter der Perücke, doch er widerstand dem Bedürfnis, sie abzunehmen, solange er sich nicht in seinem Schlafzimmer befand. Ihm wurde bewusst, dass Lauren nur wenige Schritte von ihm entfernt in ihrem Bett lag. Er hätte einfach zu ihr gehen können. Ihr sagen können, wie sehr er sie begehrte. Dass sie die begehrenswerteste Frau war, die er jemals getroffen hatte.


  Doch damit würde er alles aufs Spiel setzen.


  “Super, Kane”, murmelte er grimmig, ging in sein Zimmer und schloss die Tür ab. Er hängte die blonde Perücke schief über den Styroporkopf auf dem Regal. “Sie würde dich aus der Wohnung schmeißen und dir noch einen Tritt verpassen. Und du wärst beim Poker um die ‘Kane Corporation’ raus.”


  Die Sache war es nicht wert, sosehr er auch in Versuchung war, Lauren die Tränen wegzuküssen. Er hätte sich gar nicht erst auf die Verabredung einlassen dürfen. Doch es war besser, jetzt ein Ende zu machen als später. Lauren würde ihn sowieso nicht wollen, wenn sie die Wahrheit erführe.


  Nicht dass er vorhatte, es ihr zu sagen. Er hatte es noch nie irgendjemandem verraten. Laurens Meinung, die sie von ihm hatte, war vermutlich sowieso schon gering genug. Er konnte sich ihren angewiderten Gesichtsausdruck vorstellen, wenn sie sein Geheimnis herausfand.


  Denn Sam Kane konnte weder lesen noch schreiben.


  9. KAPITEL


  Am nächsten Morgen war Lauren gerade dabei, Kaffee aufzusetzen, als Philomena in die Küche kam. Sie sah müde aus und hatte dunkle Schatten unter den blauen Augen. Augen, die Lauren an Sam erinnerten.


  “Guten Morgen”, sagte sie heiter. Sie war entschlossen, Sam aus ihren Gedanken zu verbannen. “Sieht so aus, als würde es ein schöner Tag.”


  Philomena schaute sie verwundert an. “Das klingt, als ginge es Ihnen heute Morgen besser.”


  “Viel besser.” Lauren öffnete einen Küchenschrank und stellte die Kaffeedose zurück an ihren Platz im Regal. Dann nahm sie die Zeitung, die auf dem Tresen lag. “Möchten Sie einen Teil?”


  “Später vielleicht.” Philomena setzte sich an den Küchentisch. “Was ist geschehen, dass sich Ihre Laune ins Gegenteil verkehrt hat? Gestern Abend wirkten Sie auf mich ziemlich niedergeschlagen.”


  Lauren errötete, als ihr einfiel, wie sehr sie sich in Gegenwart ihrer neuen Mitbewohnerin hatte gehen lassen. “Nichts ist geschehen. Ich habe einfach beschlossen, nicht mehr darüber nachzugrübeln, was gestern Abend eigentlich geschehen ist. Oder darüber, was mit mir nicht stimmt.”


  “Vielleicht lag es ja gar nicht an Ihnen”, wandte Philomena ein. “Haben Sie je daran gedacht, dass Sam ein Problem haben könnte?”


  “Hm … nein.” Lauren setzte sich auf einen Küchenstuhl und legte die Zeitung auf den Tisch. “Darum geht es mir ja gerade. Jedes Mal nach einem verpatzten Date denke ich wochenlang über die Begegnung nach und versuche, alles zu erklären. Aber das ist jetzt vorbei.”


  “Dann sind Sie über Sam hinweg?”


  “Vollkommen”, rief Lauren und wünschte, sie wäre so zuversichtlich, wie sie klang. “Außerdem wird er mich eh nie wieder anrufen.”


  Philomena legte den Kopf schief und musterte Lauren. “Wieso sind Sie sich da so sicher?”


  “Wenn Sie mitbekommen hätten, wie er sich gestern Abend verhalten hat, dann wären Sie auch ganz sicher”, erwiderte sie, war aber nicht in der Lage, den Frust, den sie verspürte, ganz aus ihrer Stimme zu verbannen. Sie zwang sich zu einem Lächeln. “Ich habe mich entschieden, die Romantik sausen zu lassen und mich einer neuen Aufgabe zu widmen.”


  “Großartig. Welcher?”


  “Ihnen.”


  Philomena starrte sie verblüfft an. “Ich glaube, ich verstehe nicht ganz.”


  “Mir ist gestern Nacht eingefallen, wie egoistisch ich gewesen bin. Zerflossen vor Selbstmitleid, während Sie es doch sind, die gerade eine schwere Zeit durchmacht. Ich erinnere mich nur zu gut, wie schlecht es mir in den ersten Monaten nach meiner Scheidung ging. Ich sollte Ihnen Trost spenden, nicht umgekehrt Sie mir.”


  Philomena schüttelte den Kopf. “Ich brauche keinen Trost. Mir geht’s gut. Wirklich. Ich wollte die Scheidung ja. Die Ehe ist nichts für mich.”


  “Aus Ihnen spricht die Trauer”, sagte Lauren sanft. “Ich habe ähnliche Dinge gesagt. Ich wollte mich eigentlich nur verkriechen und die Welt nicht mehr sehen.”


  “Nein, nein”, widersprach Philomena. “Ich meine es ernst. Ich bin rundum zufrieden mit meinem jetzigen Leben.”


  “Das meinen Sie jetzt. Aber sobald Sie wieder ein wenig Tritt gefasst haben und das Leben auf sich zukommen lassen, werden Sie anderer Meinung sein.”


  Philomena wirkte misstrauisch. “Was heißt ‘das Leben auf mich zukommen lassen’?”


  “Ich habe ein paar Überraschungen geplant. Die erste ist ein Besuch in Beckys Klinik. Die Therapie ist sehr zu empfehlen.”


  “Ich brauche keinen Psychiater”, fuhr Philomena auf. “Ich meine, ich gebe ja zu, dass ich in letzter Zeit einen Identitätskonflikt hatte, aber für eine Person in meiner Situation ist das ganz normal.”


  “Becky ist keine Psychotherapeutin, sondern Yogalehrerin. Sie arbeitet in der Healing-Arts-Klinik.”


  “Oh.” Philomena runzelte die Stirn. “Yoga ist doch das, wobei man immer so komisch summen muss.”


  Lauren lächelte, weil Philomena so skeptisch klang. “Es ist eine Kombination aus Körperübungen und Meditation. Summen dürfen Sie, wenn Sie wollen, auch.”


  “Damit werde ich vermutlich fertig”, meinte Philomena. “Aber Sie brauchen sich um mich wirklich keine Sorgen zu machen, Lauren. Mir geht’s gut.”


  “Ihnen wird es bald wieder gut gehen”, sagte sie, stand auf und goss für sie beide Kaffee ein. “Bewahren Sie sich diesen positiven Ansatz. Das ist der beste Weg, ein neues Leben zu beginnen.”


  “Und was ist mit Ihnen?”


  Sie kam zurück zum Tisch und brachte zwei Tassen mit dampfendem Kaffee mit. “Was soll mit mir sein?”


  “Was erwarten Sie sich vom Leben?”


  Sie stellte die Kaffeetassen hin.


  “Hm, ich habe Ihnen doch erzählt, dass ich Lehrerin werden möchte.”


  “Ist das alles?”


  Sie setzte sich. “Scheint mir genug Herausforderung zu sein für den Augenblick. Das Studium dauert noch drei Jahre, und das auch nur, wenn ich die Kurse Vollzeit belegen kann. Beim Examen werde ich fast dreißig sein.”


  “Wieso haben Sie sich dafür entschieden, wieder zu studieren?”


  “Ich wollte ja nie aufhören”, gab Lauren zu, hob ihre Tasse und blies in den Kaffee, weil er so heiß war. “Aber nach unserer Hochzeit reichte das Geld weder vorn noch hinten. Daher schlug Chuck vor, dass einer von uns zunächst wieder arbeiten geht, damit der andere sein Studium beenden kann.”


  Philomena kniff die Lippen zusammen. “Hat er auch vorgeschlagen, dass Sie das sein sollten?”


  “Zu dieser Zeit machte es Sinn. Ein Rechtsanwalt verdient wesentlich mehr Geld als eine Lehrerin. Wir hatten geplant, dass ich arbeiten gehe, bis er sein Examen hat. Danach würde er das Geld verdienen, sodass ich mein Studium beenden könnte.”


  “Aber das hat nicht geklappt.”


  “Nein.” Lauren starrte auf ihre Kaffeetasse und wartete auf den altvertrauten Schmerz, der sie bei solchen Erinnerungen immer überkam. Doch seltsamerweise blieb er aus. Ob sie tatsächlich über Chuck hinweg war? “Chuck hat sich eine andere Studentin gesucht. Blond, mit großen braunen Augen und viel Freizeit.”


  “Er hat Sie betrogen?”


  Sie nickte und trank einen Schluck Kaffee. “Zumindest haben wir uns getrennt, ehe Kinder da waren.”


  “Das bedeutet nicht, dass ich ihn für einen netten Menschen halte.”


  “Anscheinend ist das aber der Typ Mann, dem ich gefalle.” Sie sah, dass Philomena zusammenzuckte, und bedauerte ihre Worte sofort. “Tut mir leid. Ich wollte damit nicht andeuten, dass Ihr Cousin zu dieser Sorte Mann gehört.”


  “Ich könnte Ihnen daraus keinen Vorwurf machen.”


  “Ach, hören wir auf, über Männer zu reden”, sagte Lauren.


  “Gute Idee”, erwiderte Philomena, stand auf und rieb sich voller Tatendrang ihre Hände. “Ich mache Ihnen das beste Frühstück, das Sie jemals gegessen haben. Was halten Sie von spanischem Omelett mit knusprigen Bratkartoffeln?”


  “Macht dick, schmeckt aber bestimmt prima.”


  “Gut. Wir müssen uns was Gutes tun, ehe wir uns auf die Yogamatte stürzen.” Philomena ging zum Kühlschrank und holte die Zutaten heraus.


  Lauren sah sie erstaunt an. “Wo kommt das ganze Zeug her?”


  “Ich war gestern noch mal einkaufen.”


  “Aber ich kann nicht zulassen, dass Sie mich mit Lebensmitteln versorgen.” Lauren sprang auf, holte ihr Scheckbuch und hoffte, dass noch genug auf dem Konto war, um sich an den Einkäufen beteiligen zu können. “Ich zahle die Hälfte.”


  “Bestimmt nicht”, sagte Philomena fest. “Es ist das Mindeste, was ich tun kann, nachdem … nach all Ihrem Entgegenkommen.”


  “Aber Sie bezahlen doch bereits die Hälfte der Miete und Umlagen.”


  Philomena sah sie an. “Lassen Sie mich, Lauren. Bitte.”


  Laurens Stolz kämpfte mit ihrem Hunger. Dann aber knurrte ihr Magen vernehmlich, und die Sache war entschieden. “Na gut”, lenkte sie ein. “Sie haben gewonnen. Jedenfalls diesmal.”


  “Sie werden es nicht bereuen”, versprach Philomena, während sie eine Pfanne aus dem Küchenschrank holte.


  Lauren lächelte. “Vielleicht hat Sam deswegen so schnell das Interesse an mir verloren. Ich habe so viel gegessen, dass es ihn vermutlich verschreckt hat.”


  Philomena drehte den Kopf zu ihr. “Ich dachte, Sie wollten diese Dinge nicht mehr analysieren.”


  “Stimmt. Danke, dass Sie mich dran erinnern.”


  Philomena sah sich suchend um. “Wo ist der Rührlöffel?”


  “In der Schublade unter der Spüle”, antwortete Lauren. Im gleichen Moment klingelte es an der Wohnungstür. Sie stand auf und verließ eine Melodie summend die Küche. Irgendwie schaffte Philomena es, dass sie sich leicht und beschwingt fühlte.


  Dieses Gefühl schwand sofort, als sie die Tür öffnete und ihren Exmann vor sich sah. Er wirkte nicht besonders glücklich.


  “Chuck.” Lauren fuhr sich mit der Hand durch ihr noch ungekämmtes Haar. “Was machst du denn so früh am Morgen hier?”


  “Wir müssen miteinander reden”, erwiderte Chuck kurz angebunden und kam unaufgefordert herein.


  Lauren wollte etwas sagen, doch sie ließ es sein. Sie hatte keine Lust, sich um diese Uhrzeit zu streiten. Außerdem wusste sie aus Erfahrung, dass Chuck sowieso das letzte Wort behalten würde.


  Er setzte sich aufs Sofa und sah grimmig zu Lauren.


  Sie schloss die Tür und ließ sich ihm gegenüber auf dem Schaukelstuhl nieder. “Nun?”


  “Es duftet nach Kaffee”, bemerkte er.


  “Stimmt. Aber es gibt nur genug für Philomena und mich.”


  “Sie ist also bereits bei dir eingezogen?”


  Lauren nickte. “Schon vor einer Woche.”


  Chuck lehnte sich zurück. “Ist das nicht ein bisschen verfrüht? Ich meine, ihr kennt euch doch kaum. Was weißt du denn von dieser Frau?”


  “Sie ist sehr nett.”


  Chuck schnaubte verächtlich. “Ich bin sicher, dass eine Menge Leute dachten, Lizzie Borden sei sehr nett gewesen.”


  “Philomena besitzt keine Axt, falls dich das beruhigt.”


  “Tut es nicht.” Chuck richtete sich wieder auf. “Ich will wissen, mit wem du dich gestern getroffen hast.”


  Lauren fragte sich, ob er auch während ihrer Ehe bereits so dominant aufgetreten war und sie es bloß nicht gemerkt hatte. Weil sie verliebt war. Oder zu jung, um es beurteilen zu können. “Das geht dich nichts an, Chuck.”


  “Unsere Scheidung bedeutet noch lange nicht, dass ich mich nicht mehr um dich sorge.”


  “Doch, genau das bedeutet es.”


  Er schüttelte den Kopf. “Was ist los mit dir, Lauren? Du warst immer so …”


  “Schüchtern? Unterwürfig? Leichtgläubig?”, schnappte sie.


  “Ja. Das bist du übrigens immer noch”, gab er zurück. “Egal was du auch unternimmst, um dein Leben zu gestalten. Deshalb will ich wissen, was das für ein Mann ist, mit dem du dich triffst. Man muss dich davor bewahren, dass irgendjemand dich übervorteilt.”


  “Er heißt Sam Kane”, antwortete sie und hoffte, dass das genügte. “Wir haben bei ‘Lucia’s’ zu Abend gegessen. Der Koch heißt Carter, falls du meine Angaben nachprüfen möchtest.”


  “Sam Kane”, wiederholte Chuck. “Kommt mir nicht bekannt vor.”


  “Das überrascht mich nicht. Diese Stadt hat fast vierhunderttausend Einwohner.”


  “Wie hast du ihn kennengelernt?”


  “Er ist Philomenas Cousin.”


  Chuck lächelte. “Das heißt, sie hat euch verkuppelt. Er war bloß ein Blind Date.”


  “Genau”, sagte Lauren. “Ich habe Sam am Tag, an dem Philomena einzog, getroffen. Ich mochte ihn sofort. Sehr sogar. Daher habe ich sie gebeten, eine Verabredung zu arrangieren.”


  Sein Lächeln erstarb. “Das passt gar nicht zu dir.”


  “Das weiß ich”, erwiderte sie stolz. “Ich habe mich verändert. Und zwar zu meinem Vorteil.” Sie stand auf. “Danke, dass du vorbeigekommen bist. Ich bin sicher, du musst jetzt los.”


  Er zögerte und schien überrascht, dass sie so deutlich wurde. Sie öffnete die Tür, um ihre Worte zu unterstreichen.


  Doch ehe er ging, legte er eine Hand auf ihre, die sie auf den Türrahmen gestützt hatte. “Lass uns morgen Abend zusammen essen gehen.”


  Lauren entzog ihm ihre Hand und bemerkte aus dem Augenwinkel eine Bewegung im Zimmer. Philomena stand im Wohnzimmer. Sie hatte einen Kochlöffel in der Hand.


  “Guten Morgen, Philomena”, rief Chuck und nickte ihr höflich zu. “Ich bin bloß vorbeigekommen, um meine Süße zu sehen.”


  “Laurens Frühstück wird kalt”, gab Philomena zurück.


  “Ich komme sofort”, versprach Lauren und wandte sich wieder an Chuck. “Was das Dinner betrifft …”


  “Du brauchst dich ja nicht sofort zu entscheiden”, sagte er rasch, weil er in ihren Augen die Ablehnung lesen konnte. “Versprich mir nur, dass du drüber nachdenken wirst. Ich rufe dich heute Abend an.”


  “Ich weiß nicht, ob ich zu Hause sein werde.”


  “Wieso?”, fragte Chuck. “Sag bloß nicht, du hast das nächste Date mit diesem Kane.”


  “Ich werde gar nichts sagen, Chuck. Nie mehr. Denn es geht dich nichts an. Mach’s gut.”


  Sie schloss die Tür vor seiner Nase, doch vorher sah sie noch seinen erstaunten Gesichtsausdruck. Danach atmete sie tief durch. Sie hatte es tatsächlich geschafft.


  Sie hatte zum ersten Mal das letzte Wort behalten.


  10. KAPITEL


  Sam lag auf dem Rücken, die Beine in die Luft gestreckt. Beckys Yogaunterricht war die größte Herausforderung, die er in seiner Rolle als Frau bisher zu bestehen gehabt hatte. Doch Lauren war so begeistert von ihrer Idee gewesen, Philomena beim Einstieg in ein neues Leben behilflich zu sein, dass er es ihr nicht hatte abschlagen können. Sie waren zusammen einkaufen gegangen, hatten einen Selbstverteidigungskurs für Frauen besucht und sich gegenseitig Passagen des neuen Bestsellers “Achtung, fertig – Liebe!” vorgelesen.


  Sam war nicht besonders enthusiastisch bei der Sache, doch das war ihm egal, denn was zählte, war, mit Lauren zusammen zu sein. Sie war wundervoll. Er konnte sich nicht erinnern, jemals so viel Zeit mit einer Frau verbracht zu haben, mit der er keine Affäre hatte. Es war eine ganz neue Erfahrung. Und sie tat gut.


  “Holen Sie jetzt bitte alle tief Luft”, forderte Becky ihre Schülerinnen auf. “Schließen Sie die Augen und denken Sie an einen Ort, wo Sie sich wohlfühlen. Genau so. Jetzt ausatmen … einatmen … entspannen.”


  Seine Perücke saß ein bisschen schief, und das Kunsthaar kitzelte ihn an der Nase. Sam wandte den Kopf weit genug, um auf die Wanduhr blicken zu können. Noch eine Viertelstunde, dann war der Kurs vorbei. Er trug ein weites graues Sweatshirt und eine dazu passende Jogginghose, weil er es abgelehnt hatte, den hautengen Gymnastikanzug anzuziehen, den Lauren ihm aus ihrem Fundus zur Verfügung stellen wollte. Es war schon schwierig genug, seine künstlichen Brüste an der richtigen Stelle zu halten. Da konnte er es sich nicht leisten, Figur zu zeigen.


  Er sah nach rechts, wo Lauren lag, und wünschte, sie hätte sich auch für weite Klamotten entschieden. Der schwarze Gymnastikanzug saß wie eine zweite Haut. Sam wurde heiß, wenn er nur einen Blick darauf warf. Ihre langen Beine waren in gerader Linie nach oben gestreckt. Er schloss die Augen und stellte sich vor, wie sie diese Beine um seinen Körper schlang.


  “Sie sind dran, Philomena”, rief Becky.


  Er riss die Augen auf. “Wie bitte?”


  “Erzählen Sie uns, an welchem Ort Sie sich besonders wohl fühlen. An Ihrem Gesichtsausdruck konnte ich sehen, dass Sie diesen Ort gut kennen.”


  Das stimmte nun leider nicht. Er suchte nach einer passenden Antwort. “Das alte Three-Rivers-Stadion”, sagte er aufs Geratewohl. “Ein Footballspiel mit den Steelers. Hot Dogs … Bier … Feiern.”


  Die anwesenden Frauen lachten, und sofort begann eine Diskussion darüber, welches Team die attraktivsten Spieler besaß.


  Lauren wandte sich an ihn. “Sie mögen Football, Philomena?”


  “Sehr. Ich habe immer wieder … mir immer wieder die Aufzeichnungen mit meinen Lieblingsteams angeschaut”, korrigierte er sich im letzten Moment.


  “Und Sam? Ist er auch ein Fan der Steelers?”


  Es war das erste Mal seit einer Woche, dass Lauren seinen Namen erwähnte.


  “Na klar.”


  “Meine Damen”, begann Becky und hob die Hände, um das muntere Geplapper zum Erliegen zu bringen. “Lassen Sie uns daran denken, dass wir hier sind, um Frieden und Harmonie in unser Leben zu bringen. Uns ganz als Frauen zu fühlen. Uns gut zu fühlen.”


  “Meine Füße sind taub”, bemerkte Sam, der sich überhaupt nicht als Frau fühlte.


  Lauren setzte sich auf. “Meine auch.”


  Becky klatschte in die Hände. “Also gut, meine Lieben. Lotussitz. Beine gekreuzt, Rücken gerade, die Hände geöffnet, um die Energie, die uns umgibt, in unseren Körper strömen zu lassen.”


  Sam spürte, dass der Pager in der Tasche seiner Jogginghose vibrierte. Er stand auf und richtete zuerst mal seine Perücke gerade. “Bitte entschuldigen Sie mich einen Moment.”


  Becky nickte in seine Richtung und legte einen Finger an die Lippen, um ihm zu bedeuten, leise zu sein.


  Lauren sah zu ihm auf. “Alles in Ordnung?”


  “Ja”, flüsterte er. “Ich bin gleich wieder da.


  Er ging im Slalom durch die Reihen der Teilnehmerinnen, durchquerte den Flur und kam ins Foyer. Dort zog er seinen Pager aus der Tasche. Eine bekannte Telefonnummer blinkte. Travis.


  Er fand ein Münztelefon, kramte in seiner Hosentasche, klaubte tatsächlich ein passendes Geldstück hervor, steckte es in den Schlitz und wählte Travis’ Nummer.


  Der Junge meldete sich bereits nach dem zweiten Klingeln. “Hallo?”


  “Hallo, Travis. Du hast mich angerufen?”


  Schweigen. Dann fragte der Junge. “Wer ist da?”


  Sam begriff zu spät, dass er sich mit Philomenas Stimme gemeldet hatte. Er warf einen misstrauischen Blick zur geöffneten Tür, dann wandte er sich zur Seite und sprach leise und mit normaler Stimme weiter.


  “Ich bin’s, Sam. Ich wollte dich nur necken.”


  “Hi, Sam. Hast du meine Mitteilung bekommen?”


  “Klar. Was ist los?”


  “Nichts.” Doch so, wie der Junge klang, war einiges los.


  “Solltest du nicht eigentlich in der Schule sein?”


  “Nein.”


  Die Einsilbigkeit, mit der Travis auf seine Fragen antwortete, bewies Sam, dass es hier offensichtlich ein Problem gab. “Ist heute ein freier Tag?”


  “Eigentlich nicht”, gab Travis zu.


  “Aber?”, fragte Sam und warf erneut einen vorsichtigen Blick zur Tür. “Los, Travis. Du weißt doch, dass du mir alles sagen kannst.”


  “Ich wollte einfach nicht in die Schule. Dort ist es langweilig.”


  Sam spürte großes Mitgefühl mit dem Jungen, weil er merkte, dass irgendetwas ihn plagte.


  Aus dem Seminarraum hörte er Geräusche und Stimmen. Einige Frauen lachten. Er nahm an, dass die Stunde beendet war. “Hör zu, Travis. Da du ja sowieso frei hast, könnten wir uns doch treffen. Ich lade dich zu Hotdogs ein. An der Frittenbude in deiner Straße.”


  “Cool.”


  Sam wurde nervös, als er hörte, wie die Frauen aus dem Seminarraum strömten. Ihm blieb nicht mehr viel Zeit. “Ich bin in zwanzig Minuten dort.”


  “Gut. Tschüs, Sam.”


  Er hängte in genau jenem Moment ein, in dem Lauren aus dem Seminarraum kam. Sie hatte eine Sporttasche über der Schulter hängen.


  “Sollen wir mittagessen gehen?”, fragte sie und lächelte ihn so hinreißend an, dass ihm ganz warm ums Herz wurde.


  Er räusperte sich, um seine Frauenstimme zu aktivieren. “Ich muss leider absagen, weil ich bereits verabredet bin. Vielleicht ein andermal?”


  Laurens Gesichtsausdruck hellte sich auf. “Klar. Das ist ja wunderbar. Wie heißt er?”


  “Travis. Aber es ist nicht, wie Sie denken. Er ist erst elf Jahre alt.”


  “Sollte er nicht in der Schule sein?”, fragte Lauren.


  “Allerdings. Es sieht so aus, als gäbe es ein Problem. Deshalb möchte ich mit ihm sprechen. Vielleicht kann ich helfen.”


  “Woher kennen Sie ihn?”


  “Er wohnte in der Nachbarschaft meines früheren Apartments. Wir haben uns angefreundet.”


  Lauren lächelte ihn an. “Und ein paar Hotdogs im Footballstadion zusammen verspeist, nehme ich an.”


  Sam blieb stehen, weil ihr Lächeln ihn so faszinierte. “Mehr als nur ein paar.”


  Lauren wirkte nachdenklich. “Ich war schon lange nicht mehr bei einem Match. Aber ich weiß, wie viel Spaß es macht.”


  “Ich muss los”, sagte Sam, weil ihm nicht mehr viel Zeit blieb, sich in seinem Apartment umzuziehen.


  “Gut. Wir sehen uns später.”


  Sam sah ihr nach, als sie davonging, und fragte sich, ob das Leben eigentlich noch komplizierter werden könnte. Seit Tagen verbrachte er seine Zeit mit Lauren und tat so, als wäre er eine Frau. Nachts lag er wach und versuchte zu vergessen, dass er ein Mann war. Darüber hatte er Travis vergessen. Nun befand sich der Junge in Schwierigkeiten.


  Im Übrigen war er seinem Ziel, den Seductress-BH in die Finger zu kriegen, kein bisschen näher gekommen. Als er den neuen BH Lauren gegenüber noch einmal erwähnt hatte, rief sie Mrs Chavez an, die ihr versicherte, ein Exemplar sei unterwegs zu ihr. Das einzig Positive war, dass Lauren ihr desaströses Date mit Sam vergessen zu haben schien. Sie hatte ihn vergangene Woche nicht ein einziges Mal erwähnt.


  Dagegen dachte Sam ständig an Lauren. Je besser er sie kennenlernte, desto lieber mochte er sie. Es ärgerte ihn, dass er sie hinters Licht führen musste. Sam ging zur Tür. Er musste sich beeilen, denn er wollte Travis an der Frittenbude nicht warten lassen.


  Vielleicht hatte der Junge ja einen Rat für ihn?


  “Ich glaub es kaum!”, rief Sam. Er und Travis saßen zusammen auf einer Parkbank in der Nähe der Imbissbude. “Du hast drei Hotdogs verputzt.”


  “Du hattest vier”, gab Travis zurück. Sein Mund wies deutliche Spuren von Ketchup auf.


  Sam gab ihm ein paar Papierservietten. “Warum bist du nicht in der Schule?”


  Travis wischte sich den Mund ab und zerknüllte die Servietten. “Darum.”


  “Und der Grund?”


  “Schule ist doof.”


  “Gibt es etwas Bestimmtes, das du doof findest, oder ist alles blöd?”


  Travis presste die Lippen zusammen. “Alles.”


  “Auch die große Pause?”


  “Na schön. Mein Mathelehrer Mr Hansen ist doof.”


  Aha. Langsam kamen sie voran. “Was hat der doofe Mathelehrer angestellt?”


  Travis sah auf. Er war rot geworden. “Er hat mich vor der ganzen Klasse lächerlich gemacht. Bloß weil ich Ashley ein Geheimnis verraten habe.”


  “Wer ist Ashley?”


  “Das Mädchen, das mich ständig so genervt hat”, erwiderte Travis. “Aber sie hat fast ganz damit aufgehört. Jedenfalls habe ich ihr ein Geheimnis verraten. Mr Hansen hat es gesehen und mich gezwungen aufzustehen und es der ganzen Klasse zu sagen. Aber ich hab kein Wort gesagt.”


  “Wieso?”


  Travis sah ihn an, als sei Sam schwer von Begriff. “Weil ich Ashley gesagt habe, dass ich sie mag. Alle hätten mich ausgelacht. Und sie auch. Dann hätte sie mich für immer gehasst.”


  Sam wurde weich ums Herz. Die erste Liebe des Jungen. “Das heißt, du hast das Geheimnis nicht verraten?”


  Travis schüttelte den Kopf. Tränen standen in seinen Augen. “Mr Hansen hat mich die ganze Zeit gepiesackt. Ich durfte mich auch nicht wieder hinsetzen.”


  Sam konnte sich nur zu gut daran erinnern, wie es gewesen war, als er in der fünften Klasse mal nach vorn gemusst hatte, um ein Gedicht vorzulesen. Er hatte es auswendig gelernt, nachdem er sich in der Bibliothek eine Kassette mit Gedichten von Robert Frost ausgeliehen hatte. Doch im letzten Augenblick forderte ihn die Lehrerin auf, ein ganz anderes Gedicht zu lesen. Er hatte wie der letzte Idiot dagestanden, unfähig, das Gedicht zu lesen. Und zu stolz, irgendjemandem zu sagen, weshalb.


  Sam hatte eine Sechs bekommen, und darüber hinaus hatte die Lehrerin seine Mutter angerufen, um mit ihr über die Leseschwäche ihres Sohnes zu reden. Er konnte sich noch gut erinnern, wie peinlich es seiner Mutter gewesen war. Sie hatte ihn angesehen wie einen Feind. Bald danach waren er und Dexter in die Obhut ihres Großvaters gekommen. Seinem Bruder hatte er niemals gestanden, dass dieses Exil auf sein Konto ging.


  “Ich gehe nie wieder hin”, verkündete Travis und hob trotzig den Kopf.


  “Gut.”


  Travis schaute ihn verwundert an. “Gut?”


  Sam zuckte die Achseln. “Du musst tun, was du für richtig hältst.” Er ließ das einen Moment wirken. “Obwohl ich glaube, dass Ashley dich vermissen wird. Vor allem da sie jetzt weiß, dass sie dir vertrauen kann.”


  “Aber ich kam mir so blöd vor.”


  “Sie fand dich bestimmt nicht blöd”, versicherte ihm Sam. “Glaubst du, sie wollte, dass alle in der Klasse von dem Geheimnis wissen?”


  Er schüttelte den Kopf. “Nein.”


  “Findest du es richtig, dass dein Lehrer dich so bloßgestellt hat?”


  “Nein.”


  “Lässt du es zu, dass er dich aus der Schule treibt? Sodass du Ashley nie wiedersehen wirst?”


  “Nein!”, rief Travis wütend. “Ich habe nämlich gar nichts Böses getan!”


  “Manchmal ist es schwierig, das Richtige zu tun”, sagte Sam und zerzauste dem Jungen liebevoll das Haar. “Ich bin sehr stolz auf dich, Travis. Denn du hast das Richtige getan.”


  Das Gesicht des Jungen hellte sich auf. “Wirklich?”


  Sam nickte und nahm sich vor, einmal mit diesem Mr Hansen zu reden. “Und ich werde noch stolzer auf dich sein, wenn du dich traust, wieder in die Schule zu gehen.”


  Travis atmete tief durch. “Vielleicht kann ich heute Nachmittag hingehen. Kriege ich vorher noch ein Eis? Das macht mich immer ganz mutig.”


  Sam grinste und bot ihm die Hand zum Einschlagen. “Abgemacht.”


  Nachdem er sich von Travis getrennt hatte, fuhr Sam zurück in seine Wohnung, um sich wieder in Philomena zu verwandeln. Er hatte mittlerweile schon Routine darin, obwohl er vor allem das Make-up hasste. Sam hörte schnell noch den Anrufbeantworter ab, ehe er ging. Verblüfft vernahm er Laurens Stimme.


  “Hallo, Sam, hier ist Lauren McBride. Ich wollte dir noch mal für den schönen Abend danken. Es war wirklich sehr nett.”


  So nett, dass sie sich hinterher die Augen ausgeweint hat, dachte Sam frustriert.


  “Falls du Lust hast, könnten wir doch am Sonntagnachmittag zusammen zu einem Spiel der Steelers gehen. Ich habe zwei Karten. Es ist zwar nichts Besonderes”, fügte sie hastig hinzu, “aber vielleicht macht es Spaß.”


  Sie zögerte. Sam konnte förmlich hören, wie es in ihrem Kopf arbeitete.”Ruf mich an, wenn du mit mir hingehen möchtest. Meine Telefonnummer ist 555-6740.”


  Danach hatte sie aufgelegt. Sam stand stumm neben dem Telefon und hörte das Tuten, bis er endlich ebenfalls einhängte. Er war sich klar darüber, wie viel Mut es sie gekostet hatte, ihn anzurufen. Denn er wusste, wie sehr sie sich davor fürchtete, zurückgewiesen zu werden. Hatte sie ihren Plan Philomena gegenüber deshalb nicht erwähnt?


  Obwohl er wusste, dass es ein Fehler war, entschied er sich, ihr Angebot anzunehmen. Er durfte sie nicht enttäuschen. Denn sie hatte bereits einmal seinetwegen geweint. Das durfte er nicht noch einmal zulassen. Im Übrigen war er ehrlich genug, sich einzugestehen, dass er sie wiedersehen wollte. Und zwar als Sam Kane. Weil er sich danach sehnte, sie noch einmal zu küssen. Egal, welches Risiko er dabei einging.


  Sam nahm den Telefonhörer in die Hand.


  11. KAPITEL


  Lauren und Sam jubelten dem Footballteam zu. Die Pittsburgh Steelers hatten in den letzen Spielminuten noch Punkte geholt und in einem aufregenden Finale gewonnen. Lauren fröstelte, weil ein kalter Nordwind aufkam.


  “Ist dir kalt?”, fragte er, während sie dem Ausgang zustrebten.


  “Ein bisschen.”


  Er öffnete den Reißverschluss seiner Jacke, zog sie aus, legte sie Lauren um die Schultern und hüllte sie in seine Wärme ein. “Besser?”


  “Wesentlich”, murmelte sie und lächelte ihn an. Der Tag war von Beginn an zauberhaft gewesen. Sie spürte die gute Stimmung zwischen ihnen bereits, als er sie zu Hause abgeholt hatte. Sie erzählten sich gegenseitig witzige Geschichten über Footballspiele, die sie früher besucht hatten. Irgendwann fanden sie heraus, dass sie eine Vorliebe für polnische Hunde und Bier gemeinsam hatten. Lauren konnte sich nicht erinnern, wann sie das letzte Mal das Zusammensein mit einem Mann so genossen hatte.


  Abgesehen davon, dass sie ihn umwerfend attraktiv fand.


  Sie wünschte bloß, ihm ginge es mit ihr ähnlich. Sam war die ganze Zeit der perfekte Gentleman gewesen. Viel zu perfekt für ihren Geschmack. Er hatte weder ihre Hand gehalten noch den Arm um ihre Schultern gelegt. Auch hatte er nicht ein einziges Mal versucht, sie zu küssen. Selbst als sie eine Bemerkung über einen texanischen Brauch fallen ließ, bei jedem Tor der eigenen Mannschaft einen Kuss zu tauschen, ging er nicht darauf ein. Die Steelers hatten dreißig Punkte gemacht, aber Lauren hatte nicht einen einzigen Kuss abbekommen.


  “Du frierst bestimmt”, bemerkte sie, als sie zum Parkplatz kamen. “Hier, nimm deine Jacke wieder.”


  Er schüttelte den Kopf. “Glaub mir, im Moment ist mir alles andere als kalt.”


  Sie errötete automatisch wegen der Zweideutigkeit dieser Bemerkung und hoffte, sie wäre ein gutes Zeichen. Vielleicht war Sam in der Öffentlichkeit einfach zurückhaltend. Sie aßen Hamburger und Pommes frites in einem Sportlokal in der Nähe, spielten Poolbillard und Dart. Lauren war überrascht, wie wohl sie sich in Sams Nähe fühlte. Es war, als wären sie schon seit Ewigkeiten befreundet.


  Gegen Mitternacht brachte er sie nach Hause zurück. Lauren war voll erwartungsvoller Spannung, fast wie ein Teenager beim ersten Date. Sie fragte sich, ob sie wenigstens einen Gutenachtkuss bekommen würde.


  Doch obwohl Sam sie zur Haustür brachte, blieb er auf Distanz. “Das war ein schöner Tag, Lauren.”


  “Für mich auch.”


  “Vielleicht wiederholen wir das mal.”


  Diesen Satz hatte sie schon öfter gehört. Weshalb verabredete er sich mit ihr, wenn er doch gar kein echtes Interesse an ihr hatte? Na ja, sie hatte ihm ein kostenloses Ticket fürs Footballspiel offeriert. Das lehnte man wohl kaum ab. Sie lächelte höflich. “Das wäre nett.”


  “Wie wär’s mit morgen?”


  Lauren sah überrascht auf. “Morgen?”


  Sam trat einen Schritt auf sie zu. “Ich meinte, was ich sagte. Ich möchte dich wirklich gern wiedersehen. Bald. Können wir uns morgen zum Mittagessen treffen?”


  “Ich habe den ganzen Tag Unterricht.”


  “Na gut. Dann morgen Abend? Wann endet der Unterricht?”


  “Um fünf Uhr. Zu Hause bin ich dann vermutlich um halb sechs.”


  Er grinste. “Ich hole dich um fünf nach halb sechs ab.”


  “Gut”, sagte sie und fühlte sich etwas verwirrt. Sie verabschiedete sich und betrat ihre Wohnung in der Hoffnung, Philomena wäre noch wach und würde ihr helfen zu kapieren, was mit ihrem Cousin eigentlich los war. Doch die Tür zu Philomenas Schlafzimmer war geschlossen. Wahrscheinlich schlief sie bereits.


  Morgen wäre immer noch genug Zeit herauszufinden, ob sie das Risiko eingehen konnte, sich in Sam zu verlieben.


  Sam ging rastlos vor Laurens Apartment auf und ab. Ihm war klar, dass es verrückt war, noch einmal hier aufzutauchen. Er hätte sofort nach Hause fahren, sich in Philomena verwandeln und Lauren bis zu ihrer Verabredung morgen Abend vergessen müssen.


  Super. Genauso gut hätte er aufhören können zu atmen. Er fasste sich ein Herz und klopfte an Laurens Wohnungstür.


  Kurz darauf öffnete sie sie einen Spalt. Die Kette lag noch vor. “Sam?”


  “Hallo.” Er war überrascht, sie bereits im Bademantel zu sehen. Wie lange war er denn da draußen herumgelaufen? “Ich konnte nicht schlafen. Hoffentlich habe ich dich nicht geweckt.”


  “Nein. Ich habe noch ein Kreuzworträtsel gelöst. Ich konnte auch nicht schlafen.” Sie löste die Kette und öffnete die Tür. “Komm rein.”


  Er zögerte. “Es ist schon spät.”


  “Macht nichts.” Sie winkte ihn lächelnd herein. “Ich brauche Hilfe bei zehn senkrecht.”


  Er betrat die Wohnung. Sein Puls beschleunigte sich, aber er ignorierte alle Warnsignale. War es denn so schlimm, noch ein paar Minuten mit Lauren zu verbringen? Sie schloss die Tür hinter ihm und verriegelte sie. Dann sah sie ihn an.


  Sam schluckte hart. Ihm wurde bewusst, wie intim die Situation plötzlich war. Das Licht war gedämpft, und ein zarter Blütenduft verriet ihm, dass Lauren gerade aus der Badewanne gekommen war. Da er als Philomena mit ihr zusammenwohnte, kannte er ihre Vorliebe für diesen Duft. Er wusste überhaupt mehr von ihr, als Männer normalerweise von einer Frau erfuhren.


  Doch es gab noch vieles, was er nicht wusste. Er sehnte sich danach, sie besser kennenzulernen.


  Sie setzte sich aufs Sofa, nahm die handlich gefaltete Zeitung und einen Kugelschreiber und sagte: “Also, die Frage für zehn senkrecht lautet: ‘baumbewohnende Halbaffenart’. Ich habe fünf Kästchen Platz. Der letzte Buchstabe ist ein R.”


  “Lemur”, antwortete er und kam näher.


  “Stimmt”, rief sie und schrieb das Wort in die Lücken. “Woher weißt du das?”


  “Ich schaue mir immer die Sendungen von ‘National Geographic’ an.”


  Sie klopfte einladend auf das Sofa neben sich. “Setz dich. Du siehst müde aus.”


  Er war erschöpft. Das Jonglieren mit zwei Identitäten setzte ihm mehr zu, als er gedacht hatte. Besonders da er alle Energie daran setzte, die Finger von Lauren McBride zu lassen. Es war für ihn die Hölle gewesen, Abstand zu halten, während sie das Footballspiel ansahen. Was also fiel ihm ein, mitten in der Nacht bei ihr aufzutauchen? “Ich kann nicht lange bleiben.”


  “Hilf mir noch, das Kreuzworträtsel zu Ende zu bringen. Ich habe es fast geschafft.”


  Er konnte die Bitte aus ihren tiefblauen Augen nicht abschlagen und setzte sich neben sie auf das abgewetzte Sofa mit den tiefen Sitzdellen.


  Lauren rutschte ein wenig zur Seite. “Komm ein Stück näher. Dann sitzt du bequemer.”


  Das bezweifelte er zwar, doch er folgte ihrer Aufforderung trotzdem. Es war seltsam, doch es hatte den Anschein, als hätten ihn all seine guten Vorsätze verlassen. Sein Verstand hatte sich wohl ebenfalls verabschiedet.


  Lauren konzentrierte sich auf das Kreuzworträtsel und kaute dabei an dem Kugelschreiber. “Ich bin nicht sicher, ob fünfzehn waagerecht richtig ist.” Sie gab Sam die Zeitung. “Was meinst du?”


  Er nahm ihr die Zeitung aus der Hand und warf sie auf den Wohnzimmertisch. “Ich finde, du brauchst eine Pause.” Dann nahm er sie einfach in die Arme. Er beruhigte sich damit, dass es ja nur ein Akt der Selbstverteidigung war. Ein Spiel, das er schon hundertmal gespielt hatte, um zu verhindern, dass jemand sein Geheimnis erfuhr.


  Doch tief in seinem Herz wusste er, dass es noch einen anderen Grund gab. Einen Grund, den er ebenfalls geheimhalten wollte – auch vor sich selbst.


  “Du hast recht”, sagte sie und kuschelte sich an ihn. Sie fuhr zärtlich mit den Lippen über sein Kinn, schnupperte an seinem Hals. “Du schmeckst so gut.”


  Er schloss die Augen und genoss das Gefühl, Laurens Körper zu spüren. Ihre sanfte Stimme war beruhigend für seine Nerven. Sie fühlte sich so gut an. Es passte irgendwie alles.


  Sie nutzte die Gelegenheit und küsste ihn, erst zart und fragend, dann, als sie spürte, dass er es ebenso wollte wie sie, leidenschaftlich und fordernd. Sam vergaß alles um ihn herum. Sie fuhr mit beiden Händen unter sein T-Shirt und begann, seine nackte muskulöse Brust zu streicheln. Sam seufzte lustvoll, als sie mit den Fingerspitzen über seine Brustknospen strich. Dann zog sie ihn einfach mit sich, sodass sie eng umschlungen auf dem Sofa lagen.


  Sams Verlangen wuchs, als Lauren unter ihm lag. Er kehrte das Spiel um und küsste sie tief und voller Begierde. Sie schlang ihre Arme um seinen Nacken und presste sich an ihn, während sie seinen Kuss erwiderte. Sams gute Vorsätze schwanden. Leidenschaft siegte über Vernunft.


  Ihr Bademantel öffnete sich und gab den Blick auf ihre vollen Brüste frei, die nur von einem dünnen seidenen Hemdchen verhüllt wurden. Sam begann, kleine zärtliche Küsse auf ihrem Dekolleté zu verteilen, ehe er sich ganz den wunderbaren Rundungen widmete. Laurens Atem beschleunigte sich. Sam schob den hauchdünnen Stoff des Hemdchens zur Seite.


  Lauren stöhnte, als er mit den Lippen eine ihrer aufgerichteten Brustknospen umschloss. Sam sehnte sich danach, Lauren die höchsten Wonnen der Lust zu bereiten. Er wollte ihr jeden Wunsch erfüllen.


  Sie zog ihn wieder zu sich, verlangte nach einem weiteren leidenschaftlichen Kuss. Mit beiden Händen zerrte sie an seinem T-Shirt. Sie unterbrachen den Kuss gerade lange genug, damit Sam sich das Teil über den Kopf streifen konnte. Dann küssten sie sich von Neuem. Streichelten sich. Erforschten den Körper des anderen.


  “Ich will dich”, keuchte Sam.


  “Ich dich auch.”


  Lauren versuchte den Knopf seiner Jeans zu öffnen. Sam wollte ihr gerade helfen, als plötzlich laute Radiomusik ertönte. Erschrocken fuhren sie zusammen.


  Lauren setzte sich auf. Ihre Wangen waren erhitzt. “Das kommt anscheinend aus Philomenas Zimmer. Sie ist wohl noch wach.”


  Sam schloss entnervt die Augen, während die Klänge klassischer Musik die Wohnung erfüllten. Er hatte den verflixten Radiowecker ganz vergessen, den er programmiert hatte, um, falls nötig, Philomenas Anwesenheit zu benutzen, das Date mit Lauren zu beenden. Nur dass der Abend mit ihr ganz anders verlaufen war als geplant. Und nun wollte er gar nicht mehr, dass er endete.


  Lauren küsste ihn erneut und streichelte seinen Oberkörper. “Vielleicht sollten wir zu dir fahren?”


  Er schaute in ihre lustvoll geweiteten Augen und sehnte sich fast schmerzhaft danach, sie zu lieben. Aber es ging nicht. Zu Hause in seiner Wohnung lagen sämtliche Schminkutensilien und Klamotten Philomenas herum.


  Das war allerdings nicht der einzige Grund, weshalb Sam sich von ihr zurückzog. Er schämte sich. Was hatte er bloß getan! Er durfte nicht mit Lauren schlafen, wenn er sie gleichzeitig betrog. Sonst würde er nie wieder in der Lage sein, sein eigenes Spiegelbild ohne Hass zu betrachten.


  “Was ist los?”


  Er setzte sich auf und vergrub das Gesicht in den Händen. Verzweifelt suchte er einen Ausweg aus dem Schlamassel. Einen Ausweg, der verhinderte, dass Lauren wehgetan wurde. Er suchte nach den richtigen Worten.


  “Sam?”


  Er unterdrückte das Bedürfnis, sie noch ein letztes Mal in die Arme zu nehmen. “Ich sollte besser gehen. Das hätte nie passieren dürfen …”


  Sie beugte sich zu ihm und küsste ihn, um ihn am Weiterreden zu hindern. “Ich weiß. Sehen wir uns morgen Abend?”


  Er nickte. In diesem Augenblick fiel ihm die Lösung des Problems ein. Es war der letzte Ausweg, den er sah. Er wusste, es würde funktionieren.


  Nach dem morgigen Abend würde Lauren ihn garantiert nie wiedersehen wollen.


  12. KAPITEL


  Als Sam am nächsten Morgen in die Küche kam, bereitete Lauren Pfannkuchen zu und sang dabei fröhlich. Er hatte heute ziemlich lange gebraucht, um sich in Philomena zu verwandeln, da sein Kopf schmerzte und die Perücke sich als widerspenstig erwiesen hatte.


  Nachdem er gestern Abend gegangen war, war er die Feuerleiter hochgeklettert und durchs Schlafzimmerfenster eingestiegen. Er kam gerade rechtzeitig, denn im selben Moment klopfte Lauren an Philomenas Zimmertür. Er hatte das Radio ausgeschaltet und ihr mit Philomenas Stimme versichert, dass alles in Ordnung sei.


  Doch das war nur eine weitere Lüge.


  Sam hatte sich entschlossen, die Sache heute zu beenden. Ehe er Lauren wehtun musste. Und ehe er all die Gründe vergaß, die ihn hinderten, sich in Lauren verlieben zu dürfen.


  “Guten Morgen, Schlafmütze”, begrüßte Lauren ihre Mitbewohnerin. Sie waren mittlerweile so vertraut, dass sie sich duzten. “Ich hoffe, du hast Hunger.”


  “Ich habe vor allen Dingen Kopfschmerzen”, bekannte Philomena. “Deshalb beschränke ich mich auf Kaffee.”


  Lauren kam zu ihr und legte ihr besorgt eine Hand auf die Stirn. “Wirst du krank?”


  “Nein”, erwiderte er und wandte den Kopf weg. “Mir geht’s gut.”


  “Setz dich”, ordnete Lauren an. “Ich hole dir eine Tasse.”


  Fünf Minuten später saßen sie gemeinsam am Küchentisch. Sam hielt eine Tasse mit dampfendem Kaffee in der Hand und beobachtete, wie Lauren einen Pfannkuchen nach dem anderen verspeiste.


  “Du bist anscheinend ziemlich hungrig heute Morgen”, meinte er und nahm einen Schluck Kaffee.


  “Ich esse immer viel, wenn ich nervös bin … oder glücklich.”


  “Und was davon trifft heute zu?”


  Sie lächelte. “Glücklich. Heute Abend treffe ich mich wieder mit Sam.”


  Sein Magen krampfte sich zusammen. “Wirklich?”


  “Er ist wunderbar, Philomena. Er sieht gut aus, ist klug und so witzig.”


  Sam starrte auf seinen Kaffee. Er musste es hinter sich bringen, obwohl er sich davor fürchtete. In wenigen Augenblicken würde er sehen, wie die Freude in Laurens Augen erlosch und ihr schönes Lächeln verschwand.


  “Einen Mann wie ihn habe ich noch nie getroffen”, bemerkte Lauren. “Sam ist so …”


  “Dumm”, stieß er hervor.


  Lauren sah ihn überrascht an. “Was hast du gesagt?”


  “Sam ist dumm. Ein Idiot.”


  Lauren legte ihre Gabel weg. “Das meinst du nicht ernst, Philomena.”


  Sam nickte. Scham stieg in ihm auf. “Du musst es erfahren, Lauren, ehe es zu spät ist. Sam kann weder lesen noch schreiben. Er ist Analphabet.”


  Sie schüttelte den Kopf. “Ich kapiere gar nichts.”


  “Es ist ein Familiengeheimnis”, erläuterte er und verriet nicht, dass es außer seiner Mutter überhaupt keiner wusste. Diese hatte niemandem etwas davon erzählt. Es kam ihm seltsam vor, von sich selbst in der dritten Person zu sprechen. “Sam hat gelernt, es perfekt zu verbergen.”


  “Das ist unmöglich. Bist du dir sicher?”


  “Ganz sicher. Sam kann nicht mehr als ein paar einfache Worte lesen.”


  Lauren schob ihren Teller weg und wischte sich den Mund mit einer Serviette sauber. Kein Wunder, dass sie ihren Appetit verloren hatte. Sam spürte, wie sich auch sein Magen zusammenzog.


  “Aber wieso kann er nicht lesen? Sam ist nicht dumm. Er ist einer der intelligentesten Menschen, die ich kenne.”


  Anscheinend wollte sie es immer noch nicht glauben. Sam hatte gehofft, die Sache schnell hinter sich bringen zu können. Doch es sah so aus, als müsste er ins Detail gehen.


  “Er ist alles andere als intelligent. Er weiß nur ziemlich gut, wie man andere Leute täuscht. Hast du nie bemerkt, dass er in einem Restaurant niemals die Speisenkarte liest? Er bestellt das Essen immer schon vorher telefonisch.”


  “Das hat er bei unserem ersten Treffen getan. Ich fand es äußerst romantisch. Ich hatte das Gefühl, jemand Besonderes zu sein.”


  “Er wollte nicht, dass du es herausfindest”, erwiderte Sam. “Wenn jemand will, dass er etwas liest, tut er einfach so, als sei er beschäftigt, und bittet darum, es ihm vorzulesen.”


  “Aber er hat mir doch gestern bei meinem Kreuzworträtsel geholfen!”


  “Hat er das wirklich?”


  Sie wollte etwas sagen, schwieg aber zunächst. Dann stieß sie hervor: “Oh, mein Gott. Ich habe ihm die Frage für fünfzehn waagerecht gezeigt. Doch er hat die Zeitung weggelegt und mich stattdessen geküsst.”


  “Ein Ablenkungsmanöver, das er perfekt beherrscht.”


  Sie schluckte. “Das war es also. Ein Ablenkungsmanöver. Weiter nichts.”


  Sam hätte es gern geleugnet. Der Kuss hatte ihm viel, viel mehr bedeutet. Aber es half nichts. Er musste die Sache zu Ende bringen. Besser, sie hielt ihn für egoistisch und dumm, als dass sie ihn bemitleidete.


  Lauren sah auf. Sie war blass geworden. “Aber wie hat er es vor seinen Lehrern verbergen können? Er ist doch sicher zur Schule gegangen. Um versetzt zu werden, muss man doch lesen und schreiben können.”


  “Auf der teuren privaten Grundschule, auf die ihn seine Eltern in New York geschickt haben, war es für Sam kein Problem, damit durchzukommen.” Philomena zuckte die Achseln. “Danach zog er nach Pittsburgh um und schaffte es bis zur elften Klasse, ehe er aufgab. Seine Englischlehrerin ließ sich von seinem Charme nicht einwickeln. Sie wollte Ergebnisse sehen.”


  “Heißt das, er hat die Schule abgebrochen?”


  Philomena nickte. Die Romanze zwischen Sam und Lauren war vorbei. Weshalb hatte er es überhaupt so weit kommen lassen?


  “Sam kann nicht lesen”, flüsterte Lauren. “Ich will Lehrerin werden und habe es nicht einmal bemerkt.”


  “Mach dir darüber keine Gedanken. Sam ist Experte darin, die Leute hinters Licht zu führen.”


  “Warum hat er niemals versucht, sich Hilfe zu holen? Weshalb hat er es nicht seinen Eltern gesagt oder seiner Lehrerin?”


  “Seine Eltern waren quasi kaum zu Hause”, bekannte Sam, erwähnte aber nicht, dass seine Mutter sein Problem lieber ignoriert hatte, als sich darum zu kümmern.


  “Er hat mir erzählt, dass seine Eltern die meiste Zeit auf einer Jacht an der französischen Riviera verbracht hätten.”


  “Als Teenager kamen Sam und sein Bruder Dexter zu ihrem Großvater, Amos Kane.” Sam wusste nicht, weshalb er Lauren so viel von sich preisgab. Vielleicht bezweckte er einfach nur, sein Schuldgefühl zu betäuben. Er hatte sie so lange belogen, dass es sich gut anfühlte, einmal die Wahrheit zu sagen. “Amos hat mitgekriegt, dass Sam schlechte Schulnoten hatte, aber er dachte nur, Sam wäre einfach faul. Wahrscheinlich hat er sich darauf verlassen, dass die Lehrer sich schon darum kümmern würden.”


  Sie presste die Lippen zusammen. “Das ist offensichtlich nicht geschehen.”


  “Keiner kann was dafür”, erklärte er, weil ihre Bestürzung an seinem Stolz nagte. Sie war noch entsetzter über sein Versagen, als er gedacht hatte. “Sam hat versucht, lesen zu lernen, doch die Buchstaben sahen für ihn nie richtig aus. Es ist anscheinend eine Art geistiger Defekt.” Er lächelte, um die Stimmung etwas aufzuhellen. “Ich bin nur froh, dass es nicht erblich ist.”


  Lauren stand auf. “Ich muss ins College. Heute habe ich eine ziemlich schwere Prüfung.”


  “Es tut mir leid, Lauren”, sagte Philomena sanft. “Ich dachte nur, es wäre besser, wenn du die Wahrheit erfährst, ehe die Dinge aus dem Ruder laufen.”


  Lauren nickte zaghaft und verließ eilends die Küche.


  Sam starrte auf die übrig gebliebenen Pfannkuchen auf dem Teller. Sie waren kalt geworden. Einen Augenblick hatte er das Gefühl, ihm würde schlecht. Er hatte noch nie jemandem von seinem Geheimnis erzählt. Nun teilte er es mit einer Frau, die ihm sehr viel bedeutete, und sie verachtete ihn, wie seine Mutter ihn verachtet hatte.


  Sam schloss die Augen und dachte an Laurens schockierten Gesichtsausdruck. Er fürchtete, dass er ihn niemals würde vergessen können. Oder Lauren.


  Aber er wollte es zumindest versuchen.


  “Ich kriege den Seductress-BH nicht zu fassen.” Sam stand im Büro von Howard Cooper. Ihm war immer noch schlecht wegen der Unterredung, die er heute Morgen mit Lauren gehabt hatte. Er wusste, dass es richtig gewesen war, Schluss zu machen, ehe er die Kontrolle verlöre. Doch es ging ihm nicht gut dabei. Wie konnte er als Philomena weiter mit Lauren zusammenleben, wenn er jedes Mal bei der Erwähnung von Sam den Ekel auf ihrem Gesicht ansehen musste?


  Cooper lehnte sich auf seinem Bürosessel zurück und faltete die Hände auf seinem Bauch. “Sie haben noch eine Woche Zeit.”


  Fünf Tage mit Lauren. Und fünf Nächte. Sam biss die Zähne zusammen. “Ich glaube, ich kann das nicht mehr.”


  Cooper richtete sich auf. “Wo liegt das Problem, Sam?”


  “Es ist ein persönliches Problem.”


  Cooper musterte ihn aufmerksam. Dann nahm er den Telefonhörer und wählte eine Nummer. “Lassen Sie uns hören, was Ihr Großvater dazu zu sagen hat. Vielleicht gibt er Ihnen mehr Zeit.”


  Sam stand auf. “Es ist mir egal, was er sagt. Ich bin alt genug, um meine eigenen Entscheidungen zu treffen. Sie kriegen den Seductress-BH nicht von mir.” Damit verließ er das Büro.


  Er war sicher, Cooper würde Amos Kane sofort von dem Vorfall berichten. Sam hatte das Spiel geschmissen. Aber es war ihm egal. Er hatte Lauren verloren. Die einzige Frau, die ihm wirklich jemals etwas bedeutet hatte.


  Seine Kehle wurde eng, als er den Flur der Firma “Midnight Lace” entlangging. Wenig später trat er ins Freie. Die Sonne blendete ihn. Er hatte die größte Lust, auf irgendetwas einzuschlagen.


  Er ließ sein Auto stehen, wandte sich nach links und begann zu joggen. Sein Fitnessstudio war nicht weit entfernt. Vielleicht würde ein wenig Kickboxen ihm helfen, das innere Gleichgewicht wiederzufinden. Oder es machte ihn zumindest so müde, dass ihm alles andere egal war.


  “Sam!”, hörte er eine tiefe Männerstimme rufen. “Sam Kane!”


  Er wandte sich um und erblickte Chuck McBride, der auf ihn zukam. Der Mann trug einen dunklen Geschäftsanzug, dazu eine hellblaue Krawatte. Prima. Genau das, was Sam jetzt brauchte. Er ballte die Fäuste.


  “Ich habe Sie gesucht”, sagte Chuck, als er herangekommen war.


  “Warum?”


  “Ich möchte mit Ihnen über Lauren sprechen.” Er wies auf den Irish Pub an der Ecke. “Darf ich Ihnen ein Bier spendieren?”


  Sam fiel ein, dass man Kummer auch ertränken konnte. Außerdem hätte er gern das arrogante Grinsen von Chuck McBrides Gesicht vertrieben. Selbst wenn es dazu seiner Fäuste bedurfte. “Klar. Wieso nicht?”


  Im Pub war es dämmrig und kühl. Ein paar Stammgäste lungerten an einem Ecktisch herum und schauten sich im Fernsehen ein Baseballspiel der Pittsburgh Pirates an. Sam folgte Chuck zur Bar. Sie setzten sich. Laurens Exmann bestellte zwei Bier.


  Sam versuchte sich zu erinnern, wie lange Lauren heute im College blieb, denn er wollte Philomenas Sachen aus dem Apartment räumen, ehe sie zurückkam. Lauren würde einen Brief finden, in dem stand, dass Philomena zu ihrem Mann zurückgekehrt war.


  Noch eine Lüge, aber es wäre immerhin die letzte. Danach konnten sie beide ihr Leben weiterführen wie bisher. Vor Lauren lag eine glückliche Zukunft. Ihm blieben nur zerborstene Träume.


  “Gutes Bier”, bemerkte Chuck und wischte sich den weißen Schaum vom Mund.


  Sam nahm einen tiefen Schluck, stellte den Krug wieder ab und sah McBride herausfordernd an. “Worüber wollen Sie eigentlich reden?”


  “Über meine Frau.”


  “Über Ihre Exfrau, meinen Sie wohl.”


  Chuck zuckte die Achseln. “Egal. Ich möchte wissen, was Ihre Absichten in Bezug auf Lauren sind.”


  “Warum?”


  “Weil sie mir immer noch viel bedeutet und ich nicht will, dass man ihr wehtut.”


  “Weshalb haben Sie nicht danach gehandelt, als Sie noch mit ihr verheiratet waren?”


  “Ich habe sicherlich ein paar Fehler gemacht. Das gebe ich zu.” McBride nahm seinen Bierhumpen. “Aber Sie auch, Sam.”


  “Was soll das heißen?”


  “Ich habe mich erkundigt, Kane. Ich weiß, dass Sie der Erbe von Amos Kane sind. Und dass Sie die Schule abgebrochen haben. Danach haben Sie Dutzende von Jobs gehabt, bis Ihnen Ihr Großvater ein weiches Bettchen in der Firma bereitet hat.”


  Sam hätte ihm zu gern das Gesicht poliert.


  “Was wollen Sie eigentlich von Lauren?”, fuhr McBride fort. “Sie ist gar nicht Ihr Typ.”


  “Mein Typ?”


  Er nickte. “Meine Informationen haben ergeben, dass Sie auf langbeinige Blondinen mit wenig Hirn stehen. Wir wissen beide, dass das auf Lauren nicht zutrifft.”


  Sam fühlte sich keinen Deut besser, weil das, was McBride ihm an den Kopf warf, ziemlich genau ins Schwarze traf. Er trank sein Bier in einem Zug aus. Dann stellte er den Krug ab und stand auf. “Danke für die Einladung.”


  “Wir sind noch nicht fertig.”


  “Doch, sind wir.” Sam ging zur Tür.


  McBride folgte ihm hastig. “Geben Sie’s auf, Kane. Ich kenne Ihr Geheimnis.”


  Sam erstarrte und wandte sich um. “Mein Geheimnis?”


  “Genau.” McBride warf sich in die Brust. “Ich erkläre mich bereit, es für mich zu behalten, falls …”


  “Falls ich Lauren in Ruhe lasse.”


  McBride lächelte. “Sie sind klüger, als ich dachte.”


  Sam trat einen Schritt auf den anderen zu und registrierte mit Befriedigung die Angst in seinen Augen. Schweiß trat auf McBrides Stirn. “Wenn Sie klug sind, dann verschwinden Sie.”


  McBride schluckte, wich aber keinen Zentimeter. “Ich meine es ernst, Kane. Lassen Sie Lauren in Ruhe, oder ich sage ihr, dass Sie arbeitslos sind.”


  Sam öffnete seine Fäuste. “Wie bitte?”


  “Sie glaubt, Sie wären in der ‘Kane Corporation’ ein hohes Tier. Aber Sie sind schon seit drei Wochen nicht mehr zur Arbeit erschienen. Ich habe versucht, ein paar Angestellte auszufragen, doch anscheinend hält der alte Amos die Hand drauf. Der Grund ist, denke ich, sowieso sonnenklar.”


  Sam verschränkte die Arme vor der Brust. “Und dieser Grund wäre?”


  “Sie haben versagt im Job. Sie sind bloß ein verwöhnter reicher Junge, der lieber am Strand liegt, anstatt sein Geld zu verdienen.”


  Sams Anspannung wich. Chuck McBride bluffte nur. Er wusste gar nichts von Sams wahren Geheimnissen. “Haben Sie schon mal daran gedacht, Detektiv zu werden? Inspektor Clouseau sucht einen Partner.”


  “Wenn ich Lauren erzähle, was ich weiß, wird sie kaum noch Respekt vor Ihnen haben. Außerdem besteht ja eine gute Chance, dass der alte Amos Sie enterbt.”


  “Hören Sie”, begann Sam mit leiser, gelassener Stimme, “wenn Sie meinen Großvater noch ein einziges Mal ‘den alten Amos’ nennen, fehlen Ihnen gleich ein paar Zähne. Zweitens sind Sie dümmer, als die Polizei erlaubt, wenn Sie glauben, Lauren suche eine gute Partie.”


  “Lauren weiß sehr gut, dass sie nicht mehr lange so weitermachen kann”, erwiderte McBride. “Sie studiert Vollzeit und arbeitet daneben wie eine Verrückte für ‘Ladybug Lingerie’. Sie nagt mehr oder weniger am Hungertuch. Ich weiß, wie hoch ihre Miete ist, und ich weiß, wie viel Studiengebühren sie zahlt. Das kostet alles viel mehr als das, was sie bei ‘Ladybug Lingerie’ als durchschnittliche Verkäuferin verdient.”


  “Sie ist alles andere als durchschnittlich.”


  “Deshalb verdient sie auch einen anderen Mann als Sie.”


  “So einen wie Sie zum Beispiel?”


  “Zumindest kann ich ihr finanziell unter die Arme greifen. Und darauf kann sie sich eher verlassen als auf Ihre Cousine Philomena.”


  “Was hat Philomena damit zu tun?”


  “Die gute alte Philomena muss das interne Schulungsprogramm von ‘Ladybug Lingerie’ erfolgreich durchlaufen, ehe Laurens Beförderung wirksam wird. Das hat mir eine alte Schulkameradin verraten, die in der Buchhaltung bei ‘Ladybug’ arbeitet.”


  Die Schulung durchlaufen? Das war nicht möglich. Denn das hieße, noch drei weitere Wochen Philomena spielen. Wenn er jetzt ausstiege, würde Lauren nicht befördert werden. Warum hatte sie ihm bloß nichts davon gesagt? Doch die Antwort lag auf der Hand: Lauren wollte auf die neue Mitarbeiterin keinen Druck ausüben. Daher hatte sie das Geheimnis bewahrt.


  Sam fuhr sich mit der Hand durchs Haar und überlegte fieberhaft, was zu tun sei.


  “Wenn Sie aufhören, Lauren zu belagern”, fuhr Chuck fort, “dann wird sie bestimmt nicht mehr so stur sein und sich weigern, von mir Geld anzunehmen. Ich bin sicher, sie verhungert lieber, als zuzugeben, dass sie Hilfe braucht.”


  Sam kannte Laurens Kühlschrankinhalt und wusste, dass dies der Wahrheit ziemlich nah kam. Da kam ihm die Erleuchtung: Klar, Chuck McBride konnte es nicht ertragen, in der Schuld einer Frau zu stehen. Lauren hatte ihm das Studium finanziert. Nun ließ sie es nicht zu, dass Chuck dasselbe für sie tat, weil sie geschieden waren. Für einen Mann mit seinem Bedürfnis, immer am längeren Hebel zu sitzen, musste das schmerzhaft sein.


  Es schien, als hätte Lauren nach so langer Zeit einen Weg gefunden, sich ein klein wenig zu rächen.


  “Ich will, dass Sie Lauren in Ruhe lassen. Habe ich mich klar genug ausgedrückt?”, sagte McBride drohend, obwohl er dabei eher lächerlich wirkte.


  “Die Entscheidung liegt ganz bei Lauren.” Sam, der sich nur zu gut an ihre Reaktion heute Morgen erinnerte, war klar, wie diese Entscheidung lauten würde. Er wollte sich die Sache etwas erleichtern, indem er von selbst aus ihrem Leben verschwand. Doch plötzlich hatte sich die Situation verändert. Lauren brauchte ihn. Oder zumindest brauchte sie Philomena.


  Und Sam war entschlossen, sie nicht zu enttäuschen.


  13. KAPITEL


  Es war früher Nachmittag, als Lauren “Callahan’s Fitnessstudio” betrat. Der schale Geruch nach Schweiß und Chlor empfing sie. Sie schaute sich um. Überall Geräte und Hanteln in allen Größen. Irgendwann entdeckte sie den improvisierten Boxring weiter hinten im Raum.


  Ihr Herz klopfte schneller, als sie Sam dort erblickte. Er trug kein T-Shirt, sondern nur eine Sporthose und Boxhandschuhe. Lauren hielt sekundenlang den Atem an, als sie sah, wie der durchtrainierte schlanke Mann ausholte, um seinem Gegner einen Hieb zu verpassen.


  Ein Mitarbeiter des Studios im schwarzen Muskelshirt kam auf sie zu. “Kann ich Ihnen behilflich sein?”


  Sie deutete auf den Boxring. “Ich möchte mit Sam sprechen.”


  Der Mann drehte sich um und rief: “He, Sam! Du hast Besuch.”


  Sam schaute zu ihr hinüber und erstarrte mitten in der Bewegung. Gleichzeitig landete der Fuß seines Gegners beim Kickboxen direkt auf seinem Kinn. Sam ging zu Boden.


  Lauren rannte hinüber zum Boxring. Ihr Herz raste. Als sie ankam, saß Sam bereits aufrecht und rieb sich das Kinn.


  “Ist alles in Ordnung?”, fragte sie nervös.


  “Nein”, gab Sam zurück und mied ihren Blick. “Ich hab verloren.”


  “Du schuldest mir zehn Dollar”, sagte Carter grinsend und zog seine Boxhandschuhe aus. “Das ist der Standardeinsatz, den wir vereinbart haben, nicht wahr?”


  “Stimmt.” Sam stand auf und nahm das Handtuch, das auf einem Eckpfosten hing. “Ich ziehe den Betrag einfach von den achtzig Dollar ab, die ich von dir zu kriegen habe.”


  Lauren trat einen Schritt zurück, als Sam sich durch die Seile zwängte. Er sprang von der Plattform hinunter und stand dann neben ihr.


  “Ich wollte euch nicht stören”, entschuldigte sie sich.


  Er wischte sich Stirn und Nacken trocken und warf das Handtuch in eine Ecke. “Ich bin überrascht, dich hier zu sehen.”


  Anscheinend war er nicht erfreut darüber. Sam schien sich verändert zu haben, seit sie ihn das letzte Mal gesehen hatte. Er wirkte distanziert. Vorsichtig.


  “Eigentlich wollte ich dich anrufen”, erklärte sie, “aber dann habe ich mir gedacht, es sei besser, dich zu sehen. Da du nicht zu Hause warst, nahm ich an, du seist vielleicht hier.”


  Er rieb erneut sein schmerzendes Kinn. “Weshalb wolltest du mich sehen?”


  Sie schaute sich im gut besuchten Fitnessstudio um. “Können wir irgendwohin gehen, wo wir ungestört sind?”


  Er runzelte die Stirn. “Ist etwas nicht in Ordnung?”


  “Ich … ich möchte privat mit dir reden.”


  Er begriff. “Hör zu, Lauren. Ich danke dir, dass du persönlich gekommen bist, um Schluss zu machen. Aber es ist nicht nötig. Philomena hat mir bereits mitgeteilt, dass du mich nicht mehr sehen willst.”


  “Tatsächlich?”


  Er nickte. “Ich kann dich verstehen. Wirklich. Ich nehme es dir nicht übel. Ich hoffe, dass wir vielleicht Freunde bleiben können. Oder?”


  “Nein”, erwiderte sie. “Können wir nicht.” Dann tat sie etwas, das sie vor einer Woche niemals gewagt hätte. Sie kam auf ihn zu und küsste ihn. Nicht freundschaftlich, sondern leidenschaftlich und verlangend.


  Die Anwesenden im Fitnessstudio sahen dem Schauspiel interessiert zu.


  Lauren schlang die Arme um Sams Nacken und presste sich an ihn, während sie den Kuss vertiefte. Er stand einen Augenblick wie erstarrt, doch dann spürte sie, wie er begann, sich hinzugeben. Er seufzte lustvoll.


  “Hat jemand den Feuerlöscher parat?”, kam ein amüsierter Kommentar aus dem Hintergrund.


  Lauren löste sich von Sam. “Gehen wir?”


  Er schluckte. Dann nickte er. “Ja. Gehen wir.”


  Sie drehte sich um und ging ihm voraus. Dabei winkte sie den Umstehenden fröhlich zu. Eine der Frauen, die an einer Rudermaschine trainierte, machte das Siegeszeichen.


  Gemeinsam traten sie ins Tageslicht. Die Sonne blendete. Sam hielt inne. “Warte. Ich habe was vergessen.”


  “Was?”


  “Mein T-Shirt. Und meine Schuhe.”


  “Mach dir darum keine Gedanken”, erwiderte sie sanft und kam einen Schritt näher. “Die wirst du nicht brauchen.”


  Sam schloss die Tür zu seinem Apartment auf. Lauren stand dicht hinter ihm. Ihr plötzliches Auftauchen im Fitnessstudio und der heiße Kuss hatten ihn aus dem Gleichgewicht gebracht. Er hatte vorgeschlagen, zu ihm nach Hause zu fahren. Lauren stimmte zu und erlaubte ihm sogar, sein Shirt und seine Schuhe zu holen.


  Jetzt zitterte seine Hand leicht, als er den Schlüssel im Schloss drehte. Er stieß die Tür weit auf und ließ Lauren den Vortritt. Sie lächelte ihm geheimnisvoll zu und ging an ihm vorbei in die Wohnung. Er folgte ihr und machte die Tür zu.


  Was hatte ihr Lächeln zu bedeuten? Sie kannte doch jetzt sein Geheimnis. Er hatte ihren Gesichtsausdruck gesehen, als Philomena ihr die ganze scheußliche Geschichte erzählt hatte. Machte sie sich etwa vor, die Sache sei nicht wahr?


  “Nett hast du es hier”, bemerkte Lauren.


  Im Apartment war es kühl und dämmrig. Sam ging ins Wohnzimmer und schaltete eine Tischlampe ein. “Es ist ein bisschen eingestaubt.”


  “Ich fühle mich ganz wie zu Hause.” Sie ging auf ihn zu, raufte ihm zärtlich das Haar und verlangte eindeutig einen Kuss.


  Sam gewährte ihr dies nur zu bereitwillig. All seine Bedenken schwanden, als er Lauren in den Armen hielt. Er zog sie an sich und verlor sich in ihrer Hingabe.


  Ungeduldig zerrte sie an seinem Shirt, schob beide Hände darunter und begann, seine nackte Haut zu erkunden.


  Sam war ihr willenlos ausgeliefert. Jetzt zog sie ihm das Shirt einfach aus und ließ es achtlos zu Boden fallen. Gleich darauf spürte er ihre Hände im Bund seiner Jogginghose.


  Er zuckte zusammen, und sie ließ ihn los.


  “Habe ich dir wehgetan?”, fragte sie besorgt?


  Sie strich mit den Fingerspitzen liebevoll über die Schwellung an seinem Kinn, von der er annahm, dass sie sich langsam verfärbte.


  Er fing ihre Hand ein. “Nein. Du hast mir nicht wehgetan. Aber ich bin nicht der Mann, für den du mich hältst.”


  “Weil du nicht lesen kannst?”


  Es versetzte ihm einen Schlag, sie das so deutlich aussprechen zu hören. Die Erinnerung an die angeekelte Miene seiner Mutter war sofort wieder da. Vor dieser Erinnerung lief er schon sein ganzes Leben lang davon. Es war Zeit, sich mit der Realität auseinanderzusetzen.


  “Ja. Ich bin siebenundzwanzig Jahre alt und kann nicht mal eine Zeitung lesen. Oder ein Kreuzworträtsel lösen.” Seine Stimme brach fast, als er in Laurens schöne blaue Augen sah. “Oder der Frau, die ich anbete, einen Liebesbrief schreiben.”


  “Und?”


  Er schaute sie verwundert an. Machte es ihr etwa tatsächlich nichts aus? Konnte es sein, dass sie ihn trotzdem wollte? Doch die Angst, dass sie es nachher bereuen würde, bewirkte, dass er strenger zu ihr sprach, als er beabsichtigt hatte. Er packte sie bei den Schultern. “Was zum Teufel willst du hier, Lauren? Du verdienst etwas Besseres als mich.”


  Ihre Augen blitzten. “Glaubst du vielleicht, das hier fällt mir leicht?”


  Er ließ die Hände sinken. “Nein, natürlich nicht. Ich danke dir dafür, dass du versuchst, so zu tun, als bedeute es nichts.”


  “Ich rede nicht von dir”, sagte sie und legte beide Hände auf seine Brust. “Falls du es nicht weißt: Ich bin nicht der Typ Frau, der normalerweise ein Fitnessstudio stürmt und einen Mann vor allen Leuten zu verführen versucht. Es hat mich allen Mut gekostet, den ich aufbringen konnte. Weißt du auch, weshalb ich es getan habe?”


  Er schüttelte stumm den Kopf.


  “Ich habe es getan, weil ich dich so sehr bewundere.”


  “Aber …”


  “Lass mich ausreden.” Sie holte tief Luft. “Als Philomena mir erzählte, dass du nicht lesen kannst, fiel es mir schwer, das zu glauben. Du bist einer der intelligentesten, kreativsten Menschen, die ich kenne. Daher habe ich einen meiner Professoren gebeten, seine Beziehungen spielen zu lassen, um eine Kopie deiner Beurteilung zu bekommen, die die Grundschule in New York angefertigt hat, als du nach Pittsburgh gezogen bist. Seltsamerweise ist das Zeugnis nie in Pittsburgh eingetroffen.”


  Er ahnte, weshalb. Seine Mutter hatte es verhindert.


  “In dieser Beurteilung steht, dass du mit elf Jahren positiv auf Dyslexie getestet worden bist.”


  Er erstarrte. “Wie bitte?”


  “Man hat dich ohne dein Wissen getestet und festgestellt, dass du an Dyslexie leidest. Das ist eine Sammelbezeichnung für Lesestörungen.”


  “Davon habe ich schon mal gehört”, sagte er. In seinem Kopf rasten die Gedanken. Warum hatte ihm seine Mutter nie verraten, dass sein Problem einen Namen besaß? Weil sie die Schande von den Kanes fernhalten wollte. Vermutlich hatte man ihr nach dem Test vorgeschlagen, Sam zu speziellen Kursen zu schicken, um die Lernschwäche zu beheben.


  Er erinnerte sich nur zu gut an ihre Worte: “Ich kann nicht glauben, dass einer meiner Söhne auf die Sonderschule muss! Ich habe ihnen mitgeteilt, dass sie sich irren müssen. Es kann nicht anders sein!”


  “Es ist nicht zu spät, Sam”, riss Lauren ihn mit sanfter Stimme aus der Erinnerung an die Vergangenheit. “Du kannst immer noch lesen und schreiben lernen. Wenn du es willst.”


  Er schluckte. “Wenn ich es will? Natürlich will ich! Glaubst du vielleicht, ich hätte es nie versucht?”


  Sie streichelte zärtlich seinen Arm. “Es werden ständig neue Therapien entwickelt, um Dyslexie zu behandeln. Du brauchst einfach jemanden, der diese Therapien kennt und sie bei dir anwendet. Wenn einer es schaffen kann, dieses Problem zu überwinden, dann bist du es.”


  “Woher weißt du das so sicher?”


  Sie holte tief Atem. “Weil der Mann, den ich liebe, alles erreichen kann.”


  Er starrte sie verblüfft an. Sein Herz klopfte wild. “Du liebst mich?”


  “Ja”, hauchte sie. “Und damit du es weißt: Mich zu trauen, dir das zu sagen, geht fast über meine Kräfte. Du hast eine Lernschwäche in Bezug aufs Lesen. Aber ich glaube, ich habe eine Art von Knacks in Bezug auf Liebe. Ich hatte so viel Angst, mich je wieder in einen Mann zu verlieben. Allerdings möchte ich dich nicht zu irgendetwas drängen, Sam. Falls du mich nicht willst …”


  Statt zu antworten, nahm Sam sie einfach in die Arme und küsste sie. Kurz darauf hob er noch einmal den Kopf und sah ihr in die Augen. “Ich will dich, Lauren. Ich will dich so sehr.”


  Sie sah ihn mit großen Augen an. “Wirklich?”


  Er hob sie schwungvoll auf die Arme. “Wirklich.”


  Sie schlang ihre Arme um seinen Nacken. Sam trug sie in sein Schlafzimmer. Bücher lesen konnte er zwar nicht, doch die Gedanken von Frauen zu lesen fiel ihm leicht. Lauren war unsicher. Wahrscheinlich fürchtete sie, sie könnte ihn enttäuschen. Er konnte es kaum erwarten, ihr das Gegenteil zu beweisen.


  Laurens Puls beschleunigte sich, als Sam mit dem Fuß die Schlafzimmertür zustieß. Es gab kein Zurück mehr. Panik stieg in ihr auf. Es war so lange her, seit sie das letzte Mal mit einem Mann geschlafen hatte. Was, wenn sie vergessen hätte, wie man einem Mann Lust bereitete? Oder wenn sie es womöglich niemals verstanden hatte?


  Als er am Fußende des Bettes ankam, ließ er Lauren auf die Füße gleiten. Sie spürte die Wärme seines Körpers durch ihre dünne Seidenbluse hindurch.


  “Einer von uns beiden hat zu viel an”, bemerkte er mit rauer Stimme.


  Sie warf einen Blick hinüber zu den großen Panoramafenstern, durch die helles Sonnenlicht flutete und wahrscheinlich jeden noch so winzigen Makel ihres Körpers zutage bringen würde. “Vielleicht sollten wir die Vorhänge zuziehen.”


  “Wir sind im zehnten Stock.” Er begann die Knöpfe ihrer Bluse zu öffnen. “Niemand kann uns sehen.” Als der letzte Knopf geöffnet war, schob er den dünnen Stoff zur Seite, und Lauren errötete, weil sein Blick auf ihrem weißen Spitzen-BH haften blieb. Es handelte sich um die neueste Kreation von “Ladybug Lingerie”. Das Modell hieß Seductress.


  Sam beugte sich vor, um den Ansatz ihrer Brüste zu küssen. Die Berührung seiner Lippen sandte heiße Schauer durch ihren Körper.


  “Du bist wunderschön”, murmelte er, während er kleine Küsse auf ihrem Dekolleté verteilte.


  Ihr Atem beschleunigte sich, als er ihr einen der BH-Träger abstreifte. “Du brauchst mir solche Dinge nicht zu sagen.”


  Er schob den anderen Träger ebenfalls nach unten. “Oh doch.”


  Sie schloss die Augen, als er begann, Hals, Schultern und Brüste mit Lippen und Zunge zu liebkosen. Ihre Angst schwand in dem Maße, wie ihr Verlangen wuchs. Gleich darauf löste Sam den BH-Verschluss und ließ das edle Stück achtlos zu Boden gleiten. Zärtlich umfasste er Laurens Brüste und strich mit den Daumen über die aufgerichteten Knospen. Lauren stöhnte laut.


  “Wunderschön”, flüsterte Sam mit rauer Stimme und kniete sich mit einem Bein aufs Bett, um auf gleicher Höhe mit ihren Brüsten zu sein. Spielerisch nahm er eine der harten Knospen in den Mund, streichelte sie mit der Zunge, knabberte an ihr. Lauren spürte, wie ihre Knie nachgaben, und sank aufs Bett. Sam folgte ihr nur zu gern.


  Er nahm sich Zeit und schenkte ihren wundervollen Brüsten die höchste Aufmerksamkeit. Nie zuvor hatte Lauren das Gefühl gehabt, so begehrt, so bewundert, so geliebt zu werden.


  Sie fuhr Sam mit beiden Händen durchs Haar, doch dann zog sie ihn auf sich, damit sie ihn tief und verlangend küssen konnte. Diesmal war er es, der vor Lust aufstöhnte. Sein Körper verriet ihr, dass er sie ebenso sehr begehrte wie sie ihn. Seine Küsse wurden fordernder, und er zerrte am Verschluss ihres Rocks. Sie half ihm, den Knopf zu öffnen, und sah dann zu, wie Sam ihr das Kleidungsstück langsam abstreifte.


  Als sein Blick auf ihren raffiniert geschnittenen weißen Spitzenslip fiel, bemerkte er heiser: “Hab ich dir eigentlich schon gesagt, dass ich deinen Job sehr schätze?”


  Sie lächelte und löste die Kordel seiner Jogginghose. “Hab ich dir eigentlich schon gesagt, dass ich mir schon bei unserer ersten Begegnung ausgemalt habe, wie du nackt aussiehst?”


  Er stand auf und entledigte sich rasch seiner restlichen Kleidung. “Jetzt brauchst du es dir nicht mehr vorzustellen.”


  Sie hielt sekundenlang den Atem an, als er nackt vor ihr stand. Eins war klar – ihre Fantasie hatte bei Weitem nicht ausgereicht, sich die wahre Schönheit von Sam Kane vorzustellen.


  Er zog die Nachttischschublade auf, entnahm ihr eine Packung Kondome und streifte sich den hauchdünnen Schutz über. Gleich darauf lag er wieder neben Lauren im Bett. Sie schmiegten sich aneinander, spürten einander Haut an Haut.


  Lauren schloss die Augen und gab sich ganz den erregenden Empfindungen hin, die alles übertrafen, was sie je mit einem Mann erlebt hatte. Es war wie ein süßer Traum, und sie wünschte sich, er würde niemals enden. Sam umfasste ihre Hüften, zog sie an sich und verschmolz erneut mit Lauren in einem leidenschaftlichen Kuss.


  Sie ließ sich zurücksinken, spürte Sams Hände, seine Lippen, seine Zunge, seinen Herzschlag – oder war es ihr eigener?


  Lauren verlor sich in der Glut von Sams Küssen. Sam und sie passten perfekt zusammen, und als er in sie eindrang, zerstoben ihre Gedanken in einem Wirbel der Lust. Sie hielt sich an seinen breiten Schultern fest, gab sich dem Rhythmus seiner Bewegungen hin. Ihre Erregung wuchs und trug sie zu nie gekannten Höhen, bis sie den Gipfel der Ekstase erreichte. Sie schrie ihre Lust laut heraus, hörte wie von fern, dass Sam ihren Namen rief, ehe auch er zum Höhepunkt kam.


  Als sich der sinnliche Nebel in ihrem Kopf wieder lichtete, lag Sam immer noch auf ihr, hielt sie fest und sicher in seinen Armen. Sie schlang ihre Arme um seinen Nacken und barg das Gesicht an seinem Hals. Zärtlich küsste sie seine glatte, warme Haut.


  Keiner von ihnen sprach. Das Geräusch ihres Atems war das Einzige, das zu hören war. Schließlich rollte sich Sam zur Seite und zog Lauren auf sich.


  Doch anstelle eines zufriedenen Lächelns bemerkte sie fast erschrocken den ernsthaften Ausdruck seines Gesichts. “Ist irgendetwas nicht in Ordnung?”


  Er zögerte lange genug, um sie ängstlich zu machen. “Ich habe das noch nie zu einer Frau gesagt …”


  Lauren wurde unsicher. Mit Sam zu schlafen war für sie das wunderbarste Erlebnis gewesen, doch vielleicht hatte er es ganz anders empfunden? Statt ihn mit einem Kuss zum Schweigen zu bringen, atmete sie jedoch tief durch und bereitete sich auf das Schlimmste vor. “Sag schon. Ich will es wissen.”


  Sam schaute in ihre Augen. “Ich glaube, ich bin dabei, mich in dich zu verlieben, Lauren McBride.”


  14. KAPITEL


  Lauren wurde fast schwindlig vor Glück, als sie realisierte, was Sam soeben gesagt hatte. Sie stützte sich auf einen Ellbogen und fuhr Sam mit der anderen Hand liebevoll durchs Haar. “Sag das noch einmal.”


  Er schaute zärtlich zu ihr auf. “Ich liebe dich.”


  “Daran könnte ich mich gewöhnen.”


  “Gut. Denn ich habe vor, es dir ziemlich oft zu sagen.” Er rückte näher. “Ich liebe dich, Lauren.”


  Sie küsste ihn und umfasste dabei sein Kinn. Seine Bartstoppeln kitzelten ihren Handteller. Sam zog sie an sich. Sie spürte, dass er sie erneut begehrte. Sie liebten sich langsam, genussvoll, bis tief in den Nachmittag hinein.


  “Du machst Dinge mit mir, die ich kaum erklären kann”, keuchte Sam und bemühte sich, nicht zu schwer auf Lauren zu lasten.


  “Vielleicht liegt es gar nicht an mir”, neckte sie ihn. “Vielleicht liegt es an diesem neuen BH, den ich vorhin anhatte. Er heißt Seductress – Verführerin. Er ist heute eingetroffen.”


  Sam beugte sich zu ihr und küsste sie. “Nein. Es liegt nur an dir.”


  Sie lächelte glücklich.


  Sam kam neben ihr zu liegen und strich ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht. “Wir sollten für den Rest des Tages einfach im Bett bleiben.”


  Sie warf einen Blick auf den Wecker, der auf dem Nachttisch stand. “Würde ich gern tun, aber ich habe in zwanzig Minuten Unterricht.”


  Er küsste sie erneut und hatte beinahe Erfolg darin, sie vom Aufstehen abzuhalten, doch dann zwang sie sich, das Bett zu verlassen. Er verschränkte die Arme im Nacken und sah zu, als Lauren nach ihrem BH griff.


  “Ich finde, du solltest ihn nicht im College tragen”, bemerkte er. “Es wäre doch ein bisschen gemein all den männlichen Studenten gegenüber. Die können sich dann gar nicht mehr konzentrieren.”


  Sie warf ihm den BH zu. “Na gut. Gehe ich halt ohne.”


  Er fing den Seductress und richtete sich im Bett auf. “He, ich habe bloß einen Scherz gemacht.”


  “Ich weiß, aber heute darf ich mal ein bisschen was wagen.” Sie zog ihre Bluse an und nahm ihren Rock. “Außerdem wird es kein Mensch bemerken.”


  “Da bin ich anderer Meinung”, erwiderte er und ließ seinen Blick verlangend über ihre Rundungen gleiten.


  Sie suchte nach ihren Schuhen und zwang sich, den Impuls zu unterdrücken, einfach wieder zu Sam ins Bett zu steigen.


  Er lehnte sich zurück in die Kissen. “Darf ich dich heute Abend bekochen?”


  “Kommt drauf an”, antwortete sie und entdeckte ihre Schuhe unter dem Bett. “Kochst du so gut wie Philomena?”


  Er schwieg einen Augenblick. “Man könnte sagen, wir haben zusammen kochen gelernt.”


  “Dann steht die Verabredung.” Sie küsste ihn. “Ich bin um sieben Uhr wieder da.”


  “Ich erwarte dich.”


  Sie verließ das Schlafzimmer, doch dann drehte sie sich noch einmal um. “Eine Sache noch, Sam …”


  “Ja?”


  “Du brauchst dich nicht anzuziehen.”


  Er grinste. “Das hatte ich auch nicht vor.”


  Sam erwachte aus dem Schlummer und sah sich etwas verstört in seinem Schlafzimmer um. Dann erblickte er den Seductress-BH, der immer noch auf der Bettdecke lag, und die Ereignisse des Nachmittags fielen ihm wieder ein. Er hatte mit Lauren geschlafen. Es war traumhaft gewesen – noch viel schöner, als er es sich ausgemalt hatte.


  Er lächelte und hielt den Seductress-BH an einem der Spitzenträger hoch. Dieses Ding war das Ziel seiner geheimen Mission. Und wegen dieses Dings hatte er die Liebe seines Lebens getroffen.


  Der BH aus elastischem Material und Spitze schien ihm auf den ersten Blick gar nicht so überwältigend. Doch er erinnerte sich an die Wirkung, die der Anblick von Lauren, die ihn trug, auf ihn gehabt hatte. Allerdings lag das wohl weniger am BH als an Lauren.


  Er warf den Seductress zur Seite, atmete tief durch und sank wieder in die Kissen. Wir können es schaffen, überlegte Sam. Es gab eine Zukunft für sie beide. Alles, was er tun müsste, war, noch drei Wochen Philomena zu spielen. Sobald Lauren befördert worden wäre, könnte er seine Cousine auf Nimmerwiedersehen verschwinden lassen.


  Es nervte ihn, dass er Lauren hinters Licht führen musste. Doch er hatte keine andere Wahl. Lauren brauchte Philomena, um die Schulung zu beenden. Wenn sie die Wahrheit erführe, wäre sie sicher zu stolz und zu großzügig, um darauf zu bestehen, dass er die Rolle weiterspielte. Sie würde alles verlieren – seinetwegen.


  Das durfte er nicht zulassen.


  Es klopfte an der Wohnungstür. Sam seufzte entnervt. Eigentlich hätte er am liebsten so getan, als wäre er nicht zu Hause, doch dann dachte er daran, dass es ja auch Travis sein konnte. Daher stand er auf und suchte im Kleiderschrank nach seinem blauen Frotteebademantel. Doch dann fiel ihm ein, dass der in Philomenas Schrank in Laurens Apartment hing.


  Es klopfte erneut und nachdrücklich. Sam suchte seine Kleidung zusammen und zog sich eilends an. “Ich komme gleich!”, rief er.


  Gleich darauf kam er ins Wohnzimmer, ging zur Tür, schob die Kette zur Seite und öffnete. Draußen stand ein Kurier.


  “Sam T. Kane?”, fragte der Kurier und hielt einen kleinen weißen Umschlag hoch.


  “Das bin ich.” Sam nahm den Briefumschlag entgegen.


  Der Kurier zog seine geöffnete Hand nicht zurück.


  Sam klopfte gegen die Taschen seiner Jeans. “Einen Augenblick.” Er ging zum Wohnzimmertisch, wo immer ein Aschenbecher mit Münzen stand. Nachdem er dem Kurier ein Trinkgeld gegeben hatte, schloss er die Tür und betrachtete den weißen Umschlag misstrauisch.


  Dann setzte er sich aufs Sofa und schlitzte ihn auf. Sobald er die vertraute Spielkarte sah, wusste er, dass es eine Botschaft seines Großvaters war.


  Er konnte die wenigen Worte einigermaßen buchstabieren, die darauf standen, doch nicht gut genug, damit sie einen Sinn ergaben. Entweder musste er jemanden finden, der sie ihm vorlas, oder er musste dem Spiel ein für alle Mal ein Ende bereiten.


  In dem luxuriösen Büro seines Großvaters ging Sam nervös auf und ab. Die Sekretärin hatte ihm mitgeteilt, dass Amos Kane im Haus war, doch bisher hatte er keine ihrer Pager-Meldungen beantwortet. Sam sah auf seine Armbanduhr und fragte sich, ob er noch länger warten sollte, denn er hatte einen ganz speziellen Gast zum Dinner.


  “Nun, das ist aber eine Überraschung.” Amos stand in der Tür. Er trug einen knallgrünen Blazer, dazu eine grün karierte Hose.


  Sam atmete auf. “Hat dir deine Sekretärin nicht mitgeteilt, dass ich hier bin?”


  “Sally war nicht an ihrem Platz.” Amos schloss die Tür hinter sich, verschränkte die Arme vor der Brust und musterte seinen Enkel. “Irgendwas an dir hat sich verändert, Sam. Ich weiß nur nicht genau, was.”


  Ich bin wahnsinnig verliebt, dachte Sam. Doch das wollte er seinem Großvater nicht mitteilen. Noch nicht. Zuerst musste er mit Amos Kane ein paar Dinge klären. “Ich bin gekommen, um dir zu sagen, dass ich aus dem Spiel aussteige.”


  Amos ging zu seinem Ledersessel und setzte sich, wobei er die Hände über dem Bauch faltete. “Bist du sicher, dass das eine weise Entscheidung ist? Nur noch fünf Tage und dein Einsatz ist vorüber. Du wirfst gerade eine Million Dollar weg.”


  “Das interessiert mich nicht”, erwiderte Sam, ohne zu zögern. “Ich werde die Frau, die ich liebe, nicht benutzen, um Firmenerbe zu werden. Das wäre Betrug.”


  “Verstehe.”


  “Es tut mir leid, wenn ich dir eine Enttäuschung bereite, Großvater. Aber ich bin absolut nicht der richtige Mann, um die ‘Kane Corporation’ zu leiten.”


  Amos sah zu ihm hoch. “Und weshalb nicht?”


  Sam zog die Spielkarte aus seiner Tasche und legte sie auf den polierten Mahagonischreibtisch. “Weil ich nicht einmal diesen einfachen Satz lesen kann.”


  Amos zog die dichten grauen Augenbrauen hoch. “Was soll das heißen?”


  “Ich kann nicht lesen, Großvater. Das ist auch der Grund, weshalb ich die Schule verlassen habe.” Sam war auf eine harsche Reaktion gefasst.


  Doch statt schockiert oder angewidert zu sein, nickte Amos nur. “Das habe ich mir fast gedacht.”


  “Wirklich?”, meinte Sam überrascht.


  “Ja.” Amos seufzte. “Vor drei Wochen, als wir zu dritt im Flugzeug saßen, du, Dexter, und ich, habe ich euch die Spielkarten gegeben. Karten, die über eure Zukunft entscheiden würden. Doch du hast deine überhaupt nicht angeschaut. Stattdessen hast du sie umgedreht, sodass Dexter sie sehen konnte.”


  “Er hat den Satz laut vorgelesen”, ergänzte Sam.


  Amos nickte. “Es kam mir seltsam vor. Dann begann ich, mich an all die Gelegenheiten zu erinnern, bei denen du es vermieden hast zu lesen. Sowohl zu Hause als auch bei der Arbeit. Du hast immer Hörbücher laufen, aber die Bücher in deinen Regalen sehen völlig unberührt aus.”


  “Ich habe eine Menge Auswege aus dem Dilemma gefunden.”


  Amos nickte erneut. “Wie zum Beispiel im Restaurant. Du hast nie die Speisekarte gelesen, sondern immer gewartet, bis alle anderen bestellt haben. Dann hast du einfach ein Gericht geordert, das auch jemand anders bestellt hat. Es gab viele kleine Hinweise auf dein großes Problem.”


  “Ich leide an Dyslexie.”


  Amos seufzte. “Und ich bin ein Idiot, dass ich es nicht schon viel früher bemerkt habe.”


  Sam setzte sich auf einen Stuhl. “Du hast keine Schuld, Großvater. Die meisten meiner Lehrer haben es auch nicht bemerkt.” Er lächelte. “Nur Philomena Gallagher ließ sich nicht täuschen.”


  “Vermutlich nicht, allerdings erklärt es vieles. Zum Beispiel weshalb deine Eltern sich kaum aufregten, als du die Schule abgebrochen hast. Sie wussten Bescheid, oder?”


  Sam zuckte die Achseln. “Ich nehme an, sie wurden damit nicht fertig.”


  Er sah zum ersten Mal in seinem Leben Wut in den Augen seines Großvaters. “Ich war über den Lebenswandel meines Sohnes nie sehr erfreut. Aber bis heute habe ich mich zumindest nie für ihn geschämt.”


  “Ich mache weder meiner Mutter noch meinem Vater einen Vorwurf”, sagte Sam. “Ich weiß gar nicht, ob Dad etwas davon wusste. Ich allein hatte beschlossen, daraus ein Geheimnis zu machen.”


  “Bis jetzt. Hast du Lust, mir zu verraten, wer für deinen Sinneswandel verantwortlich ist?”


  “Sie heißt Lauren.” Sam grinste. “Sie ist die wundervollste Frau, der ich jemals begegnet bin.”


  “Heute ist ein Tag voller Überraschungen”, bemerkte Amos, nahm die Fernbedienung und schaltete den Fernseher ein. “Du musst mir mehr von ihr erzählen. Doch zuerst will ich die Sechsuhrnachrichten schauen.”


  “Seit wann guckst du dir die Nachrichten an?”


  “Normalerweise vermeide ich es. Ich finde sie zu deprimierend. Aber dein Bruder hat es mir befohlen.”


  “Du hast mit Dexter gesprochen?” Sam erinnerte sich, dass die Spielregeln dies ausdrücklich verboten hatten. Er konnte kaum glauben, dass sich sein pflichtbewusster Bruder darüber hinweggesetzt hatte.


  “Vor kurzer Zeit. Ich habe ihn in seinem Büro angetroffen. Allerdings schien er mir nicht ganz der Alte zu sein.”


  Sam sah erneut auf seine Armbanduhr. Er hatte nicht mehr viel Zeit, um nach Hause zu fahren. Lauren würde bald kommen.


  “Hör zu, Großvater, ich kann nicht länger bleiben. Ich wollte dir nur sagen, dass ich dir für die Chance, die du mir gegeben hast, danke. Ich glaube, dass Dexter derjenige ist, der die Firma erben sollte. Er hat studiert.”


  “Und du, Sam?”, fragte Amos und sah zu seinem Enkelsohn auf. “Was möchtest du?”


  Das war schwierig zu beantworten. Er hatte sich so viele Jahre eingeredet, dass ihm keine Wünsche zustanden. Vor allem keine Frau, keine Familie. Doch nun lag eine wunderbare Zukunft vor ihm. Er würde lesen und schreiben lernen. Lauren glaubte an ihn. Vielleicht war es Zeit auch für Sam, an sich selbst zu glauben.


  “Ich möchte stolz auf mich sein können”, antwortete er schließlich. “Und ich muss aufhören, zu stolz zu sein, Hilfe anzunehmen, wenn ich sie brauche.”


  Amos lächelte und nahm die Spielkarte. “Möchtest du wissen, was draufsteht?”


  “Wenn du es mir sagen willst.”


  Amos drehte die Karte um. “Bleib dir immer treu.”


  Sam sah in die Augen seines gewitzten alten Großvaters und begriff plötzlich den Sinn des Satzes. Denn hatte er sich nicht selbst all die Jahre belogen und so getan, als sei er, Sam, der Einzige, den seine Schwäche etwas anging? Indem er zu Philomena wurde, hatte er gelernt, sich selbst aus einer anderen Perspektive zu betrachten. Zum ersten Mal hatte er begriffen, wie glücklich es einen machen konnte, die Bedürfnisse eines anderen Menschen über die eigenen zu stellen.


  Seine gute Stimmung wurde jedoch etwas getrübt, als er aus dem Fernsehgerät plötzlich die Stimme seines Bruders Dexter hörte. Er traute seinen Ohren nicht.


  “Was macht Dexter denn da?”, rief Sam entsetzt. Sein Magen krampfte sich zusammen, als er die Botschaft hörte, die sein Bruder in aller Öffentlichkeit verkündete.


  “Sieht so aus, als berichtete er gerade aller Welt von unserem kleinen Spiel”, bemerkte Amos trocken.


  Sam wartete nicht ab, bis die Übertragung vorüber war. Er rannte aus dem Büro und hoffte, dass Lauren noch nicht zu Hause war und sich die Sechsuhrnachrichten ansah.


  Hoffentlich hatte er sie soeben nicht für immer verloren.


  15. KAPITEL


  Mit Elan brachte Lauren ihren Literaturtest hinter sich. Sie war mindestens so überrascht wie ihr Professor, als sie als Erste mit der Arbeit fertig war. Froh darüber, dass ihr noch Zeit blieb, ehe sie mit Sam zum Dinner verabredet war, schaute sie in einer kleinen Boutique vorbei und kaufte im Sonderangebot ein neues Kleid. Die Ausgabe war zwar in ihrem Budget nicht vorgesehen, doch sie konnte nicht widerstehen.


  Es war ein kleines Schwarzes, das wie angegossen saß. Die Verkäuferin versuchte, sie auch noch zum Kauf hochhackiger schwarzer Pumps zu überreden, doch Lauren war klar, dass ihr Konto das nicht verkraften würde, und lehnte höflich ab.


  “Philomena, ich bin da!”, rief Lauren, als sie ihr Apartment betrat. Stille antwortete ihr. Ein kurzer Blick ins Schlafzimmer ihrer Mitbewohnerin bewies ihr, dass Philomena nicht zu Hause war. Lauren summte eine fröhliche Melodie, als sie ihr neues Kleid in den Schrank hängte. Vielleicht hatte auch Philomena ein romantisches Treffen? Ihre Mitbewohnerin benahm sich seit Kurzem ziemlich merkwürdig. Jedenfalls hatte sie bestimmt ein Geheimnis. Lauren hoffte, dass Philomena sich verliebt hatte. Sie wollte, dass alle Leute so glücklich waren wie sie selbst.


  Das Telefon klingelte. Lauren eilte beschwingt ins Wohnzimmer, weil sie annahm, Sam riefe an. “Hallo?”


  “Wo warst du den ganzen Nachmittag?”


  Ihre gute Laune schwand, als sie Chucks Stimme vernahm. Doch sie straffte ihre Schultern, entschlossen, nicht zuzulassen, dass er ihr den Tag verdarb. “Ich war nicht da.”


  “Das habe ich bemerkt. Ich rufe schon zum vierten Mal an. Hörst du nicht ab und zu mal deinen Anrufbeantworter ab?”


  Sie betrachtete ihre Fingernägel und überlegte, ob sie sie neu lackieren sollte. “Was willst du, Chuck?”


  “Dass du deinen Fernseher einschaltest.”


  “Ich wollte gerade gehen.”


  “Sams Bruder wird gleich eine Pressekonferenz abhalten”, informierte Chuck. “Ich glaube, was er zu sagen hat, dürfte dich interessieren.”


  Lauren wurde neugierig. Wie wohl Sams Bruder aussah? Sie ging zu ihrem kleinen tragbaren Fernsehgerät und schaltete es ein. “Sonst noch was?”


  “Ruf mich an, wenn du den Bericht gesehen hast”, sagte Chuck und hängte ein.


  Sie starrte einen Moment verblüfft auf das tragbare Telefon, lächelte dann und schüttelte den Kopf. Chuck machte immer aus allem ein Drama. Von mir aus kann er die ganze Nacht neben dem Telefon sitzen und auf meinen Anruf warten, dachte sie.


  Sie ging zum Sofa, nahm die Fernbedienung und schaltete auf den regionalen Nachrichtensender um.


  “Hier ist Darryl Starr mit einem Livebericht über ‘Handy Press’, jenen kleinen Verlag, der das Buch ‘Achtung, fertig – Liebe!’ herausgebracht hat. Autor ist der berüchtigte Harry Hanover. Mr Hanover wird in wenigen Augenblicken eine Erklärung abgeben.”


  Was hatte der Autor von “Achtung, fertig – Liebe!” mit Sams Bruder zu tun? Es ergab keinen Sinn, doch da Lauren vor Kurzem ein Exemplar des Buches gekauft hatte, war ihre Neugier geweckt. Sie setzte sich, zog die Beine unter sich, lehnte sich zurück und wartete auf die Neuigkeiten von der Pressekonferenz.


  Bald trat ein Mann, der Sam ziemlich ähnlich sah, vor die Kameras. Er war etwas größer als Sam und trug eine Brille, doch die Linie seines Kinns erinnerte sehr an Sam – und an Philomena.


  Der Mann räusperte sich nervös und fragte jemanden, der nicht zu sehen war: “Bin ich auf Sendung?”


  Einer der Reporter, die sich um ihn drängten, rief ihm eine Frage zu: “Werden Sie sich der Polizei stellen, Mr Hanover?”


  Lauren war verwirrt. Obwohl dieser Mann Sam so ähnlich sah, hieß er offensichtlich Hanover und war wohl mit Sam nicht verwandt. Wieso sagte Chuck, er sei Sams Bruder?


  Sie erfuhr die Antwort, als der Mann zu reden begann.


  “Nein. Denn ich bin nicht Harry Hanover. Mein Name ist Dexter Kane. Ich arbeite für die ‘Kane Corporation’. Doch während der vergangenen vier Wochen habe ich die Rolle von Harry Hanover gespielt.”


  Die Journalisten bombardierten ihn sofort mit einer Unmenge von Fragen. Lauren saß kerzengerade auf dem Sofa und beobachtete die Szene gespannt.


  Dexter Kane hielt beide Hände hoch, um die Meute zu beruhigen. “Wenn Sie mich bitte ausreden lassen würden, dann erfahren Sie die Antworten auf Ihre Fragen.”


  Einige der Reporter ignorierten die Bitte, doch Dexter Kane fuhr unbeirrt mit seiner Erklärung fort. Dabei blickte er direkt in die Fernsehkameras. “Vor ein paar Wochen hat mich ‘Handy Press’ engagiert, um Harry Hanover zu spielen, den Autor von ‘Achtung, fertig – Liebe!’. Der wahre Harry Hanover hatte dem Verlag vorgeschwindelt, er leide unter Agoraphobie. Sie hatten für dieses Buch …”, er hielt ein Exemplar davon hoch, “… jedoch eine Werbekampagne geplant, um vielen Menschen die Möglichkeit zu geben, ihr Leben positiv zu verändern.”


  Lauren schaute zum Telefon und fragte sich, ob sie Sam anrufen sollte. Wusste er davon? Doch der Klang von Dexters sonorer Stimme lenkte ihre Aufmerksamkeit wieder auf den Bildschirm.


  “Als die PR-Frau von ‘Handy Press’, Kylie Timberlake, mich fragte, ob ich Harry Hanover spielen würde, hatte sie keine Ahnung von meiner Verbindung mit der ‘Kane Corporation’. Verstehen Sie? Harry Hanover war nicht der Einzige, der den Verlag beschwindelte. Ich hatte einen Job bei einem Begleitservice angenommen und habe meine wahre Identität verschwiegen. Dafür gab es einen Grund. Mein Großvater hatte mir verboten, irgendjemandem zu erzählen, dass ich eine Realversion von ‘Chamäleon’ spielte. Das ist das Brettspiel, bei dem es ums Karrieremachen geht und das die Firma berühmt gemacht hat.”


  Dexter blickte vom einen zum anderen. Die Journalisten waren mittlerweile mucksmäuschenstill. Da keine Frage gestellt wurde, fuhr er fort. “Die Regeln waren sehr einfach. Ich sollte niemandem etwas sagen und das Spiel einen Monat durchhalten. Mein einziger Konkurrent war mein Bruder, der eine andere Aufgabe erhielt. Als Preis für den Sieger winkte die Übernahme des Familienunternehmens.”


  Lauren erstarrte. Ihr wurde plötzlich kalt. Sam wusste also Bescheid. Und nicht nur das: Er spielte auch ein Spiel. Warum hatte er ihr nichts davon erzählt?


  “Nun gut. Die vier Wochen sind in genau fünf Tagen vorbei”, fuhr Dexter fort. “Aber ich spiele nicht mehr mit. Lieber verliere ich das Unternehmen, das ich seit meiner Jugend habe leiten wollen, als die Frau, die ich liebe. Ich bin zwar nicht der wahre Autor von ‘Achtung, fertig – Liebe!’, aber das Buch hat mich gelehrt, dass Liebe wichtiger ist als die Karriere. Sie ist wichtiger als alles andere auf der Welt.” Er lächelte in die Kameras.


  Lauren nahm die Fernbedienung und schaltete das TV-Gerät aus. Dann stand sie mit zitternden Knien auf und musste sich am Sofa abstützen, um nicht zu schwanken. Sam spielte ein Spiel. Irgendwie wusste sie auch genau, was für ein Spiel das war.


  Sie ging in Philomenas Zimmer und knipste das Licht an. Der Raum war spartanisch eingerichtet. Das Bett war ordentlich gemacht, und nichts lag auf der Kommode außer einer dünnen Staubschicht. Es gab keine Handcreme, kein Parfüm, kein Haarspray. Nichts, was darauf hingewiesen hätte, dass in diesem Zimmer eine Frau wohnte.


  Doch Philomena Gallagher war ja auch keine gewöhnliche Frau. Um ehrlich zu sein, musste Lauren zugeben, dass sie noch nie eine Frau wie Philomena gekannt hatte.


  Alle kleinen Seltsamkeiten ihrer Mitbewohnerin wurden ihr plötzlich bewusst. Die dicke Make-up-Schicht, die sie bereits beim Frühstück trug. Die Bereitwilligkeit, mit der sie über Sam sprach, doch kaum jemals über sich selbst. Und sie war groß. Sehr groß. So groß wie Sam. Ihre Augen hatten dasselbe Blau.


  Das Telefon klingelte, doch sie ging nicht ran. Sie hatte nicht die geringste Lust, mit Chuck zu reden. Auch nicht mit Sam. Nicht wenn ihre Zukunft gerade dabei war, sich aufzulösen. Sie ging zum Kleiderschrank. Ihr Magen krampfte sich zusammen. Sie hoffte so sehr, dass sie sich täuschte, doch ihr Instinkt sagte ihr, dass sie richtig vermutete. Sie öffnete die Schranktür und sah die Hosenanzüge, die ordentlich auf Kleiderbügeln hingen. Im Regal darüber befanden sich drei Perücken auf Styroporköpfen.


  Lauren wirbelte herum und zog hastig die Schubladen der Kommode auf. Darin fand sie eine große Auswahl an Kosmetika. Aber nicht solche, die man in der Drogerie bekam, sondern professionelle Theaterschminke.


  In der untersten Schublade fand sie drei Dinge, die ihr das Herz brachen. Zum einen eine Handvoll Boxershorts. Zum anderen einen Nassrasierer und Rasierschaum. Rasierschaum für Männer. Der wichtigste Beweis aber war das Ticket für das Spiel der Steelers vom vergangenen Samstag, das sie zusammen mit Sam besucht hatte. Tribüne B, Reihe 13, Platz 12.


  Sam war Philomena.


  Lauren sank auf den Boden. Ihr war zum Heulen zumute. Sam hatte sie belogen. Er hatte mit ihr gespielt. Tränen brannten in ihren Augen, als sie an die Stunden der Leidenschaft dachte, die sie gerade mit ihm zusammen verbracht hatte. Die vergangenen drei Wochen liefen wie ein Film vor ihrem inneren Auge ab.


  Lauren seufzte entnervt, wenn sie daran dachte, dass sie ihre intimsten Gedanken mit Philomena geteilt hatte. All die Dinge, die sie ihr über Sam erzählt hatte. Dabei war es doch Sam selbst gewesen. Das hatte ihm bestimmt Spaß gemacht. Eines aber war sicher: Er liebte sie nicht, denn sonst hätte er ihr das niemals angetan.


  Heiße Tränen rollten über ihre Wangen. Es ergab alles keinen Sinn. Weshalb hatte Sam sich so verhalten? Diese Frage würde wohl niemals beantwortet werden.


  Denn Lauren wollte ihn nie wieder sehen.


  Sam war völlig außer Atem, als er die Treppe zu Laurens Apartment im dritten Stock hinaufspurtete. Jede Sekunde, die er gewann, war wertvoll. Denn er wollte Lauren von Dexters Pressekonferenz berichten, solange noch Zeit war. Er wollte eine Chance, ihr alles zu erklären. Er hoffte, dass sie ihn verstehen würde.


  Doch die Botschaft, die ihn erwartete, war klar und unmissverständlich. Vor der Tür des Apartments stand eine Kiste mit Philomenas sämtlichen Sachen.


  Sam schob die Kiste zur Seite und klopfte an die Tür. “Lauren?”


  Keine Antwort. Er drehte am Türknauf. Die Tür war abgeschlossen. “Lauren, lass mich rein!”


  Schweigen antwortete ihm, doch er wusste, dass sie zu Hause war. Er war entschlossen, mit ihr zu reden. Ihr alles zu erklären, sodass sie verstand, weshalb er es getan hatte.


  Er suchte in seiner Hosentasche nach dem Wohnungsschlüssel und öffnete die Tür, doch die Kette lag vor, sodass er sie nur einen Spaltbreit aufstoßen konnte. Er sah Lauren, die auf dem Wohnzimmerfußboden saß, den Rücken ans Sofa gelehnt. Auf dem Couchtisch brannte eine einzelne Kerze.


  “Lauren?”


  Sie sah zu ihm auf. Ihre Augen waren rot gerändert. Sie hatte geweint, und er war schuld daran. Erneut. Er schämte sich über alle Maßen, mehr noch als an jenem Tag, an dem seine Mutter herausfand, dass er nicht lesen konnte.


  “Geh weg”, sagte Lauren mit heiserer Stimme. Sie klang verzweifelt.


  “Bitte lass mich rein.”


  “Ich rufe die Polizei, wenn du nicht sofort verschwindest.”


  Die Drohung schreckte ihn nicht. Er hatte viel zu viel Angst, Lauren zu verlieren. Dafür hätte er sich sogar einsperren lassen. “Du hast meinen Bruder im Fernsehen gesehen?”


  “Du hast mich belogen.”


  “Ich kann es dir erklären.”


  “Lustig.” Sie lächelte bitter. “Das hat Chuck auch immer gesagt, wenn er die halbe Nacht unterwegs war.”


  “Ich bin nicht Chuck”, gab Sam zurück.


  “Ich weiß”, erwiderte sie und sah ihm direkt in die Augen. “Du bist viel schlimmer. Du hast dich in mein Leben gedrängt, in meine Wohnung. Du hast mir vorgemacht, du wärst eine Frau. Aber warum nur?”


  Er schuldete ihr eine Erklärung. “Wegen des BHs.”


  “Des BHs?”


  “Ja. Es ging um den Seductress-BH. Ich habe für ‘Midnight Lace’ gearbeitet. Sie haben mich darauf angesetzt, den Prototyp zu stehlen, ehe er auf den Markt kommt, damit sie ihn kopieren können.”


  Sie schüttelte entgeistert den Kopf. “Und ich dumme Kuh habe ihn dir auch noch gegeben.” Tränen glitzerten in ihren Augen. “Zusammen mit meiner Liebe und meinem Körper. Gratuliere. Ich hoffe, du bist zufrieden mit dem, was du erreicht hast.”


  “Es ist nicht so, wie du denkst, Lauren. Ich hatte nie vor, ‘Midnight Lace’ den BH zu geben. Nicht nachdem ich dich kennengelernt hatte. Nicht nachdem ich mich in dich verliebt hatte.”


  Sie schloss die Augen. “Bitte geh.”


  “Lass mich rein.”


  “Wenn ich dir jemals etwas bedeutet habe, dann gehst du jetzt.”


  “Aber ich liebe dich. Und du liebst mich. Das hast du mir heute Nachmittag gestanden.”


  “Woher soll ich wissen, ob ich dich liebe?”, fuhr sie ihn an. “Ich weiß nicht einmal, wer du bist!” Damit stand sie auf und verließ wortlos das Wohnzimmer.


  Er sah ihr nach, als sie im Flur verschwand. Am liebsten hätte er die Tür eingetreten und wäre ihr nachgelaufen. Doch das war etwas, was Typen wie Chuck McBride taten. Sam war schon zu oft mit diesem Kerl verglichen worden.


  Sam schloss die Wohnungstür und respektierte Laurens Privatsphäre. Er hatte nicht vor aufzugeben. Doch ihm war klar, dass er einen anderen Weg finden musste, um sie zurückzugewinnen und ein paar Dinge wieder gutzumachen. Falls das überhaupt möglich war.


  Sein Großvater hätte ihm noch eine andere Lektion erteilen sollen: Mit Liebe spielte man nicht.


  16. KAPITEL


  Am nächsten Morgen wurde Sam davon geweckt, dass jemand an seine Wohnungstür hämmerte. Mit schmerzendem Kopf setzte er sich im Bett auf. Nachdem er Lauren gestern Abend verlassen hatte, hatte er alle Sachen, die Philomena gehörten, bei einem Obdachlosenheim für Frauen abgegeben. Danach war er ziellos die halbe Nacht durch die Stadt gefahren und hatte versucht, sich einen Plan zurechtzulegen, wie er Lauren zurückerobern könnte.


  Es war ihm jedoch nichts eingefallen.


  Auf dem Heimweg hatte er Bier gekauft, doch das half auch nichts. Stattdessen machte es die Sache nur noch schlimmer. Sein Kopf tat weh, als wollte er zerspringen, seine Augen brannten, der Geschmack in seinem Mund war widerlich.


  “Hallo, Sam!”, vernahm er von draußen eine helle Stimme. “Wach auf!”


  Travis. Sam stieg seufzend aus dem Bett. Er hatte dem Jungen versprochen, mit ihm ins Fitnessstudio zu gehen und Körbe werfen zu üben. Travis hatte sich im Basketballverein angemeldet und befürchtete, nicht gut genug zu sein. Daher wollte er trainieren, ehe die Saison losging.


  “Ich komme!”, rief Sam, zog seinen Bademantel über und wankte zur Tür. Als er öffnete, stieg ihm der Duft von gebratenem Speck in die Nase. Sein Magen reagierte mit Ablehnung.


  “Puh, du siehst grauenhaft aus”, bemerkte Travis grinsend und kam rein.


  “Ich glaube, ich werde krank”, erwiderte Sam, schloss die Tür und ließ sich aufs Sofa sinken.


  “Sieht aus, als hättest du die Wodka-Grippe. Oder vielleicht doch eher die Whisky-Grippe. Die hatte mein Vater auch jedes Wochenende.”


  Sam hätte sich ohrfeigen können. Er hatte nicht nur Lauren enttäuscht, sondern gab auch ein schlechtes Vorbild für Travis ab. “Nein, es ist die Dummkopf-Grippe, denn ich habe sie mir selbst eingebrockt.”


  “Heißt das, wir gehen nicht trainieren?”


  “Doch, doch”, versicherte Sam. Er würde mit dem Jungen Basketball spielen, und wenn er zum Korb kriechen müsste. So, wie seine Schläfen pochten und sein Magen sich anfühlte, lag das durchaus im Bereich des Möglichen. “Ich muss zuerst duschen. Hast du schon gefrühstückt?”


  “Noch nicht.”


  “Im Küchenschrank sind noch Cornflakes. Bedien dich.”


  Während Travis eine Schüssel bis zum Rand mit Cornflakes füllte und Milch darübergoss, lehnte Sam sich auf dem Sofa zurück und schloss die Augen. Der Kater, den er hatte, konnte nicht darüber hinwegtäuschen, dass an seinem Zustand eigentlich etwas ganz anderes schuld war. Er war verzweifelt, denn er hatte Lauren verloren. Vielleicht sogar für immer. Das Schlimmste war, dass er es hätte verhindern können. Wenn er ihr die Wahrheit gesagt hätte. Sofort nachdem er erkannt hatte, dass seine Gefühle für sie tiefer gingen und dass er eine Beziehung mit ihr wollte.


  “Willst du auch was, Sam?”, fragte Travis und schlenderte eifrig löffelnd mit der Schüssel in der Hand ins Wohnzimmer.


  “Nein danke.”


  Travis setzte sich neben ihn aufs Sofa und aß munter weiter.


  Sam beobachtete ihn und stellte fest, dass der Junge dringend zum Frisör musste. “Wie läuft’s mit Ashley?”


  “Wir gehen miteinander”, erwiderte Travis zwischen zwei Löffeln voll Cornflakes.


  Sam lächelte. “Seit wann?”


  “Seit ein paar Tagen. Sie hat gesagt, wenn ich nicht mit ihr gehe, dann haut sie mir eins auf die Nase. Deshalb habe ich nachgegeben. Denn du weißt doch, wie schnell ich Nasenbluten kriege.”


  “Hört sich an wie eine weise Entscheidung.”


  “Und wie steht’s mit Lauren?”


  Sams Herz krampfte sich zusammen. “Nicht gut. Sie hat mich zur Hölle geschickt.”


  “Warum?”


  Sam zögerte, entschied jedoch dann, dass er dem Jungen zeigen musste, dass auch Erwachsene Fehler begingen. “Ich habe sie belogen.”


  “Du hast sie belogen?”, fragte Travis ungläubig.


  Das Erstaunen des Jungen bewirkte, dass Sam sich noch viel schuldiger fühlte. “Ja, habe ich. Als sie es herausfand, wollte sie nichts mehr mit mir zu tun haben.”


  Travis stellte die leere Müslischüssel auf den Couchtisch. “Aber warum hast du sie angelogen, wenn du sie magst?”


  Das fragte er sich ja selbst schon seit gestern Abend. Weshalb war es ihm so wichtig gewesen, das Spiel weiterzuspielen? Besonders nachdem er erkannt hatte, wie viel Lauren ihm bedeutete? “Weil ich raffgierig war. Ich habe sie belogen, damit ich etwas bekomme, was ich unbedingt haben wollte. Unter anderem ziemlich viel Geld.”


  “Hast du es gekriegt?”


  Sam schüttelte den Kopf. “Nein. Aber es ist mir egal. Ich habe Lauren verloren, weil sie glaubt, sie könne mir nie wieder vertrauen.”


  Der Junge zog die Stirn kraus. “Nur, weil du einmal einen Fehler gemacht hast?”


  “Es war ein riesengroßer Fehler.”


  “Ich finde, sie sollte dir noch mal eine Chance geben.”


  Sam nickte. “Ich auch. Sie dürfte mir sogar eins auf die Nase geben, wenn es sie befriedigt.”


  “Wirklich?”


  “Wirklich. Lauren ist etwas ganz Besonderes. Sie arbeitet sehr viel für ‘Ladybug Lingerie’, damit sie ihr Studium finanzieren kann.”


  “Was ist ‘Ladybug Lingerie’?”


  “Eine Firma, die … Pyjamas verkauft. Pyjamas für Frauen.”


  Travis’ Gesicht hellte sich auf. “Oh, du meinst Negligés.”


  “Ich dachte, du weißt nicht, was das ist?”


  “Ich habe im Wörterbuch nachgeschaut. Meine Nachhilfelehrerin hat mir geholfen.”


  Sam atmete tief durch.


  “Glaubst du, sie könnte auch mir helfen?”


  Travis runzelte die Stirn. “Wieso brauchst du Hilfe?”


  “Weil ich nicht lesen kann.” Seltsam. Es war gar nicht mehr so schwer, es zuzugeben. Vielleicht lag es daran, dass Lauren so verständnisvoll gewesen war. Wie auch sein Großvater. Sam hatte beschlossen, nie wieder zu lügen und sich auch nicht mehr zu verstellen.


  “Du bist doch erwachsen”, antwortete Travis. “Du musst doch lesen können.”


  “Ich habe es nie gelernt, weil ich eine Leseschwäche habe. Das nennt man Dyslexie. Leute wie ich haben Schwierigkeiten mit Buchstaben und Wörtern. Lauren hat aber gesagt, es gibt Wege, wie man das behandeln kann.”


  Travis sprang auf. “Vielleicht könntest du mit zu meiner Nachhilfelehrerin kommen. Das wäre cool!”


  “Ich werde sie anrufen und fragen, ob sie Zeit für einen neuen Schüler hat.”


  “Klar hat sie. Sie findet es toll, wenn sie anderen Leuten sagen kann, was sie machen sollen.” Travis grinste und hielt seine Hand hoch. “Wenn du dann mal Hilfe bei den Hausaufgaben brauchst, ruf mich an, Sam.”


  Sam schlug ein und lachte. “Abgemacht.”


  Zwei Tage später saß Lauren im Büro ihrer Chefin Tina Chavez. Lauren nahm an, dass sie herbestellt worden war, weil sie es nicht geschafft hatte, ihren Schützling Philomena erfolgreich zu schulen. Doch wollte sie Mrs Chavez die Gründe dafür erklären, käme sie nicht darum herum, jede peinliche Einzelheit vor ihr auszubreiten.


  Lauren hatte versucht, Sam zu vergessen, aber sie dachte trotzdem ständig an ihn. Dazu trug auch bei, dass er angerufen und Nachrichten auf ihrem Anrufbeantworter hinterlassen hatte. Jede dieser Nachrichten erklärte ein bisschen besser, weshalb er Philomena gespielt hatte. Sie wusste jetzt, dass es um nicht weniger als die Übernahme des Familienunternehmens gegangen war. Und sie wusste auch, dass er aus dem Poker um die Firma ausgestiegen war, nachdem er mit ihr, Lauren, jenen unvergesslichen Nachmittag verbracht hatte. Er sagte, er habe ihr niemals absichtlich wehtun wollen. Lauren sehnte sich danach, ihm zu glauben.


  Doch sie war unsicher, ob sie es wagen konnte.


  Tina Chavez kam mit energischen Schritten in ihr Büro. Die zierliche Frau verfügte über Charme, Entschlossenheit und Optimismus. Kein Wunder, dass sie es geschafft hatte, quasi aus dem Nichts ein florierendes Unternehmen aufzubauen.


  “Schön, Sie zu sehen, Lauren. Ich freue mich, dass Sie so pünktlich sind.”


  Die Inhaberin von “Ladybug Lingerie” hatte ihr grau-weiß meliertes Haar wie immer zu einem Knoten zusammengenommen. Die Ohrringe in Marienkäferform funkelten. Mrs Chavez lächelte so gewinnend, dass Lauren nicht mehr annehmen konnte, sie sei kurz davor, entlassen zu werden.


  Sie ergriff die Initiative. “Ich glaube, ich weiß, weshalb Sie mich herbestellt haben.”


  Mrs Chavez setzte sich an ihren Schreibtisch. “Ich möchte mit Ihnen über den Seductress-BH sprechen.”


  Den Seductress-BH? Panik überkam Lauren. Der Prototyp befand sich immer noch bei Sam. Jedenfalls hoffte sie das. Oder hatte er erneut gelogen und ihn an “Midnight Lace” weitergereicht?


  Sie räusperte sich. “Inwiefern?”


  “Wie Sie wissen, habe ich an meine zuverlässigsten Mitarbeiterinnen jeweils nur ein einziges Exemplar ausgehändigt. Denn wir haben so viel in die Werbung investiert, dass ich es mir nicht leisten kann, der Konkurrenz Gelegenheit zu geben, unsere neue Kreation zu kopieren, ehe wir den Seductress-BH im Markt etabliert haben.”


  “Das ist sicher sinnvoll”, bemerkte Lauren und suchte verzweifelt nach einer Entschuldigung, weshalb sie den BH nicht mehr besaß. Sobald sie frei war, musste sie zu Sam fahren. Die Vorstellung, ihn noch einmal wiederzusehen, bewirkte, dass sich alles in ihr verspannte. Es war schon schwierig genug gewesen, ihre Wut zu unterdrücken, während er sie in Ruhe ließ. Außerdem war ihr klar, dass ein Blick in seine blauen Augen oder eine Berührung seiner Hand genügten, die schützende Mauer, die sie um sich herum errichtet hatte, niederzureißen.


  “Lauren?”


  Sie sah verwirrt auf. “Tut mir leid. Was haben Sie gesagt?”


  Tina lächelte geduldig. “Ich sagte, dass ich Ihre Idee einfach genial finde.”


  “Meine Idee?”


  “Aber meine Liebe, seien Sie nicht zu bescheiden. Wir Frauen müssen lernen, auch zu unseren Erfolgen zu stehen. Sonst bringen wir es nie zu was.”


  “Würde ich ja gern”, antwortete Lauren. “Aber ich weiß überhaupt nicht, wovon Sie reden.”


  Mrs Chavez runzelte die Stirn. “Heißt das, Sie sind gar nicht diejenige, die diese ganzseitige Anzeige in der Zeitung geschaltet hat?”


  Lauren schüttelte den Kopf. “Ich habe überhaupt nicht genug Geld, um eine ganzseitige Anzeige zu bezahlen.”


  “Können Sie mir dann erklären, wie das hier in die Zeitung kommt?” Tina holte ein Exemplar hervor und schlug das Blatt auf.


  Lauren betrachtete die große farbige Anzeige, die mit dem altbewährten Aschenputtel-Thema spielte. Der Text dazu war wie eine Kontaktanzeige gestaltet. Daneben lag ein weißer Spitzen-BH auf einem rosa Seidenkissen. Der Text las sich wie folgt: “Verzweifelter Prince Charming sucht die Frau, die den Seductress-BH auf seiner Türschwelle verloren hat. Sie hat sein Herz erobert. Nun möchte er um ihre Hand anhalten.”


  Weiter unten befanden sich Informationen zum BH. Zum Beispiel in welchen Größen und Farben er zu haben war. Dazu die Telefonnummer von “Ladybug Lingerie”.


  “Bisher sind nur wenige Vorbestellungen für den BH bei uns eingegangen.” Tina Chavez deutete mitten auf die Anzeige. “Seit heute Morgen jedoch laufen die Telefone heiß. Ich habe bereits eine neue Order verschickt. Wir brauchen Nachschub. Dank dieser Anzeige will plötzlich jede Frau einen Seductress-BH haben.”


  Lauren verschränkte die Arme vor der Brust, entschlossen, Sam gegenüber nicht weich zu werden. Sicher, die Anzeige war äußerst romantisch. Außerdem hatte er gute Werbung für den Seductress-BH gemacht und die Konkurrenz aus dem Feld geschlagen.


  “Sie wissen doch bestimmt etwas darüber”, bemerkte Tina. “Wie sollte jemand an ein Bild des BHs gekommen sein?”


  “Das werden Sie Philomena fragen müssen.”


  Tina runzelte die Stirn. “Es hat mir leidgetan, dass Philomena gekündigt hat. Sie hat allerdings deutlich gemacht, dass ausschließlich private Gründe dafür verantwortlich seien und nicht Ihre Fähigkeiten als Mentorin. Sie hat sehr nette Dinge über Sie gesagt.”


  Lauren spürte, wie die Mauer um sie herum immer mehr bröckelte. “Wirklich?”


  Tina nickte. “Ich stimme ihr voll und ganz zu. Das werden Sie sehen, wenn Sie Ihren nächsten Gehaltsscheck bekommen.”


  “Heißt das …”


  “Genau.” Tina lächelte. “Sie sind ab sofort offizielle Mentorin bei ‘Ladybug’. Sie haben sich Ihre Flügel verdient.”


  Lauren wunderte sich, dass sie nicht in der Lage war, sich richtig zu freuen. “Danke.”


  “Bitte sehr.” Tina nahm die Zeitung. “Schade, dass Philomena aufgehört hat. Ich finde, sie hatte Talent.”


  “Ich glaube, sie fühlte sich in Dessous nicht besonders wohl”, sagte Lauren.


  “Nicht jede Frau mag das”, stimmte Tina zu und nahm eine Akte aus ihrer Schreibtischschublade. “Wir bekommen übrigens jeden Tag neue Kunden. Einer davon hat ausdrücklich gewünscht, dass Sie seine Party gestalten.”


  Lauren verspannte sich. “Er?”, fragte sie nervös, denn sie fürchtete, dass Sam diesen Weg gewählt haben könnte, um sie wiederzusehen.


  “Es handelt sich um einen kleinen Jungen, der eine ‘Ladybug’-Verkaufsparty für seine Mutter veranstalten will. Als Geburtstagsgeschenk. Ist das nicht süß?”


  Lauren entspannte sich und nahm die Akte. “Das ist wirklich nett.”


  “Er hat uns eine Liste mit sämtlichen Namen der Freundinnen seiner Mutter geschickt, sodass wir sie einladen können. Die Party soll am Samstag stattfinden. Haben Sie Zeit?”


  “Ja, natürlich. Aber weshalb wollte er ausgerechnet mich?”, fragte sie und überflog die Namen auf der Liste. Travis Hastings kam ihr nicht bekannt vor.


  Tina zuckte die Achseln. “Oh, ich weiß nicht. Vielleicht hat Sie eine Freundin seiner Mutter empfohlen.” Sie schaute Lauren aufmerksam an. “Haben Sie ein Problem? Irgendwie erscheinen Sie mir verändert.”


  “Nein, nein.”


  Tina zögerte. “Es ist wegen Philomena, nicht wahr? Ich habe bemerkt, dass Ihre Umsätze etwas eingebrochen sind, seitdem sie weg ist. Ist Ihnen der Abschied schwergefallen?”


  “Ja”, gab Lauren zu. Sie schluckte und begriff, dass sie Philomena tatsächlich vermisste. Doch das war lächerlich, weil Philomena Sam war. Und Sam war Philomena. Sie hatte die beste Freundin und den Mann ihres Lebens gleichzeitig verloren. “Ich glaube, ich werde sie nie wiedersehen.”


  “Da bin ich anderer Meinung”, entgegnete Tina und wies auf die Akte. “Ihr Name steht auf der Liste, die Travis Hastings uns geschickt hat.”


  17. KAPITEL


  Bis zum Samstag hatte Lauren ihre Meinung mindestens zwanzigmal geändert. Sie konnte sich nicht entscheiden, ob sie die Verkaufsparty für Travis Hastings geben wollte. Schließlich waren zwei Faktoren ausschlaggebend, dass sie es dennoch tat. Der eine war, dass sie eine Weigerung vor Tina Chavez hätte rechtfertigen müssen, und Tina mochte Feiglinge nicht besonders. Der zweite Grund war, dass sie Sam gegenüber Stärke demonstrieren wollte. Sie war in der Lage, ihn wiederzusehen, ohne zusammenzubrechen.


  Das hoffte sie wenigstens.


  Sie erwartete beinah, dass Sam ihr die Tür öffnen würde, doch zu ihrer Überraschung begrüßte sie ein etwa elfjähriger Junge und musterte sie neugierig. “Sind Sie Lauren?”


  “Ja”, antwortete sie. Der Junge hatte Sommersprossen und rotes Haar. “Du bist bestimmt Travis.”


  “Ich dachte schon, Sie kommen nicht”, bemerkte er und ließ sie in die Wohnung. “Die anderen sind schon fast alle da.”


  Sie betrat das kleine Apartment und sah, dass sich eine Menge Frauen versammelt hatten. Die meisten waren jung und blond. Keine von ihnen sah Philomena ähnlich.


  “Hallo, Leute. Hier kommt Lauren”, verkündete Travis. Es klingelte erneut. Weitere Gäste kamen.


  Lauren lächelte und fühlte sich etwas unsicher. Anscheinend war dies kein Trick von Sam, um mit ihr Kontakt aufzunehmen.


  Sie packte ihre Waren aus und begann mit der Präsentation. Danach händigte sie den Anwesenden die Kataloge von “Ladybug Lingerie” aus. Die Frauen suchten sich Dessous aus, schwätzten, kicherten, aßen Kekse und tranken Softdrinks, die Travis ihnen servierte.


  Die Party wurde ein voller Erfolg, denn fast alle Frauen wollten die Probeexemplare anziehen, die Lauren mitgebracht hatte. Alle fragten begierig nach dem Seductress-BH. Die meisten bestellten sogar einen.


  “Welche dieser Damen ist deine Mutter?”, wollte Lauren von Travis wissen.


  “Sie ist noch nicht hier”, erwiderte Travis und mied ihren Blick. Dann ging er in die Mitte des Raumes und klatschte in die Hände. “Alle mal herhören!”, rief er.


  Die lebhaften Gespräche erstarben. Lächelnd blickten die Frauen zu ihrem kleinen Gastgeber.


  “Der Grund, weshalb ich Sie alle eingeladen habe, ist Sam.”


  Lauren verspannte sich. Misstrauen machte sich wieder breit. War dies vielleicht jener Travis, von dem Philomena berichtet hatte? Den Sam durch das Programm von “Big Brother” kennengelernt hatte? Sie verschränkte die Arme vor der Brust. Es gefiel ihr gar nicht, dass er den Jungen dazu benutzte, mit ihr in Kontakt zu treten.


  “Ist Sam hier?”, fragte eine der Frauen und schaute sich suchend um.


  “Das hoffe ich doch”, mischte sich eine andere Frau lächelnd ein. “Ich hätte fast schon eine Vermisstenanzeige aufgegeben.”


  “Ich auch”, rief eine weitere. “Seit Wochen habe ich nichts mehr von ihm gehört.”


  “Sam ist in Lauren verliebt”, erklärte Travis. Lauren spürte, wie sich dreißig Augenpaare auf sie richteten. “Aber er hat einen dummen Fehler gemacht. Jetzt will sie nicht mehr mit ihm reden. Ich dachte mir, da Sie alle mit ihm befreundet waren, könnten Sie ihr sagen, wie toll er ist.”


  Lauren schaute überrascht in die Runde. Das waren alles Sams Freundinnen gewesen?


  Die Frauen schienen ebenfalls verblüfft. Sie sahen einander an. Hektisches Geschnatter begann. Die häufigste Frage war: “Sie waren auch mit ihm zusammen?”


  “Alle hier in diesem Raum waren mit Sam zusammen”, sagte Travis ungeduldig. “Ich höre immer Sams Anrufbeantworter ab und notiere die Namen und die Telefonnummern, damit er sie nicht vergisst.”


  “Ein lebendes Telefonverzeichnis”, murmelte eine der Frauen.


  “Ich habe die meisten Nachrichten gehört, die Sie auf Sams Anrufbeantworter hinterlassen haben”, fuhr Travis fort. “Daher weiß ich, dass Sie ihn alle mögen. Sie können es ruhig zugeben.”


  “Na gut. Ich fange an.” Eine langbeinige Blondine stand auf und warf ihr Haar über die Schulter zurück. “Ich heiße Melissa und bin ein Fan von Sam.”


  Die anderen Frauen lachten. Lauren starrte wie angewurzelt auf die Versammlung. All diese Frauen waren Sams Freundinnen. Oder zumindest gewesen, wenn man Travis glaubte. Sie waren alle wunderschön. Lauren konnte sich ihre Eifersucht nicht verkneifen. Doch durfte sie überhaupt eifersüchtig sein? Sie wollte Sam ja gar nicht mehr.


  Oder?


  “Also, ist das hier eine Art Notfallmaßnahme?”, erkundigte sich eine Frau, die nahe bei Travis saß. “Sollen wir Lauren erklären, was für ein wunderbarer Mann Sam ist?”


  Travis zuckte die Achseln. “So ungefähr. Ich denke, Sie sollten eine nach der anderen zu Lauren gehen und ihr sagen, weshalb sie Sam einfach lieben muss.” Er deutete auf die Blondine neben ihm. “Sie fangen an.”


  Die Frau lächelte. “Ich werde Lauren nicht einreden, wen sie lieben soll, aber ich weiß, dass niemand Sam widerstehen kann. Wir waren vor drei Jahren kurz zusammen. Ich würde mich jederzeit wieder mit ihm treffen. Er ist geistreich, charmant und sexy.”


  Die Anwesenden lachten und nickten zustimmend. Eine hochgewachsene Rothaarige, die nahe der Tür saß, erhob sich. “Ich heiße Bianca und bin mit Sam vergangenen Mai zusammen gewesen. Zwei wunderschöne Wochen lang. Wegen ihm habe ich angefangen, Grafikdesign zu studieren. Er hat mich sogar überredet, mich um ein Stipendium zu bewerben, das seine Firma an bedürftige Studenten vergibt.”


  “Hört sich ganz nach Sam an”, bemerkte eine andere Frau und stand auf. “Ich bin Chloe. Ich war nur für einen Abend mit Sam zusammen. Ich hatte gerade mit meinem Freund Schluss gemacht und wollte ihm zeigen, dass ich auch einen anderen haben kann. Doch statt die Situation auszunutzen, hat Sam mich einfach drei Stunden lang getröstet, während ich das heulende Elend hatte. Eine Woche später waren mein Freund und ich wieder zusammen. Nächste Woche feiern wir unseren zweiten Hochzeitstag.” Sie hielt ihre Hand hoch, sodass alle ihren großen Diamantring sehen konnten. Die Frauen begannen alle durcheinanderzureden. Lauren bekam nicht alle Geschichten mit, doch eines wurde ihr klar: Diese Frauen bewunderten Sam. Selbst der Umstand, dass keine von ihnen eine längere Beziehung mit ihm gehabt hatte, hinderte sie nicht daran, ihn zu schätzen.


  “Sam hat so viel Humor”, sagte eine der Frauen, die Simone hieß. “Er hat mich immer zum Lachen gebracht.”


  “Trotzdem kann er durchaus schüchtern sein”, bemerkte eine andere. “Er ist sensibel, versucht aber, es zu verstecken.”


  “Deshalb finde ich ihn ja so anbetungswürdig”, meinte Bianca.


  “Ich kann es kaum fassen, dass er sich endlich binden will”, meinte eine Frau und sah neugierig zu Lauren. “Was haben Sie, was wir nicht haben?”


  Sie schüttelte den Kopf. “Nichts.”


  “Aber es muss doch etwas geben, dem Sam nicht widerstehen kann”, meinte Simone neckend. “Er hat immer ganz deutlich gesagt, dass er niemals heiraten wird.”


  “Sam hat gesagt, Lauren sei wunderschön”, mischte sich Travis ein. “Dazu klug und lieb und jemand, der sehr hart arbeitet.”


  Lauren errötete, als alle zu ihr blickten. Es war klar, dass sie nicht die Einzige war, die Eifersucht verspürte. Sie war allerdings mindestens ebenso neugierig wie die übrigen Frauen im Raum.


  Was fand Sam so besonders an ihr? Er hatte sie betrogen, indem er Philomena spielte. Hatte er auch gelogen, als er ihr seine Liebe gestand? Oder war es die Wahrheit gewesen?


  Diese Möglichkeit bewirkte, dass sie sich leicht schwindlig fühlte. Es gab nur eine Möglichkeit, es herauszufinden. “Sagt Sam allen Frauen …” Sie brach ab, weil sie nicht sicher war, ob sie die Antwort hören wollte.


  “Was?”, drängte Bianca.


  Sie straffte ihre Schultern. “Sagt Sam allen Frauen, mit denen er zusammen ist, dass er sie liebt?”


  Sekundenlang schwiegen alle. Dann lächelte Simone. “Ich werde die Erste sein, die es zugibt. Ich habe mir gewünscht, dass Sam sich in mich verliebt, aber er hat es nie zu mir gesagt. Oder es auch nur angedeutet.”


  “Mir gegenüber auch nicht”, sagte Bianca.


  “Bei mir genauso”, kam es von einer weiteren Frau. Bald stimmte der Chor der anderen ein.


  “Meinen Namen dürfen Sie auch gern auf diese Liste setzen”, kam eine vertraute Stimme von der Tür. Es war Philomenas Stimme.


  Lauren drehte sich hastig um. Ihr Herz klopfte wild. Sie konnte kaum glauben, dass Sam die Unverschämtheit besitzen würde, hier aufzutauchen. Nur dass die Frau, die in der Tür stand, nicht Sam war.


  “Mein Name ist Philomena Gallagher. Tut mir leid, dass ich zu spät komme.”


  Lauren stand auf. Sie war völlig verwirrt. Sie war es müde, zu spielen. Müde, ihre Gefühle für Sam zu leugnen. “Sie sind Philomena?”


  “Stimmt.” Die große Frau kam in die Wohnung. Sie trug eine große Aktentasche in einer Hand. “Ich habe Travis geholfen, diese Party zu arrangieren.”


  Travis grinste. “Mrs Gallagher ist meine Nachhilfelehrerin und jetzt auch die Nachhilfelehrerin für Sam.”


  “Sam hat mir gestanden, dass er eine Weile meine Identität angenommen hatte”, sagte Philomena. “Ich kann nicht sagen, dass mir die Vorstellung gefällt, doch Sam hat eine Art, die es schwer macht, ihm böse zu sein.” Sie seufzte. “Er hat ein gutes Herz.” Sie wies auf die anwesenden Frauen. “Wie man ja eben erfahren konnte.”


  “Alle mögen Sam”, informierte Travis seine Lehrerin. “Sie finden, dass sich Lauren in ihn verlieben sollte.”


  Philomena sah Lauren aus klugen, grauen Augen an. “Man kann niemandem befehlen, sich zu verlieben, Travis. Das muss sich von allein entwickeln.”


  Lauren schüttelte den Kopf. “Mir schwirrt gerade der Kopf.”


  Philomena kicherte. “Meine Erfahrung lehrt mich, dass Sam T. Kane diesen Effekt auf Frauen haben kann. Nachdem er die Schule verlassen hatte, wurden die Noten sämtlicher Mitschülerinnen sofort besser.”


  Die Frauen im Zimmer lachten. Die Spannung wich. Einige der Anwesenden suchten ihre Sachen zusammen und zogen ihre Mäntel an.


  Lauren beobachtete, wie Philomena Gallagher energisch zum Tisch im Esszimmer ging und ihre Aktentasche ablegte. “Unser Unterricht beginnt in zehn Minuten, Travis. Hol deine Bücher und deinen Bleistift.”


  “Ja, Ma’am”, erwiderte Travis brav, ehe er durch den Flur zu seinem Zimmer rannte.


  Die Partygäste verließen die Wohnung. “Schicken Sie uns eine Einladung zur Hochzeit, Lauren!”, rief Bianca, ehe sie ging.


  Lauren wandte sich an Mrs Gallagher, die ungerührt Schulbücher und einen Schreibblock aus ihrer Tasche holte. “Sie haben Travis also geholfen, diese Party zu veranstalten. Gibt es einen bestimmten Grund, weshalb ich sämtliche Exfreundinnen von Sam kennenlernen sollte?”


  Philomena schaute auf. “Ich wollte Ihnen bloß alle notwendigen Informationen verschaffen, die Sie brauchen, um eine Entscheidung zu treffen, die Ihre Zukunft gestalten wird. Und die von Sam.”


  “Wie viel hat er Ihnen von uns erzählt?”


  “Nicht sehr viel. “Sie lehnte sich gegen den Tisch und verschränkte die Arme vor der Brust. “Klären Sie mich auf.”


  Lauren zögerte, weil sie nicht wusste, wie sie es beschreiben sollte. Sam hatte ihr Leben verändert. Seit er weg war, gab es da nur noch eine große Leere. “Es ist eine lange Geschichte.”


  “Schreiben Sie sie für mich auf”, erwiderte Philomena. “Zwei Seiten, zweizeilig. Ich erwarte korrekte Orthografie und korrekte Zeichensetzung.”


  Lauren lächelte. “Klingt ganz nach einer Lehrerin.”


  “Ich bin mittlerweile pensioniert, aber es macht mir Spaß, Nachhilfe zu geben.” Mrs Gallagher sah auf ihre Uhr. “Wo steckt der Junge?”


  “Was hat Travis gemeint, als er sagte, Sie seien auch Sams Nachhilfelehrerin?”


  Travis tauchte plötzlich auf. Er trug einen Stapel Bücher. “Mrs Gallagher bringt Sam das Lesen und Schreiben bei. Sie wissen doch, dass er diese komische Dysweißnichtwas hat.”


  “Dyslexie”, sagte Lauren. “Meinst du das?”


  “Genau.” Travis legte die Bücher auf den Tisch. “Er übt wirklich viel.”


  “Sam hat Durchhaltevermögen”, bemerkte Mrs Gallagher.


  “Ich bin froh, dass Sie ihm helfen.”


  “Ich wollte ihm schon vor Jahren helfen, doch damals war er zu stur, um zuzugeben, dass er ein Problem hat. Sam war einer meiner intelligentesten Schüler, doch irgendwie fiel er einfach durchs Raster des Systems.”


  Lauren schaute sie überrascht an. “Sie wussten, dass er an Dyslexie leidet?”


  “Damals nicht. Aber ich bemerkte, dass er es vermied, zu lesen und zu schreiben. Es war klar, dass etwas nicht in Ordnung war, doch Sam wollte nicht darüber sprechen. Bis vor ein paar Tagen.”


  Lauren schluckte. “Was geschah da?”


  “Sie haben ihm das Herz gebrochen.”


  Lauren ließ sich auf einen Stuhl sinken. “Er hat mich belogen.”


  Philomena nickte. “Sam hat sein ganzes Leben damit verbracht, Leute hinters Licht zu führen. Es war die einzige Möglichkeit, sich zu schützen. Erst jetzt begreift er, was es ihn gekostet hat.” Sie öffnete erneut ihre Aktentasche. “Hier. Ich möchte Ihnen etwas zeigen.”


  “Was?”


  “Ich unterrichte Sam jeden Tag. Er macht große Fortschritte. Ich glaube, seine Dyslexie ist nicht sehr ausgeprägt. Da ihm das Lesen in der Grundschule schwerfiel, hat er einfach irgendwann aufgegeben.”


  “Er dachte, er sei zu dumm dazu.”


  “Er ist sehr intelligent”, antwortete Philomena. “Und sehr entschlossen.” Sie nahm ein Blatt Papier aus ihrer Mappe. “Schreiben zu lernen fällt ihm allerdings schwerer als lesen zu lernen. Daher habe ich ihm geraten, er solle sich den wichtigsten Satz ausdenken, den er einem Menschen schicken möchte. Das war eine große Motivation für ihn.”


  Lauren schluckte hart, als Philomena Gallagher ihr den Zettel gab. Sie konnte Spuren des Radiergummis ausmachen. Doch die Zeile, die in Bleistift geschrieben war, war durchaus lesbar. Sie lautete: Ich liebe Dich, Lauren.


  Die Kehle wurde ihr eng. “Das hat Sam geschrieben?”


  “Ja. Es hat ihn ziemlich viel Mühe gekostet.”


  Es war der schönste Liebesbrief, den Lauren jemals gelesen hatte. Sie wandte sich an Travis. “Weißt du, wo Sam gerade ist?”


  “Er müsste eigentlich jede Minute hier sein. Er hat nämlich Unterricht”, erwiderte der Junge grinsend. “Wird der Augen machen, wenn er Sie hier sieht!”


  Lauren wischte sich eine Träne von der Wange. “Sag ihm nicht, dass ich hier war, bitte.”


  “Na gut.” Das Lächeln verschwand. “Heißt das, Sie sind immer noch böse auf ihn?”


  “Nein, bin ich nicht mehr.” Sie beugte sich spontan zu Travis und gab ihm einen Kuss auf die Wange.


  Er zog eine Grimasse und wischte sich über die Wange. “Puh. Warum küssen einen die Mädchen immer?”


  Lauren lachte, und Philomena schmunzelte. “Tut mir leid. Manchmal können wir einfach nicht anders.”


  “Das nächste Mal küssen Sie lieber Sam.”


  “Mache ich”, versprach Lauren. Dann nahm sie hastig ihre Sachen und verließ eilends die Wohnung. Sie hoffte, draußen nicht aus Versehen Sam zu begegnen. Denn sie brauchte Zeit zum Nachdenken. Eins jedoch war ganz sicher: Sie würde nie wieder vor der Liebe davonlaufen.


  Sam verließ den Aufzug und ging zu seinem Apartment. Der Unterricht bei Mrs Gallagher war gut gewesen. Sie war immer noch genauso streng und fordernd, wie sie es auf der Highschool gewesen war, doch mittlerweile war er alt genug, ihre Beharrlichkeit zu schätzen und anzuerkennen, dass sie sich für ihre Schüler wirklich einsetzte.


  Das Beste war, dass sie den Liebesbrief, den er Lauren geschrieben hatte, gut fand. Er hatte heute weiter daran gearbeitet, bis Mrs Gallagher meinte, jetzt sei er in Ordnung. Er wollte später zu Lauren fahren und ihr den Zettel unter der Wohnungstür durchschieben. Zwar machte er sich keine Illusionen darüber, dass sie ihm vergeben würde. Das würde sie so schnell nicht tun, denn sonst hätte sie schon längst auf seine vielen Nachrichten reagiert, die er auf ihrem Anrufbeantworter hinterlassen hatte.


  Doch Sam liebte sie viel zu sehr, als dass er aufgegeben hätte.


  “Wird aber auch Zeit, dass du endlich heimkommst.”


  Sam geriet vor Überraschung ins Stolpern, sah auf und erblickte Lauren, die am Türrahmen lehnte. Sie trug einen Trenchcoat. Ihre langen Beine waren nackt, ihre Füße steckten in Sandaletten. “Was machst du denn hier?”


  “Ich wollte mich auf die Anzeige hin melden.” Sie hob eine Augenbraue. “Bist du etwa Prince Charming?”


  Sein Herzschlag beschleunigte sich. “Das kannst du besser beurteilen als ich.”


  Lauren fuhr sich mit der Zunge über die Lippen, und er spürte, wie erwartungsvolle Spannung in ihm aufstieg. “Nun, charmant bist du ja. Deine Exfreundinnen behaupten übrigens alle, dass du auch ein Prinz bist.”


  “Meine Exfreundinnen? Wann hast du denn mit denen geredet?”


  “Das ist eine lange Geschichte”, antwortete sie und machte einen Schritt auf ihn zu. “Zuerst möchte ich wissen, wie unsere Geschichte endet.”


  “Ich will nicht, dass sie endet.” Sam wehrte sich gegen die aufkeimende Hoffnung, doch es gelang ihm nicht. Vielleicht lag es am Glitzern von Laurens Augen. Oder an ihrem herausfordernden, sinnlichen Lächeln. Oder daran, dass er sich der Annahme nicht erwehren konnte, dass sie unter diesem Trenchcoat nackt war.


  “Möchtest du reinkommen?”


  Sie lächelte strahlend. “Wie sonst könnten wir herausfinden, ob der BH passt?”


  Sams Hand zitterte, als er die Tür aufschloss. Endlich gelang es ihm. Er stieß die Tür weit auf.


  Lauren trat ein, wirbelte herum und ließ den Trenchcoat mit einer lasziven Bewegung von ihren Schultern gleiten. Sam behielt nicht recht. Sie war darunter nicht nackt, sondern trug dasselbe rosa Baby Doll wie bei ihrer ersten Begegnung.


  Verlangen stieg in ihm auf. “Du weißt, wie man einen Mann willkommen heißt.”


  “Nun?”, fragte sie herausfordernd. “Wo ist der BH? Ich möchte doch sichergehen, dass ich die richtige Frau für dich bin.”


  “Ich weiß das auch so”, erwiderte er und kam zu ihr. “Du passt perfekt zu mir. Ich möchte jeden Abend mit dir einschlafen und dich jeden Morgen mit einem Kuss wecken. Ich möchte für dich kochen und mit dir lachen. Ich möchte dich lieben.”


  Ihre Augen leuchteten. “Hört sich an, als würde ein Traum wahr.”


  “Er kann wahr werden”, sagte er und nahm sie in die Arme. Sein Herz klopfte wild. “Wenn du mich heiratest.”


  Sie küsste ihn. “Ja.”


  Glück durchströmte ihn. “Wirklich? Selbst nach allem, was ich dir angetan habe?”


  “Ich habe herausgefunden, dass du nicht vollkommen bist. Das ist eine große Erleichterung, denn ich bin auch alles andere als vollkommen. Ich hasse Staubwischen und ich kann nicht kochen.”


  Er grinste. “Das habe ich bemerkt.”


  “Das Beste ist”, bemerkte sie nachdenklich, “dass ich das Gefühl habe, ich brauche gar nicht perfekt zu sein. Ich habe gar keine Angst, dass ich dich enttäuschen könnte. Weißt du eigentlich, wie schön das ist?”


  “Zeig es mir”, sagte er sanft.


  Sie schlang ihre Arme um seinen Hals und küsste ihn leidenschaftlich. Sam verlor sich in dem unendlichen Gefühl ihrer gegenseitigen Liebe, ihres gegenseitigen Verlangens. Dieses Gefühl war wie eine stetig brennende Flamme. Er wusste, sie würde niemals verlöschen.


  Er erwiderte Laurens Kuss, übernahm die Führung, bis sie lustvoll stöhnte. Da erst löste er sich von ihr, zog sie eng an sich, um sie zu spüren. Noch immer konnte er es kaum fassen, dass diese wunderbare Frau ihm gehören sollte.


  Für immer.


  “Ich liebe dich, Lauren”, flüsterte er in ihr Ohr.


  “Ich dich auch, Sam”, antwortete sie glücklich.


  EPILOG


  Amos Kane hörte, wie die alte Standuhr in seinem Büro Mitternacht schlug. Zwölf Schläge. Das Spiel war vorbei.


  Er wusste, dass seine Enkelsöhne ihn nicht enttäuschen würden. Er hatte ihnen jeweils eine Mitteilung gesandt und sie herbestellt. Dexter und Sam waren beide bereits zuvor aus dem Spiel ausgestiegen, sodass es keinen Sieger gab. Doch Amos war alles andere als enttäuscht.


  Die Tür zu seinem Büro wurde geöffnet. Sam und Dexter kamen herein, begleitet von zwei Frauen. Die Gesichter seiner Enkel strahlten vor Glück.


  “Großvater, darf ich dir Lauren McBride vorstellen”, sagte Sam stolz. “Meine Verlobte.”


  Amos kam um den Schreibtisch herum und reichte ihr die Hand. “Ich freue mich, Sie kennenzulernen, Lauren.”


  “Dies hier ist Kylie”, warf Dexter ungeduldig ein. Er hatte besitzergreifend einen Arm um ihre Taille geschlungen. “Meine Verlobte.”


  Amos unterdrückte ein Grinsen. Zwischen seinen Enkelsöhnen herrschte also immer noch das alte Konkurrenzdenken. “Das Spiel ist aus, Jungs. Jetzt ist es an der Zeit, einen Sieger zu küren.”


  Dexter trat vor. Er arbeitete seit Teenagerzeiten für die “Kane Corporation”, hatte sich langsam hochgedient und seinen ganzen Ehrgeiz darangesetzt, einmal Chef zu werden. “Ich möchte, dass Sam die Firma bekommt.”


  Amos blinzelte überrascht. “Wie bitte?”


  “Sam kann sie haben”, wiederholte Dexter.


  “Aber ich will das Unternehmen gar nicht”, erwiderte Sam und zog Lauren enger an sich. “Du sollst es haben, Dexter.”


  “Halt!” Amos hielt beide Hände hoch. “Keiner von euch beiden will meine Firma erben?”


  Dexter und Sam sahen sich verlegen an.


  “Es hat nichts mit dir persönlich zu tun, Großvater”, versicherte Dexter. “Ich habe nur festgestellt, dass es mir zu viel Zeit rauben würde, ein so großes Unternehmen zu leiten. Denn ich möchte meine Zeit mit Kylie verbringen.” Er errötete und sah zu seiner Verlobten. “Und mit unseren Kindern.”


  “Und ich will aufs College gehen”, mischte sich Sam ein. “Mrs Gallagher hat mir gesagt, dass ich große Fortschritte mache. Nächstes Jahr werde ich wohl meinen Schulabschluss nachholen. Es ist, als hätte sich mir eine völlig neue Welt eröffnet.”


  “Verstehe”, meinte Amos und verschränkte die Hände. “Wisst ihr auch, was das bedeutet?”


  “Wir sind hiermit enterbt”, konterte Sam.


  “Im Gegenteil”, antwortete Amos lächelnd. “Ihr habt beide meine höchsten Erwartungen übertroffen. Ich hätte dieses Spiel vor Jahrzehnten mit eurem Vater spielen müssen. Dann wäre sein Leben vermutlich anders verlaufen.”


  “Du bist also froh, dass wir aufgegeben haben?”, fragte Dexter ein wenig verwirrt.


  “Ich freue mich, dass ihr herausgefunden habt, dass es manchmal nötig ist, gegen die Regeln zu spielen, Dexter. Deine Liebe zu Kylie hat dir die Augen geöffnet. Du hast vorher ja mehr oder weniger dein Leben in der Firma verbracht. Ich finde, dass es eine weise Entscheidung ist, den Rest davon der schönen Frau an deiner Seite zu schenken.”


  Kylie lächelte. “Danke, Mr Kane. Ich stimme Ihnen absolut zu.”


  “Und ich?”, wollte Sam wissen. “Was habe ich herausgefunden, außer wie man eine Strumpfhose anzieht?”


  Lauren sah ihn an. “Du hast mich gefunden. Ich war verloren, ehe Philomena mit ihrer Perücke und ihrem Gel-BH in mein Leben geplatzt ist.”


  Er erwiderte ihren Blick liebevoll. “Bevor ich dich kannte, Lauren, habe ich überhaupt nicht gelebt. Du hast mir den Mut gegeben, mein Geheimnis letzten Endes doch noch zu verraten.”


  “Und für mein Geheimnis interessiert sich niemand?”, fragte Amos. Alle vier wandten sich ihm zu.


  “Ich fürchte mich fast zu fragen”, bemerkte Dexter. “Was für ein Geheimnis?”


  “Ich habe mich offiziell aus der Verantwortung für die ‘Kane Corporation’ zurückgezogen und meine Anteile zu gleichen Teilen euch überschrieben. Ihr könnt damit machen, was ihr wollt. Sie verkaufen, einen Geschäftsführer einstellen oder selbst die Firma leiten. Es liegt ganz bei euch. In jedem Fall verfügt ihr über eine solide finanzielle Basis, sodass ihr den Rest eures Lebens so verbringen könnt, wie ihr möchtet.”


  Sam grinste. “Dürfen wir auch das Firmenflugzeug benutzen?”


  “Selbstverständlich”, erwiderte Amos. “Wieso? Willst du verreisen?”


  “Ich dachte, ich könnte vielleicht mit Lauren durchbrennen, ehe sie es sich noch anders überlegt.”


  Seine Verlobte lachte. “Dafür ist es zu spät, Sam Kane. Du wirst auf jeden Fall Ehemann.”


  Er hob sie schwungvoll auf die Arme. “Darüber bin ich sehr glücklich.”


  “Was meinst du, Sam?”, begann Dexter und hob Kylie ebenfalls hoch. “Wir könnten doch in Paris eine Doppelhochzeit feiern.”


  Sam nickte. “Hört sich an wie die weise Entscheidung eines Chefs.”


  “Dexter!”, rief Kylie und lachte, während sie die Arme um seinen Nacken schlang. “Was ist denn in dich gefahren?”


  “Ich bin einfach spontan.” Er küsste sie und grinste dann. “Du solltest es auch mal probieren.”


  Amos lachte leise, als seine beiden Enkelsöhne ihre Bräute aus dem Büro trugen. Ihr Lachen hallte durch die Räume. “Und mich nennen sie ‘verrückt’!”


  – ENDE –


  
    Carol Finch


    Ich zeig dir, was ich will

  


  1. KAPITEL


  “Sie ist hier, Morgan. Ich habe mir schon gedacht, dass Sylvia sie um Hilfe rufen würde.” John Mitchell blickte finster aus dem Fenster des Eisenwarengeschäfts. “Verdammt, ich wollte meine älteste Tochter nicht in diesen Ehezwist mit hineinziehen.”


  Morgan Price kam den Gang herunter und blieb neben John stehen, der das Bekleidungsgeschäft auf der gegenüberliegenden Straßenseite im Auge behielt. Insgeheim schüttelte er den Kopf über John, der bewegungslos dastand und zu “Sylvias Boutique” hinübersah, statt einfach über die Straße zu gehen und die Differenzen mit seiner Frau auszuräumen. Seit die Fehde der Mitchells entbrannt war, fühlte Morgan sich wie jemand, der im Krieg versehentlich zwischen die Fronten geraten war.


  Die Fehde zwischen John und Sylvia Mitchell war in dem kleinen Nest im Herzen von Peanut Country, dem Erdnussanbaugebiet von Oklahoma, zum Gesprächsthema Nummer eins geworden. Und da Georgina, Morgans Mutter, es schon immer genossen hatte, im Rampenlicht zu stehen, schürte sie natürlich das Feuer, indem sie hemmungslos mit John flirtete.


  Morgans Gedanken nahmen eine andere Richtung, als Janna Mitchell ihre schlanken, wohlgeformten Beine aus dem Wagen schwang und sich dann zu ihrer vollen Größe aufrichtete. Wow! dachte er. Der unscheinbare Teenager, der ihm von der Highschool in Erinnerung geblieben war, hatte sich als Spätentwickler entpuppt und war zu einer umwerfend attraktiven Frau geworden. Morgan presste die Nase an die Fensterscheibe, um Janna gründlich zu begutachten.


  Ihr kastanienbraunes Haar hatte sie zu einem straffen, raffinierten Etwas zusammengenommen. Morgan hatte keine Ahnung, welche Bezeichnungen man für Damenfrisuren verwandte. Trotz ihres strengen marineblauen Kostüms, das eindeutig nicht von der Stange kam, konnte Morgan erkennen, dass Janna in den vergangenen zwölf Jahren an allen richtigen Stellen Rundungen bekommen hatte. Und ihre Haltung zeigte, dass sie eine Selbstsicherheit erlangt hatte, die sie als schüchterne Sechzehnjährige noch nicht besessen hatte. Das süße unschuldige Mädchen von einst, das wegen seiner Zahnklammer selten gelächelt hatte, hatte sich dramatisch verändert.


  “Ich wette zehn Dollar, dass Janna gleich herüberkommt und mich in die Mangel nimmt – sobald sie Sylvias verdrehte Version der Story zu hören bekommen hat”, brummte John.


  “Es ginge auch anders”, meinte Morgan, ohne den Blick von Janna zu lösen. “Warum läufst du nicht schnell zu Janna rüber und erzählst ihr deine Version, bevor sie sich Sylvias Beschwerden über dich anhört?”


  “Nein! Ich werd nicht mal in die Nähe dieses verdammten Kleiderladens gehen! Sie hat die Boutique gegen meinen Willen gekauft, und das war der Anfang unserer Probleme.”


  Morgan warf John einen strengen Blick zu. “Das und die Tatsache, dass du dir einen Winnebago gekauft hast, ohne es vorher mit ihr zu besprechen.”


  John sah Morgan streitlustig an. “Hör mal, ich konnte sie doch nicht auf mir herumtrampeln lassen, oder? Dreiundzwanzig Jahre lang habe ich in allem nachgegeben. Meine eigenen Wünsche musste ich immer hintanstellen. Arbeiten und die Familie versorgen, jahrein, jahraus. Deshalb stand für mich immer fest, dass ich nach meiner Pensionierung meinen Lebensstil grundlegend ändern würde. Also hab ich mir das Wohnmobil gekauft.”


  Morgan lächelte amüsiert, als John den Blick wieder auf die Boutique heftete. So wie jetzt hatte John im vergangenen Monat unzählige Male am Fenster Wache gestanden und das Kommen und Gehen in Sylvias Geschäft verfolgt. Wenn sie jedoch selbst erschien, fing er an zu knurren und zu murren.


  Seit John halbtags in Morgans Eisenwarenladen arbeitete, waren sie enge Freunde geworden. Daher wusste Morgan über all die Streitigkeiten Bescheid, die zu Johns und Sylvias Trennung geführt hatten. Soweit er es beurteilen konnte, hatte John einige begründete Beschwerden. Aber er vermutete, dass auch einige von Sylvias Klagen berechtigt waren. Wie auch immer, laut John war die Ehe ein gegenseitiges Geben und Nehmen. Seiner Darstellung nach zu urteilen, hatte er jedoch weit mehr gegeben als bekommen. Jetzt, wo seine zwei Töchter aus dem Haus waren und er nicht mehr an der Highschool unterrichtete, hatte John seine Unabhängigkeit erklärt.


  Nachdem nun Janna erschienen war, würde die Fehde in eine neue Phase eintreten. Morgan glaubte nicht, dass es leicht für Janna werden würde, die Kluft zwischen ihren Eltern zu schließen, weil John und Sylvia beide stur und dickköpfig waren. Hinzu kam, dass seine Mutter Georgina all ihre weibliche List aufwendete, um Johns Interesse zu erregen. Die Fehde könnte also sehr hässlich werden.


  “Ich suche jetzt wohl besser das Material zusammen, das ich für die neuen Küchenschränke deiner Mutter brauche. Und dann nichts wie raus aus Dodge City, bevor Janna mit dem Revolver kommt”, sagte John.


  Morgan folgte ihm den Gang hinunter. “Ich helfe dir heute Abend, die Schränke aufzubauen. Vielleicht kann ich den Laden etwas früher schließen.”


  John lächelte dankbar. “Du weißt nicht, wie oft ich mir einen Sohn gewünscht habe, der mir bei meinen Nebenjobs hätte helfen können. Und der meine Partei ergriffen hätte gegen meine Frau und Töchter. Es hätte das Ungleichgewicht ausgeglichen. Wenn ich mir einen Sohn aussuchen könnte, wärst du es.”


  “Danke, John. Ich hätte dich gern als Vater gehabt.”


  John füllte eine Papiertüte mit Schrauben und warf sie in einen Karton. “Ja, du hättest als Kind einen Dad gebrauchen können”, erwiderte er. Dann fügte er mit einem Augenzwinkern hinzu: “Vielleicht ist es nicht zu spät, dir diesen Wunsch zu erfüllen. Falls du verstehst, was ich meine.”


  Morgan antwortete nicht, sondern nahm wortlos Türgriffe und Scharniere aus einer Schublade und legte sie zu den anderen Sachen in den Karton. Wenn seine Mutter ihren Willen bekam, würde John Mitchell ihr Ehemann Nummer vier werden. Und da glaubte John, er habe mit Sylvia unlösbare Eheprobleme! Es grauste Morgan bei dem Gedanken, John könnte sich mit Georgina einlassen, deren Launen ständig wechselten.


  Morgan liebte seine Mutter, aber das Leben mit ihr war alles andere als leicht gewesen. Georgina war unstet und liebte es zu flirten. Sie hielt es in keiner Beziehung länger als fünf Jahre aus – die mit seinem Vater hatte nur drei Jahre gedauert. Nach Morgans Erfahrungen war die Ehe schlimmer, als auf einem reißenden Fluss Kaninchen zu jagen. Im besten Fall war sie riskant. Normalerweise war sie eine Katastrophe. Er wusste, wie sehr eine Scheidung das Leben eines Menschen erschüttern konnte. Schließlich hatten seine Mutter und er dieses Drama drei Mal durchgestanden. Deshalb tat ihm John mit seinen Problemen auch aufrichtig leid.


  “Hilf mir, das restliche Zeug zusammenzustellen”, bat John und warf einen ängstlichen Blick zur Eingangstür. “Ich bin nicht in der Stimmung, mich jetzt mit Janna auseinanderzusetzen.”


  Morgan lief hin und her und warf die noch fehlenden Teile in den Karton. Johns Nervosität belustigte ihn. Er schien Angst zu haben, Janna könnte ihn beim Kragen packen und zum Verhandlungstisch schleifen, um einen Kompromiss für die Fehde auszuhandeln. Janna? Dieser Winzling von eins sechzig als energische, resolute Frau? Morgan konnte dieses Bild nicht mit dem schüchternen, unsicheren Mädchen in Verbindung bringen, das er aus der Schulzeit kannte.


  Als Janna Mitchell “Sylvias Boutique” betrat, schrie ihre Mutter vor Freude auf und drückte sie an sich.


  “Dem Himmel sei Dank, dass du da bist! Bitte rede mit deinem Vater. Er macht mich wahnsinnig mit seinem Benehmen. Er bringt mich vor meinen Freundinnen und Kundinnen in die schlimmste Verlegenheit. Bitte, tu etwas. Du bist die Einzige, die ihn zur Vernunft bringen kann.”


  Als Sylvia ihre Tochter losließ und einen Schritt zurücktrat, musterte Janna ihr modisches Leinenkleid und die perfekte Frisur. Abgesehen von Tränen, die in ihren auffallend blauen Augen glänzten, sah ihre Mutter so dynamisch, elegant und schön aus wie immer. Wäre John jetzt an ihrer Seite, wäre das Bild vollkommen. Janna konnte noch immer nicht glauben, dass ihre Eltern sich getrennt hatten. Es war für sie unvorstellbar, dass es im Paradies nach mehr als dreißig Ehejahren gravierende Probleme geben könnte. Wie hatte das passieren können?


  Sylvia fasste Janna bei den Schultern und drehte sie zu der Tür, durch die sie gerade hereingekommen war. “Geh rüber zum Eisenwarenladen und sprich mit deinem Vater!”, befahl sie. “Er wird nicht mehr lange dort sein.”


  “Wieso? Wohin geht er?”


  Sylvia schob Janna aus der Tür. “Zu Georgina Price. Um ihr eine neue Kücheneinrichtung einzubauen. Das behauptet er jedenfalls”, sagte sie verächtlich. “Sie haben eine Affäre!”


  “Was?” Jannas Stimme überschlug sich fast.


  “Ich hab dir doch gesagt, dass dein Vater verrückt geworden ist. Es muss am Alter liegen.” Sylvia seufzte. “Dabei bin ich es, der in den Wechseljahren ist und sich verrückt benehmen könnte. Aber wer ist es, der ein Zusammenleben unmöglich macht? Dein Vater!” Sie wedelte mit der Hand, um Janna über die Straße zu scheuchen. “Beeil dich! Geh rüber und red ihm ins Gewissen, bevor er sich davonmacht.”


  Janna unterdrückte einen Seufzer. Noch bevor sie nach der langen Fahrt von Tulsa Atem geschöpft hatte, wurde sie an die Front geschickt. Sie ging über die gepflasterte Straße, die auf Betreiben der Handelskammer neuerdings gelb gestrichen war. Die kleine Stadt Oz sollte eine Attraktion für Touristen werden. Janna hoffte, dass auch ein Zauberer hier lebte, der mit einer magischen Handbewegung diese Familienfehde beenden könnte.


  Ihre Absätze klapperten auf dem Pflaster. War es wirklich erst gestern gewesen, dass sie mit ihrem Mitarbeiterstab ein Meeting abgehalten hatte, um ein neues Datenverarbeitungssystem zu präsentieren? Und jetzt war sie plötzlich wieder im Erdnussland und überquerte eine gelbe Straße, die ihr wie eine symbolische Trennungslinie zwischen ihren Eltern erschien. Laut ihrer Mutter war keiner der beiden gewillt, diese Straße zu überqueren, um mit dem anderen zu reden. Deshalb fiel diese Aufgabe nun ihr zu.


  Janna kam es so vor, als hätte sie ihr ganzes Leben die Vermittlerin in den kleinen Familienstreitigkeiten gespielt. In einer Familie mit einem sturen Vater, einer kapriziösen, gefühlsbetonten Mutter und einer ungestümen jüngeren Schwester musste jemand die stabilisierende Kraft sein. Und das war stets sie gewesen. Vielleicht war sie deshalb Krisenmanagerin bei “Delacourt Industries” geworden.


  Es ist deine eigene Schuld, dass du in diesem Schlamassel gelandet bist, dachte sie, als sie die Straße halb überquert hatte. Sie hatte von Natur aus den übermächtigen Drang, Dinge, die schiefliefen, in Ordnung zu bringen.


  Als Sylvia bei ihr angerufen und lamentiert hatte, dass John sie verlassen habe, um in seinem nagelneuen, auf der Farm der Prices geparkten Wohnmobil zu hausen, hatte Janna alles stehen und liegen lassen und sich ins Auto gesetzt, um die Situation zu retten. Eigentlich hätte ihre Schwester Kendra, die in Oz lebte und das dortige Reisebüro managte, die Dinge in die Hand nehmen müssen. Aber Kendra besaß Sylvias temperamentvolles Wesen; sie neigte zur Panik und suchte bei Problemen eher bei anderen Hilfe, als sie selbst in die Hand zu nehmen und zu lösen.


  Im Gegensatz zu ihrer Mutter und Schwester hatte Janna nie einen Hang zum Dramatischen gehabt. Sie war froh, dass sie anders war – ruhig und besonnen, perfekt durchorganisiert und auch bei den größten Turbulenzen immer Herrin der Lage. Also war jetzt sie hier, um den Riss in der Familie zu kitten. Kendra hätte man das Problem ohnehin nicht aufladen können, da sie ihre Hochzeit vorbereitete und einen knappen Monat vor dem großen Ereignis noch eine Menge zu erledigen hatte.


  Na dann, auf in den Kampf, sagte Janna sich und stieß die Tür des Eisenwarenladens auf.


  Sie blieb wie angewurzelt stehen, als sie ihren Vater erspähte, der ein modisches rotes Polohemd und Cargo-Pants, weite Hosen mit unzähligen Taschen, trug. Schlimmer noch, er hätte ein Model für Haarfärbemittel und dergleichen sein können. Auf seinem dunklen Kopf befand sich kein einziges graues Haar, dafür aber ein Gel, das seinen Haaren Glanz und extrastarken Halt verlieh. Warum nur versuchte er, ein jugendliches Äußeres zurückzuerlangen? Er sah lächerlich aus!


  “Daddy”, sagte Janna mit leicht rauer Stimme.


  Er fuhr so hastig herum, dass er einen Karton vom Tresen stieß. Scharniere und Türgriffe fielen klirrend auf den Boden und rutschten über die Fliesen. John bückte sich, sammelte die Teile schnell ein und warf sie in den Karton. Dann richtete er sich wieder auf und lächelte gezwungen. “Hi, Schatz. Ich wusste ja, dass deine Mutter dich herbestellen würde. Ich bin überrascht, dass du nicht schon vor einem Monat gekommen bist.”


  Janna ging den Gang hinunter und begrüßte ihren Vater mit einer Umarmung und einem Kuss auf die Wange. “Ich habe erst gestern von eurer Trennung erfahren. Warum hast du mich nicht angerufen und mir erzählt, was los ist? Dann wäre ich eher gekommen.”


  “Du hast dein eigenes Leben. Außerdem, warum hätte ich um Hilfe rufen sollen? Ich bin es verdammt leid, wie ein unmündiges Kind behandelt zu werden! Seit ich nicht mehr unterrichte, glaubt deine Mutter, alles allein entscheiden zu können. Denk nicht, dass ich mir das gefallen lasse!”


  Janna musterte betont lange seine Aufmachung, die goldene Halskette, das gefärbte Haar. “Was soll dieses neue Image? Sind wir im zweiten Frühling, Daddy?”


  John ging fast in die Luft. “Nein, das sind wir nicht! Wir versuchen, das Leben in seiner ganzen Fülle zu leben. Aber deine halsstarrige Mutter hat sich in diesem verdammten Kleiderladen vergraben, den sie ja unbedingt haben musste. Ich war gegen den Kauf, aber was hat sie getan? Hat sie mir zugehört, als ich ihr sagte, ich wolle frei von allen Fesseln sein? Frei, jederzeit die Koffer zu packen und in den Sonnenuntergang zu fahren? Hat sie mir zugehört? Nein. Sie hat diese ‘fantastische neue Karriere’ gestartet, wie sie es nennt. Es ist ihr egal, dass ich jahrelang auf meinen Ruhestand gewartet habe, damit wir endlich zusammen reisen können.”


  Janna lächelte ihren Vater an. “Wie wär’s, wenn wir alle zusammen essen gehen und in Ruhe über das Problem reden? Vielleicht findet ihr dann einen Kompromiss, der euch beide zufriedenstellt.”


  John nahm den Karton vom Tresen. “Tut mir leid, Schatz, heute Abend kann ich nicht; ich hab noch zu tun. Aber ich kann dir jetzt schon sagen, dass ich meine Position nicht aufgeben werde. Das kannst du deiner Mutter bestellen.”


  Ehe Janna seinen Arm fassen konnte, schoss John davon. Sie starrte ihm verblüfft nach. Ihr Vater war immer ein vernünftiger Mann gewesen. Offenbar spielten nicht nur Frauen, sondern auch Männer in einem gewissen Alter verrückt.


  “Janna?”, ließ sich eine tiefe, sexy Stimme hinter ihr vernehmen.


  Janna fuhr herum und sah Morgan Price aus seinem Büro kommen. Sein Lächeln, sein fantastisches Aussehen und seine athletische Gestalt hatten eine so verheerende Wirkung auf sie, dass sie sich Halt suchend an ein Regal lehnen musste. Schon damals auf der Highschool hatte Morgan diese Wirkung auf sie gehabt. Sie hatte ihn angehimmelt – bis er den schlimmsten Verrat beging, den ein Idol an einem verliebten Teenager begehen kann. Ihre unsterbliche Verliebtheit war in blanke Wut umgeschlagen, als Morgan sie an jenem fatalen Abend vor sämtlichen Mitschülern lächerlich gemacht hatte. Das hatte sie ihm nie verziehen.


  Und nun sah sie den Mann wieder, durch den sie ihre erste und letzte Lektion in Sachen Liebe gelernt hatte. Morgan Price war der Letzte, dem sie begegnen wollte, aber laut Sylvia war er für Johns Verrücktheiten verantwortlich. Seit die beiden Männer dicke Freunde geworden seien, ahme John Morgans Lebensstil und sein Outfit sklavisch nach.


  “Hallo, Morgan. Nett, dich mal wiederzusehen”, sagte Janna und meinte genau das Gegenteil.


  Morgan verschränkte die muskulösen Arme vor seiner breiten Brust, lehnte sich lässig an den Tresen und kreuzte die Füße. Er zeigte erneut sein unwiderstehliches Lächeln, und sie wappnete sich gegen seinen Charme. Sie war nicht mehr der liebeskranke Teenager, und sie würde sich von diesen faszinierenden silbrig blauen Augen nicht bezaubern lassen, auch nicht von seinem männlich schönen Gesicht, dem dichten kohlschwarzen Haar und schon gar nicht von seinem eindrucksvollen athletischen Körper. Er war der Basketballstar an der Highschool und später auf dem College gewesen und hatte so manche Ehrung erfahren. Jahrelang war er deswegen als der “Zauberer von Oz” gefeiert worden, während sie eher den Teufel in Person in ihm sah.


  “Du siehst fantastisch aus, Janna”, sagte Morgan.


  Dass seine rauchige Baritonstimme ihr einen prickelnden Schauer über den Rücken sandte, hätte sie lieber ignoriert. Sie blickte fest in seine Augen. Ihren Vater mochte er mit seinem Charme vereinnahmt haben, aber sie würde nicht darauf hereinfallen – nicht noch einmal. “Ich wollte eigentlich meinen Dad besuchen, aber da er zu tun hat, werde ich wieder zu Mom gehen.” Damit machte sie auf dem Absatz kehrt und wollte zur Tür flüchten.


  Aber Morgan war noch genauso schnell und gewandt wie zu seiner großen Zeit als Basketballstar. Er fasste ihren Arm und hielt sie fest.


  “Bleib noch einen Moment, Zuckerstück.”


  Sie riss sich von ihm los und flambierte ihn förmlich mit ihrem Blick. “Lass mich von Anfang an etwas klarstellen”, erklärte sie in scharfem Ton. “Du hast einen negativen Einfluss auf meinen Vater, und das gefällt mir ganz und gar nicht. Ich bin hier, um meinen Eltern bei der Lösung ihres Ehekonflikts zu helfen, und ich würde es sehr schätzen, wenn du dich aus der Sache raushieltest. Hör auf, meinen Vater zu beschwatzen, nicht nach Hause zurückzugehen, wo er hingehört!”


  Morgan zog die dichten schwarzen Augenbrauen zusammen. Mitzuerleben, dass sie diesen Kleinstadt-Casanova verblüfft hatte, tat ihr unendlich gut. Wahrscheinlich sah er noch immer den kläglichen, liebeskranken Teenager in ihr, den er einst vor aller Augen gedemütigt hatte. Da täuschte er sich aber schwer! Sie hatte sich weiterentwickelt, seit sie aus Oz fortgegangen war.


  “Hey, beruhige dich”, meinte Morgan besänftigend. “Ich versuche doch nur zu helfen, die Sache zwischen deinen Eltern wieder in Ordnung zu bringen.”


  “Natürlich”, erwiderte sie und schnaubte verächtlich. “Du hast Dad animiert, sich wie ein Zwanzigjähriger anzuziehen und sich das Haar zu färben. Und das nennst du helfen?”


  “Du machst mich für Johns Verwandlung verantwortlich?”


  “Jawohl. Zuerst heuerst du ihn als Ladenhilfe an, dann befreundet ihr euch, und schon kopiert Dad deine Jugendlichkeit und deinen frivolen Lebensstil …”


  “Moment mal! Du hast mich zehn Jahre lang nicht gesehen. Woher willst du denn wissen, dass ich einen frivolen Lebensstil habe?”


  “Von meiner Mutter.”


  “Reiner Klatsch. Ich stehe auf der Kandidatenliste für angehende Heilige. Die entsprechenden Dokumente müssten in den nächsten Tagen eintreffen.”


  Janna verzog keine Miene, womit sie Morgan bedeutete, dass sie ihn nicht im Mindesten witzig fand. “Ich bitte dich, Dads Jugendlichkeitswahn nicht mit weiteren abstrusen Ideen anzuheizen, während ich versuche, meine Eltern miteinander zu versöhnen.”


  “Und ich schlage vor, Miss Familientherapeutin, dass du die Fakten prüfst, bevor du die Leute beschuldigst”, entgegnete Morgan hitzig. “Zufällig bin ich bei der Mitchell-Fehde ein unschuldiger, unbeteiligter Zuschauer.”


  “Klar. So unschuldig und unbeteiligt wie damals auf dem Schulfest”, konterte Janna und hätte sich im selben Moment auf die Zunge beißen können. Warum musste sie diese Sache erwähnen, und noch dazu in einem so gereizten Ton? Wo waren ihre sprichwörtliche Ruhe, ihre Vernunft, ihre Beherrschtheit? Anscheinend berührte die Begegnung mit diesem aufreizend attraktiven Mann sie stärker, als sie gedacht hatte. Sie musste hier raus – sofort!


  “Diesen pubertären Blödsinn hältst du mir noch ein Dutzend Jahre später vor? Herrje, das ist doch wohl etwas unreif, meinst du nicht auch?”


  “Ich meine”, entgegnete sie, “dass es besser wäre, den Kontakt mit dir zu meiden, solange ich in der Stadt bin. Und du wirst meinen Vater nicht länger mit deiner Mutter zusammenbringen. Du treibst ihn in eine Affäre, die womöglich eine solide Ehe zerstört. Hör auf, den Kuppler zu spielen, und überlass mir das Feld. Für meine Eltern bin immer noch ich zuständig.”


  Morgan starrte sie wütend an. Sie starrte wütend zurück – Auge in Auge und ohne mit der Wimper zu zucken, obwohl er an die dreißig Zentimeter größer und mindestens einen Zentner schwerer war als sie. Sie würde sich von diesem Exsportstar nicht einschüchtern lassen, obwohl er so verboten gut aussah, dass ihre Hormone verrücktspielten. Aber sie würde seinem teuflischen Charme nicht erliegen. Er sollte wissen, dass sie sich seit damals total verändert hatte!


  “Du hast das alles in den falschen Hals bekommen”, gab Morgan zurück. “Nur weil ich deinen Vater mag und ihm diesen Job angeboten habe, als er so viel freie Zeit hatte und niemanden, mit dem er sie verbringen konnte, bin ich hier nicht der Bösewicht. Deine Mutter ist derart mit ihrer Boutique beschäftigt, dass sie den Anbruch der neuen Phase in Johns Leben völlig ignoriert. Wenn du mich fragst, ist sie zu egoistisch und rücksichtslos.”


  “Niemand hat dich gefragt”, fuhr Janna ihn an.


  Er lächelte spöttisch. “Ich nehme an, Egoismus ist dir nicht fremd. Du bist jahrelang fort gewesen, und plötzlich tauchst du wieder in Peanut Country auf und glaubst, du könntest diese Krise mit einem Fingerschnippen lösen. Soll ich dir mal was verraten, Miss Mausklick? So wird das nicht funktionieren. Dein Dad hat ein paar berechtigte Klagen auf Lager. Ehe du nicht unvoreingenommen beide Seiten gehört hast, darfst du niemanden verurteilen.”


  “Wer bist du, dass du mir sagst, wie ich mit meinen Eltern umzugehen habe, Mr Niet und Nagel? Du bist ein Außenstehender!”


  Seine Augen blitzten bedrohlich. “Ich bin derjenige, der dir helfen oder dir dabei in die Quere kommen kann, den Familienzwist beizulegen. Also machst du mich besser nicht zornig. Kapiert, Zuckerstück?”


  “Was genau ist dein Interesse an dieser Fehde? Bist du nicht zu alt, dir einen neuen Daddy zu suchen?”, fragte Janna sarkastisch.


  Morgans Augen wurden schmal. “Du kannst es nicht lassen, mich zu ärgern, was? Falls John sich tatsächlich für meine Mutter interessiert, wäre das vielleicht gar nicht schlecht für mich. Du hast recht, ich hatte nie einen richtigen Vater, nur eine Parade von Männern, die durch die Schwingtür unseres Hauses kamen und wieder gingen. Immer wenn ich mich gerade an den neuesten Freund oder Ehemann meiner Mutter gewöhnt hatte, ging sie auf die Jagd nach dem nächsten. Warum, glaubst du wohl, habe ich meine ganze Zeit in der Sporthalle der Schule verbracht und Körbe geworfen? Mein Leben zu Hause war nicht gerade spaßig, aber du hältst eine heile Familie wohl für selbstverständlich. Vielleicht solltest du die Erfahrung nachholen und mal eine Vorstellung davon kriegen, was ich ertragen musste. Verdient hättest du es!”


  Janna trat einen Schritt zurück, überrascht von der Wut hinter Morgans Worten. Sie hatte sich nie Gedanken darüber gemacht, dass er unter dem Lebenswandel seiner Mutter gelitten haben könnte. Seine Bekenntnisse rührten sie, trotzdem wollte sie nicht, dass Morgan ihr ihren Vater abspenstig machte und ihren Platz bei ihm einnahm.


  Morgan stieß heftig die Luft aus und fuhr sich dann mit den Fingern durchs Haar. “Entschuldige, normalerweise raste ich nicht so aus. Aber du hast es geschafft, mich mit deinen Attacken aus der Spur zu bringen. Die schlichte Tatsache ist jedenfalls die, dass ich der Freund und der Vertraute deines Dads geworden bin, ob dir das nun gefällt oder nicht. Falls er sich verschließt und die Trennungsgeschichte nicht mit dir diskutieren will, kannst du zu mir kommen. Ich kenne Johns Sichtweise und kann dir vielleicht weiterhelfen.”


  “Vielen Dank, aber damit werde ich allein fertig.” Janna reckte trotzig das Kinn. “Schließlich ist es mein Familienproblem.”


  Morgan zuckte die Schultern. “Wie du meinst, Janna. Aber erwarte nicht, dass ich John nicht mehr zuhöre, wenn er Dampf ablassen muss. Vergiss nicht, ich bin sein Freund.”


  Janna nickte kurz, drehte sich um und verließ den Laden. Es ärgerte sie, dass ihr Vater sich Morgan anvertraut hatte, mit ihr aber nicht reden wollte – mit seiner ältesten Tochter, die ein wichtiges Arbeitsprojekt ihrer Assistentin überlassen hatte, nur um herzukommen und die Eheprobleme ihrer Eltern zu lösen.


  Ihre Eltern hatten sich getrennt! Und vermutlich war sie sogar mit schuld an dem Fiasko. Sie hätte öfter nach Hause fahren müssen, um sicherzugehen, dass alles glattlief. Andererseits hatte sie ihren Beruf, der sie voll in Anspruch nahm. Aber nach dem Anruf ihrer Mutter war sie sofort gekommen. Denn Familie war Familie – sie mussten zusammenhalten und füreinander da sein. Die Mitchells hatten es nicht nötig, sich Außenstehenden anzuvertrauen!


  Janna betrat den Bürgersteig und atmete tief die frische Luft ein, um sich zu beruhigen. Es irritierte sie, dass sie bei dem Wiedersehen mit Morgan so heftig reagiert hatte. Sie war unbeherrscht und gehässig gewesen und auch etwas kindisch. Wahrscheinlich war ihr jahrelang unterdrückter Groll ausgebrochen. Jetzt, wo sie endlich den Mut besaß, Morgan fertigzumachen, hatte sie es ihm ordentlich gegeben. Aber sie hätte sich nicht so von ihm durcheinanderbringen lassen dürfen. Schließlich gehörte er zur Vergangenheit, und mit der hatte sie abgeschlossen. Außerdem zog er sie nicht im Mindesten an. Sie hatte jahrelang nicht an ihn gedacht.


  Interessant, Janna. Seit wann bist du eine krankhafte Lügnerin? flüsterte eine gnadenlose Stimme in ihr.


  Na ja, okay. Vielleicht hatte sie gelegentlich an ihn gedacht, aber das bedeutete gar nichts. Sie würde einfach einen großen Bogen um Morgan machen und sich auf ihre Aufgabe konzentrieren. Als Erstes musste sie ihre Eltern dazu bringen, miteinander zu sprechen.


  Morgan konnte sich nur mit größter Mühe konzentrieren, als er die drei Kunden bediente, die kurz nach Jannas furiosem Abgang in den Laden gekommen waren. Unglaublich, wie Janna Mitchell sich verändert hatte! Als er sie aus der Nähe gesehen hatte, hatte er sofort ein sinnliches Prickeln verspürt. Darauf war er wirklich nicht gefasst gewesen. Er sah sie noch lebhaft vor sich – ihre feinen Gesichtszüge, ihre wie Perlmutt schimmernde Haut, ihre vollen, geschwungenen Lippen, die einige Fantasien in ihm geweckt hatten.


  All das hatte er nicht erwartet, und erst recht nicht ihre Feindseligkeit. Sie war in den Laden gestürmt und hatte ihn fertiggemacht, als wäre er für das Verhalten ihres Vaters verantwortlich! Ihre verbalen Hiebe hatten ihn zur Weißglut gebracht, dabei verlor er selten die Beherrschung. Er hatte gelernt, das Leben gelassen zu nehmen und Schlägen geschmeidig auszuweichen. Aber bei Jannas Provokationen hatte er reflexartig zurückgeschlagen.


  Wirklich ein tolles Wiedersehen! Anscheinend hatte sie beschlossen, ihn nicht zu mögen – und das nur wegen dieses fatalen Kusses auf der Siegesfeier. Dabei hatte er echte Gewissensbisse bekommen, als der Vorfall zur Lachnummer an der ganzen Schule geworden war. Er hatte sogar ein paarmal versucht, sich bei Janna zu entschuldigen, aber sie war ihm aus dem Weg gegangen oder hatte bei seinen Anrufen den Hörer aufgeknallt.


  Jeder an der Schule hatte gewusst, dass das Mauerblümchen Janna in ihn verknallt gewesen war. Und er war so blöd gewesen und hatte sich von seinen Freunden herausfordern lassen, ihr einen heißen Kuss auf die Lippen zu geben. Nach dem Spiel gegen den größten Rivalen von Oz war er im Siegesrausch gewesen, und da seine Mannschaftskameraden ihn wegen Janna unablässig aufgezogen hatten, hatte er sie schließlich tatsächlich geküsst.


  Die Wahrheit war, dass Janna irgendetwas an sich gehabt hatte, was ihn reizte. Obwohl sie zwei Jahre jünger war als er und nicht zu seinem Freundeskreis gehörte, hatte er sie irgendwie gemocht. Schon damals war er von ihren großen, braunen, dicht bewimperten Augen mit den Goldsprenkeln um die Iris fasziniert gewesen, und er hatte sie nicht nur wegen der idiotischen Wette geküsst, sondern auch weil er es gewollt hatte.


  Sie war so süß gewesen und hatte sich sehnsüchtig und hingebungsvoll in seine Arme geschmiegt. Als dann aber seine Freunde überall herumerzählten, dass sie ihn zu dem Kuss herausgefordert hatten, war das, was der Anfang einer Freundschaft mit Janna hätte sein können, sofort zu Ende gewesen. Er hatte als Jugendlicher einen dummen Fehler gemacht. Doch es sah ganz so aus, als wollte Janna ihm den ein Leben lang ankreiden.


  Nun, sagte Morgan sich, es ist sinnlos, über etwas zu grübeln, das vor über zehn Jahren passiert ist. Ebenso wie es sinnlos war, Versöhnungsversuche zu starten, denn dazu würde Janna nicht lange genug in der Stadt sein. Sie wollte nichts von ihm wissen, wollte nicht seine Hilfe und erst recht nicht seine Freundschaft. Aber, verdammt, sie sah sensationell aus! Die ganze Zeit, als er vorhin mit ihr gestritten hatte, hatte er kaum dem Drang widerstehen können, mit den Händen durch ihre strenge Frisur zu fahren, die sie so steif und unnahbar erscheinen ließ. Er wollte hinter die Fassade der perfekt gestylten Frau blicken, um zu sehen, ob das süße, rehäugige Mädchen noch da war, das ihn angehimmelt hatte.


  Morgan lächelte wehmütig, während er die Einkäufe seines Kunden einpackte. Er hatte damals nicht beabsichtigt, Jannas Träume von ihm wie eine Seifenblase platzen zu lassen. Aber er hatte es getan, und nun betrachtete sie ihn als einen Feind, der es darauf abgesehen hatte, die Ehe ihrer Eltern zu zerstören.


  Wahrscheinlich würde er sie während ihres kurzen Aufenthalts in Oz nur noch von hinten sehen, und das war jammerschade. Er war nämlich überaus interessiert, Janna besser kennenzulernen.


  Wenn das keine Ironie des Schicksals war! Er war von der Frau fasziniert, zu dem das Mädchen Janna geworden war. Doch die Frau, die ihn als Mädchen vergöttert hatte, wollte ihm nicht eine Minute ihrer Zeit geben. Hatte nicht mal jemand gesagt, dass es auf der Welt keine Gerechtigkeit gibt?


  2. KAPITEL


  Während Lorna, die Verkäuferin, sich um die Kundinnen kümmerte, hatten Janna und ihre Mutter hinten im Büro eine ausführliche Unterhaltung. Unter Tränen erzählte Sylvia von den Problemen, die nach Johns Pensionierung entstanden waren. Seine großen Pläne von einem freien, ungebundenen Leben reizten sie nicht. Nach all den Jahren als Hausfrau und Mutter hatte sie die Boutique gekauft, in der sie fünf Jahre lang halbtags gearbeitet hatte, und genoss nun ihren Erfolg und das Gefühl, etwas vollbracht zu haben.


  “Dein Vater kann einfach nicht begreifen, dass ich nicht das geringste Bedürfnis habe, in einem Wohnmobil durch die Gegend zu fahren und auf Campingplätzen an irgendwelchen Landstraßen zu übernachten. Wenn ich reise, möchte ich in Hotels absteigen und in gepflegten Restaurants speisen und nicht irgendwelche Dosensuppen auf einem Gaskocher wärmen. Das verstehst du doch, oder?”


  Janna nickte und dachte dabei an Morgans Worte – dass sie beide Seiten anhören sollte, bevor sie ein Urteil fällte. Als Sylvia nun anfing, über Georgina herzuziehen, brach vorn im Laden plötzlich die Hölle los. Janna erkannte sofort das hysterische Gekreisch ihrer Schwester. Sie hatte dieses ohrenbetäubende Gejammer oft genug gehört.


  Das fehlt mir noch, dachte sie, während sie aus dem Büro stürzte. Kendras Theatralik konnte sie jetzt wirklich nicht gebrauchen.


  Janna blieb abrupt stehen, als sie ihre Schwester in einem überweiten bananengelben Sweatshirt erblickte, das sie normalerweise nie in der Öffentlichkeit angezogen hätte. Aber da stand Kendra, blass, mit verquollenen, geröteten Augen und wild zerzauster blonder Haarmähne, und zeterte herum, wobei sie dramatisch mit den Armen gestikulierte. Lorna, die als Klagemauer herhalten musste, versuchte vergeblich, sie zu beruhigen.


  “Kendra, was ist los?”, rief Janna über das Geschrei hinweg.


  Kendra wirbelte herum. “Was los ist, fragst du? Mein Leben ist zerstört, das ist los! Er hat mich gedemütigt! Weißt du, was diese Schlange getan hat?”


  Die Schlange, vermutete Janna, war Kendras Verlobter Richard Samson. Offenbar hatte Kendra die Liebe ihres Lebens zu der für sie niedersten aller Kreaturen degradiert. Janna hatte Richard nie besonders gemocht, weil er nach Morgans atemberaubendem Kuss auf dem Siegesfest als Erster aufgekreuzt war und sie verspottet hatte. Nun war er Anwalt und konnte – typisch für einen Emporkömmling – keine Unterhaltung führen, die sich nicht um Geldmachen und gute Beziehungen drehte. Janna hatte immer geargwöhnt, dass Richard Kendra vor allem wegen ihrer Beliebtheit und Schönheit als seine Zukünftige auserwählt hatte. Sie war die Vorzeigefrau, die perfekte Ergänzung für jemanden in seiner beruflichen Position.


  “Was hat Richard denn getan?”, fragte Janna so ruhig wie möglich.


  “Er hat mich betrogen!”, kreischte Kendra. “Einen Monat vor unserer Hochzeit hat er gemeint, er könne sich ein kleines Abenteuer gönnen, und ich habe ihn dabei ertappt! Ich hatte schon die Blumen bestellt, die Einladungen verschickt und den Partyservice gebucht.”


  “Ach, Kendra!” Sylvia stöhnte. “Wir haben dein Brautkleid doch schon geändert. Ich kann es nicht zurückschicken!”


  Janna verdrehte die Augen, als ihre Mutter damit herausplatzte. Die gedankenlose Bemerkung führte augenblicklich zur nächsten Phase des hysterischen Anfalls. Kendra sank auf den Teppichboden und schluchzte herzzerreißend.


  “Schließen Sie bitte die Tür ab, Lorna”, bat Janna und kniete sich neben ihre heulende Schwester. “Dies ist kein günstiger Moment, um Kundschaft zu bedienen.”


  Lorna schoss zur Tür, schloss ab und hängte das Schild “Geschlossen” auf.


  “Kein Wort hierüber, Lorna”, stieß Kendra zwischen lauten Schluchzern hervor. “Sie werden keinem Menschen etwas sagen, ehe die Hochzeit nicht offiziell abgesagt ist, und … und ich muss all die Geschenke zurückgeben. Das überlebe ich nicht!”


  Janna tat, was sie konnte, um ihre Schwester zu trösten, was nicht viel war, da Sylvia nun ebenfalls auf den Boden sank. Mutter und Tochter klagten im Duett, verfluchten das männliche Geschlecht und wünschten alle Männer der Welt in die heißesten Winkel der Hölle.


  Nun, ein Gutes hat dies Fiasko, dachte Janna. Sie würde nicht aufpassen müssen, dass ihre Eltern während der Hochzeitsfeier zivilisiert miteinander umgingen. Und was Richard Samson betraf … Sie rief ihm in Gedanken ein herzliches “Zieh Leine!” zu. Der Kerl verdiente Kendra nicht.


  “Ich werd es ihm zeigen, das schwöre ich”, zischte Kendra, während sie sich mit dem Ärmel ihres bananengelben T-Shirts die Augen wischte. “Ich kann sein Spielchen auch spielen. Sein aufgeblasenes Ego wird zu nichts zusammenschrumpfen, wenn er mich mit einem anderen findet.”


  “Das klingt etwas unbesonnen”, meinte Janna vorsichtig. “Ich glaube nicht, dass es eine kluge Lösung ist, sich mit jemand anderem zu trösten.”


  “Bei Daddy hat es funktioniert. Warum nicht auch bei mir?”


  Janna hätte ihre Schwester für ihre gedankenlosen Worte ohrfeigen können. Sylvia brach in Tränen aus, und nun weinten beide, eine in den Armen der anderen, während Janna hilflos zusah. Mitten in dem neuesten Drama der Mitchell-Familie läutete Jannas Handy.


  Sie sprang auf, lief ins Büro hinüber und riss das Telefon aus ihrer Handtasche. “Hallo?”


  “Janna? Hier ist Diane.”


  Janna seufzte. Ihre Assistentin hatte während ihrer vierstündigen Autofahrt von Tulsa nach Oz zweimal angerufen. Anscheinend war sie nicht imstande, eine Entscheidung allein zu treffen. Janna hatte gehofft, ihr ungeplanter Urlaub würde Diane zwingen, selbstständiger zu werden, aber offenbar konnte sie mit ihrer vorübergehenden Führungsposition nicht umgehen.


  “Diane, ich rufe Sie zurück. Ich bin im Moment sehr beschäftigt.”


  “Aber es ist wichtig”, jammerte Diane.


  “Das waren Ihre ersten beiden Anrufe auch, aber ich habe jetzt wirklich keine Zeit.”


  “Was ist los? Weint da jemand? Tatsächlich, ich höre Weinen!”


  “Ja, hier wird momentan ziemlich viel geweint. Aber ich werde schon damit fertig.” Janna stellte ihr Handy ab, um nicht noch einmal gestört zu werden. Als sie wieder nach vorn in den Laden ging, lagen ihre Mutter und ihre Schwester noch immer aneinandergeklammert am Boden wie die letzten Überlebenden einer schrecklichen Katastrophe.


  “Männer sind erbärmliche Würmer”, krächzte Kendra schluchzend. “Nein, dann wären sie ja noch nützlich. Sie sind der Bodenschlamm im Meer des Lebens!”


  “Du sagst es”, heulte Sylvia. “Da widmet man sein Leben den Kindern und dem Mann, und dann lässt er einen hängen, wenn man die eigenen Träume verwirklichen will. Ich habe diesem Mann die besten Jahre meines Lebens gewidmet, und das ist der Dank! Verlässt mich für ein Flittchen!”


  Janna blickte zu Lorna, die ganz Auge und Ohr war. “Lorna, warum gehen Sie nicht nach Hause? Natürlich bekommen Sie den Tag voll bezahlt.”


  Lorna nickte und holte Tasche und Jacke aus dem Büro. “Oje, ihr Mitchells habt wirklich eine Pechsträhne”, murmelte sie und warf einen letzten mitleidigen Blick auf die beiden am Boden liegenden Frauen. “Gut, dass Sie gekommen sind, Janna. Jeder weiß, dass Sie der ruhende Pol in der Familie sind und die Dinge immer wieder ins Lot bringen.”


  Janna schloss seufzend hinter Lorna die Tür wieder ab. Es stimmte, sie war der Anker, aber auf einem sinkenden Schiff. Allmählich wurde ihr klar, dass Morgan Price recht hatte. Sie konnte nicht einfach in Oz einschweben, ein paar Zaubersprüche sagen und über Nacht Wunder bewirken. Hier wartete Schwerstarbeit auf sie.


  Janna schloss die Boutique ab, lotste trotz ihrer schrecklichen Kopfschmerzen ihre Mutter und ihre Schwester zu ihrem Wagen und transportierte sie zu einem Aufmunterungsgespräch nach Hause. Ihre Bemühungen hatten keinerlei Wirkung. Sylvia und Kendra köpften eine Flasche Wein und starteten, vor Selbstmitleid triefend, ein Taschentuchfest, das wahrscheinlich die ganze Nacht andauern würde.


  Mit dem Hämmern im Kopf ertrug Janna keine weitere Runde schriller Klagen, also stieg sie wieder in ihren Wagen und fuhr zu der Farm der Prices. Die Fahrt an den weiten Erdnussfeldern vorbei linderte ein wenig ihre Anspannung. Nach den Turbulenzen in ihrem Elternhaus war die friedvolle Atmosphäre hier draußen ein wahres Labsal für ihre strapazierten Nerven.


  Sie bog in den Weg zur Farm ein und hielt neben dem Wohnmobil, von dem zwecks Stromversorgung eine Verlängerungsschnur zu Morgans Garage führte. Mr Niet und Nagel hat es zu was gebracht, dachte Janna, als sie das große Haus betrachtete. Offenbar war er ein tüchtiger Geschäftsmann und machte mit seiner Eisenwarenhandlung und dem Laden für Traktorersatzteile kräftig Gewinn.


  Jannas Blick schweifte zu dem älteren Wohnhaus, das etwa zweihundert Meter von Morgans Haus entfernt lag. Laut Sylvia wohnte Georgina bei ihrem Sohn in der Nähe. Es musste also das Haus sein, in dem John zurzeit die Küche renovierte. Und in dem er laut Sylvia eine kleine Affäre mit Georgina am Laufen hatte. Allein bei der Vorstellung, dass das stimmen könnte, wurden Jannas Kopfschmerzen heftiger, und sie rieb sich die pochenden Schläfen.


  Sie bemerkte den Pick-up ihres Vaters und ging zu seinem Wohnmobil. Vielleicht würde sie ihn in seinem fahrbaren Heim ja noch antreffen, bevor er zu Georgina hinübereilte, um zu tun, was immer ein achtundfünfzigjähriger Mann tun mochte, um seinen Hunger nach Sex zu stillen.


  Janna klopfte an die Tür des Wohnmobils. Als niemand öffnete, klopfte sie erneut, wartete und hämmerte dann mit der Faust gegen die Tür. “Mach auf, verdammt noch mal!”


  “Er ist nicht da”, sagte hinter ihr eine raue Baritonstimme.


  Erschrocken fuhr Janna auf dem schmalen metallenen Treppenabsatz herum, wobei der Absatz ihres Schuhs unter ihr wegknickte. Sie verlor das Gleichgewicht und ruderte wild mit den Armen, um die Balance zurückzugewinnen. Vergeblich. Mit einem Aufschrei rutschte sie die Eisenstufen hinab und landete höchst unelegant im Gras.


  “Janna, bist du okay?”, rief Morgan, während er zu ihr rannte.


  “Nein, ich bin nicht okay”, murmelte sie und setzte sich vorsichtig auf. Was konnte schlimmer sein, als sich vor einem Mann, den man aus irgendeinem idiotischen Grund beeindrucken wollte, wie ein jämmerlicher Trottel zu präsentieren? “Ich habe von einem dreistündigen Heulkonzert meiner Mutter und meiner Schwester fürchterliche Kopfschmerzen. Mir ist ein Absatz abgebrochen, meine Strümpfe sind zerrissen, und ich habe mir das Handgelenk verrenkt.” Sie seufzte resigniert. “Meine Familie fällt auseinander, und anscheinend kann ich nichts daran ändern.”


  Morgan hockte sich vor sie hin und lächelte teilnahmsvoll. “Ja, das ist entschieden ein harter Tag hier draußen in Peanut Country.” Er zog sie vorsichtig auf die Füße. “Aber ich habe genau das Richtige für dich.”


  “Was? Vielleicht eine Flasche Wein von der Sorte, die Mom und Kendra gerade leeren? Ich trinke nicht. Das heißt, für gewöhnlich trinke ich nicht”, berichtigte sie, als sie das klaffende Loch im Knie ihrer Strumpfhose und ihr abgeschürftes Schienbein inspizierte. “Ich glaube, heute werde ich eine Ausnahme machen.”


  Morgan hob grinsend Jannas absatzlosen Schuh auf. “Ich habe Wein im Haus, aber eigentlich hatte ich an ein anderes Entspannungsmittel gedacht.”


  Janna musterte ihn argwöhnisch. “Und das wäre? Ein Stündchen Stress abbauenden Sex? Daran bin ich nicht interessiert, aber trotzdem vielen Dank.”


  Morgan lachte, hob sie mühelos auf die Arme und trug sie über den Kiesweg. “Sex hatte ich auch nicht im Sinn. Ich bin nicht so vermessen zu glauben, dass du mich dafür genug magst.”


  Seine Zurückhaltung überraschte Janna. Sie hatte ihn als den Don Juan von Oz eingeschätzt, da schon auf der Highschool alle Mädchen Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt hatten, um sein Interesse zu erregen. Seitdem war er noch attraktiver geworden, und wahrscheinlich rissen die Frauen sich darum, ihn zu kapern.


  Janna war auch von sich selbst überrascht. Es irritierte sie, dass sie sich in Morgans starken Armen so geborgen fühlte. Sie brauchte sonst nie die Schulter eines Mannes zum Anlehnen. Alle kamen zu ihr, um sich Hilfe und Ermutigung zu holen. Doch nach diesem aufreibenden Tag tat es ihr gut, Morgan bei sich zu haben, obwohl er ihr Feind war.


  Zu ihrer weiteren Überraschung verfrachtete er sie auf den Beifahrersitz seines Pick-ups und ging dann zur Fahrerseite. “Wohin fahren wir? Ich muss mit Dad reden!”


  “John ist mit Mom in die Stadt gefahren, nachdem wir zusammen ihre Küchenschränke montiert haben. Sie hat ihn zum Essen eingeladen.”


  “Toll! Und du bist nicht mitgefahren, um ihn unter Kontrolle zu halten?”, murmelte Janna und versuchte zu ignorieren, wie sexy Morgan in dem weißen T-Shirt und der verblichenen Jeans aussah, die seine muskulösen Schenkel und schmalen Hüften wie eine zweite Haut umschlossen.


  Morgan lächelte spöttisch. “Ich war nicht eingeladen.”


  Janna seufzte frustriert, konnte ihren Blick aber trotzdem nicht von Morgan lösen. Was war nur mit ihr los? Sich als schwärmerischer Teenager in einen toll aussehenden Sporthelden zu verknallen, war verzeihlich, aber dass sie sich jetzt erneut von Morgan Price angezogen fühlte, ließ sie an ihrem Verstand zweifeln. Dieser Mann mochte ihr zwar angeboten haben, in der Mitchell-Fehde zu vermitteln, in Wahrheit schien er jedoch ihrem Vater Beihilfe zu leisten, mit Georgina herumzumachen – einer Frau, die den Ruf einer Femme fatale hatte.


  Ihre finsteren Gedanken verflüchtigten sich allerdings, als Morgan durch ein Eisentor auf eine idyllische Weide fuhr. Ein von Bäumen gesäumter Bach und eine Herde schwarzer Rinder vervollständigten das Bild.


  “Hierher komme ich, wenn ich vor den Turbulenzen der Welt flüchten will”, sagte Morgan, als er ausstieg. “Bleib einen Moment hier sitzen, bis ich den Futterzusatz ausgestreut habe. Dann setzen wir uns nach hinten und genießen den Frieden.”


  Janna beobachtete im Rückspiegel, wie er die Heckklappe herunterließ und zwei große Eimer von der Ladefläche nahm. Er schlenderte ein Stück über die Weide, pfiff dann laut und streute braungrüne Würfel über das Gras. Die Rinder hoben die Köpfe und kamen dann zu ihm herangetrottet.


  Janna musste unwillkürlich lächeln, als sie Morgan mit zwanzig Kühen und ihren Kälbern plaudern sah. Sie hatte keine klaren Vorstellungen davon gehabt, was er in seiner Freizeit tat. Aber dies hier hatte sie mit Sicherheit nicht erwartet. Sie merkte, dass sie sich langsam entspannte. Da sie ein richtiger Stadtmensch geworden war, hatte sie fast vergessen, wie gut es für die Seele war, in der Natur zu sein.


  Sie vergaß sogar zu protestieren, als Morgan sie vom Sitz hob und hinten auf die Ladefläche setzte. Es hatte seine Vorteile, verwöhnt zu werden, besonders wenn einem ein Schuh fehlte.


  “Jetzt verstehe ich, was du gemeint hast”, sagte sie, als sie den Blick über die Landschaft schweifen ließ. “Meine Anspannung lässt schon nach.”


  Morgan beugte sich zu ihr und begann, ihre verspannten Nacken- und Schultermuskeln zu massieren. Oh, er hatte wundervolle Hände! Sie konnte nur ahnen, wie es sein würde, wenn diese magischen Hände über ihren nackten Körper glitten … Aber was für Gedanken waren das denn? Verdammt! Morgan war vor Jahren ihr wunder Punkt gewesen. Dass er es heute womöglich immer noch war, durfte sie nicht zulassen.


  “Was ist denn heute sonst noch passiert, dass deine Muskeln verknotet sind wie ein Seil?”, fragte er.


  Sie war sich nicht sicher, ob sie ihm von Kendras Fiasko erzählen sollte. Aber wahrscheinlich würde es sich sowieso bald herumgesprochen haben, da Lorna natürlich nicht den Mund halten würde. So nett und tüchtig Lorna auch war, ihr liebstes Hobby war Klatschen.


  Also berichtete Janna von Kendras geplatzter Hochzeit. “Ich wollte es Dad sagen, deshalb bin ich hergekommen.”


  “Und wieso findet die Hochzeit nicht mehr statt?”, wollte Morgan wissen und fuhr mit seiner traumhaften Massage fort.


  “Weil Kendra ihren Verlobten mit einer anderen Frau im Bett erwischt hat. Nun sitzen Mom und sie zu Hause und ertränken ihren Kummer in Wein. Sie sind beide völlig aufgelöst.”


  “Tut mir leid, das zu hören”, meinte Morgan mitfühlend. “Aber überrascht bin ich nicht. Richard mag erfolgreich und weltgewandt sein und toll aussehen, aber er hat eine fatale Schwäche. Er hält sich für einen Frauenhelden. Das war schon in der Schule so.”


  “Du würdest so was also nicht tun?”, fragte Janna herausfordernd.


  Morgan blickte ihr ins Gesicht, und sie kämpfte heldenhaft, um sich nicht in den Tiefen seiner blauen Augen zu verlieren. “Wenn ich eine Frau gefunden hätte, die ich so lieben würde, dass ich mit ihr mein Leben verbringen möchte? Nein!”, beantwortete er seine Frage selber. “Und lass mich noch etwas klarstellen: Ich ermutige deinen Vater in keiner Weise, mit meiner Mutter zu verkehren. Sie ist hinter John her, weil sie einen steten Strom männlicher Begleiter braucht. Ich habe ihr gesagt, sie soll John in Ruhe lassen, aber sie hört nicht auf mich. Das hat sie noch nie getan.”


  “Eltern! Man geht fort, um ein eigenes Leben zu haben, und schon läuft zu Hause alles aus dem Ruder. Man kann sich nicht drauf verlassen, dass sie sich anständig benehmen, wenn man nicht da ist.”


  “Meine Mutter hat sich nie anständig benommen, obwohl ich immer da war”, erwiderte Morgan bitter. “Mit meinen dauernd wechselnden Stiefvätern habe ich nie einen Begriff davon bekommen, wie eine normale Familie funktioniert. Für mich waren tumultartige Szenen und Gefühlsausbrüche die Normalität.”


  Janna hörte betroffen zu. Ihr war nie klar gewesen, wie gut sie es gehabt hatte, in einem Haus voller Liebe aufzuwachsen. Für Morgan hingegen war das Leben offenbar gar nicht leicht gewesen, trotz seiner Beliebtheit und seiner sportlichen Erfolge.


  “Morgan, ich möchte mich dafür entschuldigen, dass ich heute Nachmittag so wütend über dich hergefallen bin. Ich wollte mir Dad vorknöpfen, aber er ist getürmt, und dann bist du in meine Schusslinie geraten. Tut mir leid, dass ich meinen Frust an dir ausgelassen habe.”


  “Außerdem hast du mir nie diese dumme Sache von damals verziehen. Ich habe dich verletzt, und das tut mir verdammt leid.” Morgan hob mit dem Finger ihr Kinn, um ihr in die Augen zu sehen. “Ich hatte mich aus Neugier auf diese blöde Wette eingelassen. Ich wollte wissen, wie es sein würde, dieses schüchterne, unglaublich süße Mädchen zu küssen, das in mich verliebt war – oder vielmehr in den Superstar von Oz.”


  “Wegen deines Ruhms als Basketball-Champion war ich nicht in dich verknallt”, stieß sie hervor und verstummte dann, weil seine Berührung einen Schwarm von Schmetterlingen in ihrem Bauch flattern ließ.


  “Nein? Damals waren doch alle Mädchen von meinem Ruhm fasziniert. Mein Image hat sie angezogen, nicht ich, Morgan Price.”


  “Dein Image war mir nicht wichtig”, murmelte sie. “Ich mochte dein offenes Wesen und deine Fähigkeit, leicht Freundschaften zu schließen.” Sie fühlte, dass ihre Wangen heiß wurden, als sie hinzufügte: “Und ja, okay, du hattest das umwerfend gute Aussehen eines Stars. Ich habe dich schlicht und einfach beneidet. Du warst all das, was ich sein wollte. Schon wenn ich den Mut aufbrachte und in der Schule eine Unterhaltung mit dir begann, bekam ich feuchte Hände und mein Puls raste. Ich war der kleine Computerfreak mit einem Haufen Metall im Mund. Du warst der Traumprinz der Schule, um den sich die Fantasien aller Mädchen drehten.”


  Morgan lachte amüsiert. Jannas Gesellschaft hatte eine beruhigende und zugleich erregende Wirkung auf ihn. Während er in ihre goldgesprenkelten braunen Augen blickte, ertappte er sich bei dem Wunsch, sie zu berühren –nicht nur um ihre Muskeln zu massieren. Er hoffte, sie bliebe lange genug in der Stadt, damit er seinen früheren Fehler wieder gutmachen könnte.


  Es beeindruckte ihn, dass sie wegen ihrer Familie ihre Arbeit in Tulsa hatte liegen lassen – was immer sie dort auch tun mochte. Er konnte sich nicht im Entferntesten vorstellen, dass jemand ihm eine solche Loyalität und Hilfsbereitschaft entgegenbrächte. Es musste ein tolles Gefühl sein, das zu erleben. Janna war gekommen, um für die Menschen da zu sein, die sie am meisten liebte. Unter denen befand er sich allerdings mit Sicherheit nicht.


  Er sprang von der Ladefläche, legte Janna die Arme um die Taille und trug sie mit gespielter Anstrengung zur Fahrerkabine. Janna war federleicht, und es war nur ein Vorwand, sie zu berühren und zu fühlen. Außerdem wollte er nicht, dass sie mit nur einem Schuh durchs Gras hüpfte und womöglich in etwas Ekliges trat.


  “Hast du schon gegessen?”, fragte er spontan.


  “Nein, ich war zu sehr mit Kendra und meiner Mutter beschäftigt. Aber lass nur, ich bin dir schon lange genug zur Last gefallen.”


  “Du fällst mir nicht zur Last. Ich würde mich über deine Gesellschaft freuen. Ich könnte ein paar Sandwiches machen, dann brauchten wir beide nicht allein zu essen.”


  “Na ja, wenn ich nicht störe …”, sagte sie zögernd.


  “Möchtest du eine schriftliche Einladung?”


  Janna lachte. “Okay, fahren wir.”


  Morgan nahm Jannas Koffer aus ihrem Wagen, damit sie sich in seinem Haus umziehen konnte. Im Eingang stellte er ihr Gepäck ab und beobachtete sie, wie sie sein Heim begutachtete. Gespannt auf ihr Urteil hielt er den Atem an – bis sie anerkennend lächelte. Dieses strahlende Lächeln traf ihn wie ein Blitz. Ihr Lächeln machte sie noch reizvoller für ihn. Himmel, wie gut sie aussah und wie verführerisch sie duftete! Er hatte keine Ahnung, was für ein Parfüm es war, aber es weckte in ihm den Wunsch, ganz nah bei ihr zu sein und ihren Duft vollkommen in sich aufzunehmen.


  “Schön hast du es hier”, sagte sie, als sie zögernd ins Wohnzimmer ging. “Das Western-Dekor gefällt mir.”


  “Das freut mich. Dein Dad hat mir beim Bauen geholfen. So haben wir unsere Bekanntschaft erneuert und schließlich Freundschaft geschlossen. Ich hatte ihn an der Highschool als Werklehrer und mochte ihn schon damals. Prima Mann, dein Vater.”


  “Das fand ich auch immer – bis er diesen Altersrappel gekriegt hat. Kauft ein Wohnmobil und lässt Mom sitzen.” Janna sah Morgan ratlos an. “Kannst du mir erklären, was in Dad vorgeht, damit ich einen besseren Einblick in die Probleme bekomme, die ich anpacken muss?”


  “Ich erzähl dir beim Essen, was ich weiß. Geh und zieh dich um. Ich kümmere mich inzwischen um unser Abendbrot.”


  Als Morgan ein paar Minuten später im Kühlschrank herumkramte, läutete das Telefon. Eine Freundin, mit der er gelegentlich ausging, lud ihn für den kommenden Samstag zum Dinner ein. Normalerweise hätte er die Chance, ein hausgemachtes Mahl serviert zu bekommen und einen romantischen Abend zu verbringen, sofort genutzt. Aber er bat die Freundin, die in einem Nachbarort wohnte, das Essen auf einen anderen Tag zu verschieben. Der Grund, so vermutete er, war Janna. Nicht dass er glaubte, ihr Waffenstillstand könnte zu einer richtigen Annäherung führen, geschweige denn zu mehr. Aber er fühlte sich mit Janna wohl. Außerdem wollte er wiedergutmachen, was er ihr damals angetan hatte. Sie sollte sehen, dass er nicht der eitle und unsensible Mistkerl war, für den sie ihn hielt.


  Morgan war gerade dabei, Schinkenscheiben auf einem Teller zu arrangieren, als Janna in die Küche geschlendert kam. Er hielt mitten in der Bewegung inne. Sie trug einen blauen Feinstrickpulli und Jeans, die ihre Kurven weit mehr betonten als das schlichte Businesskostüm. Ihren strengen Haarknoten hatte sie gelöst, und Kaskaden glänzender, rötlich schimmernder Locken fielen ihr über die vollen Brüste, die Schultern und auf den Rücken.


  Verdammt! Seine Hormone liefen binnen Sekunden auf Hochtouren. Es war lange her, seit er das letzte Mal mit einer Frau zusammen gewesen war.


  Janna blickte ihn fragend an, während er reglos dastand. “Ist was?”


  “Ja. Du bist eine äußerst attraktive Frau, und es ist schwierig, das nicht zu bemerken. Trotzdem entschuldige ich mich dafür, dass ich dich anstarre.”


  “Ha, ha.” Sie grinste spöttisch. “Ich bin in einer Familie mit zwei großen, blonden Frauen aufgewachsen. Ich war der Kümmerling der Runde. Kendra hatte mehr Verehrer, als sie zählen konnte, dagegen wurde ich fortwährend übersehen. Du brauchst deinen Charme also nicht an mich zu verschwenden, Morgan. Ich weiß, wie ich aussehe.”


  Nein, dachte er, das weißt du nicht. Offenbar hatte sie keine Ahnung, wie reizvoll sie war. “Ich nenne nur die Tatsachen beim Namen, Ma’am. Als Nächstes wirst du mir erzählen, dass keiner von all diesen smarten Managertypen dich je bemerkt und umworben hat.” Nun grinste er. “Ha, ha.”


  Janna gab Eiswürfel in die Gläser. “Erstens schrecken diese Managertypen vor meinem Unabhängigkeitsdrang zurück. Und zweitens sind Liebesaffären am Arbeitsplatz nicht ratsam. Drittens habe ich bei meinen Zehnstundentagen keine Zeit für persönliche Beziehungen.” Sie blickte verstohlen zu Morgan, als sie sich an den Küchentisch setzte. “Außerdem habe ich meine Lektion über Männer bereits vor zwölf Jahren gelernt.”


  Morgan seufzte schwer, als er sich ihr gegenübersetzte. “Wenn du es darauf anlegst, dass ich mich wie der größte Esel aller Zeiten fühle, dann hast du das geschafft. Ich war damals achtzehn, mit anderen Worten noch völlig hirnlos! Himmel, Janna, du machst doch wohl nicht mich für dein verzerrtes Männerbild verantwortlich, oder?”


  Während er sprach, wippte er mit den hinteren Stuhlbeinen vor und zurück – eine Angewohnheit aus seiner Kindheit, die seine Mutter hasste. Für ihn war das ein Mittel gewesen, Georgina zu ärgern und damit ihre Aufmerksamkeit zu erzwingen.


  Janna legte die Arme auf den Tisch, blickte ihm fest in die Augen und antwortete: “Ich war sechzehn und bis zu jenem Abend noch nie geküsst worden. Du musst einen bleibenden Eindruck bei mir hinterlassen haben, denn ich bin noch immer Jungfrau.”


  In seiner Verblüffung lehnte Morgan sich weit zurück – zu weit. Er verlor die Balance, der Stuhl kippte hintenüber, und Morgan ging rücklings zu Boden.


  3. KAPITEL


  Morgan lag da wie ein auf den Rücken gedrehter Käfer. Sein Körper vibrierte wie ein Farbmixer. In seinem Kopf dröhnte das Echo von Jannas schockierendem Bekenntnis. Sie war noch Jungfrau? Seine kühnen Fantasien von einem näheren Kennenlernen – auf dem Sofa, dem Esstisch und schließlich im Bett – waren gerade eben zur Hölle befördert worden.


  Janna erschien über ihm, die herrliche Lockenmähne fiel um ihr Gesicht herum. Sie grinste frech, offenbar freute sie sich diebisch, dass sie ihn aus der Fassung gebracht hatte. Das konnte er ihr einfach nicht durchgehen lassen!


  “Das ist ja allerhand, was du da erzählst. Du schmachtest also noch immer nach mir? Ich bin geplättet, Zuckerstück.”


  Ihre Augen schossen Blitze. “Sei kein Esel, Morgan! Ich hatte gerade angefangen, dich wieder zu mögen.”


  Damit wirbelte sie herum und ging zurück zu ihrem Platz, während er dalag und die Situation überdachte.


  Sollte er sich bei Janna dafür entschuldigen, dass er ihr Liebesleben ruiniert hatte? Sie war noch Jungfrau. Verdammt, es ging einfach nicht in seinen Kopf. Er hatte gedacht, achtundzwanzigjährige Jungfrauen seien ausgestorben. Aber offenbar gab es noch eine von der bedrohten Spezies, und sie befand sich im Land Oz.


  Morgans Gedanken überschlugen sich. Es war nicht zu glauben, wie viel er an einem einzigen Tag über Janna erfahren hatte. Das weibliche Geschlecht war ihm keinesfalls fremd, aber keine der Frauen, mit denen er bisher zu tun gehabt hatte, hätte er so klar beschreiben können wie Janna.


  Sie hielt sich für unattraktiv. Sie traute den Männern nicht. Sie war klug, in ihrem Beruf erfolgreich und ihrer Familie gegenüber absolut loyal. Sie war ehrlich, direkt und selbstbewusst. Sie beeindruckte ihn mordsmäßig und brachte ihn aus dem Gleichgewicht – weshalb er auch noch immer im Küchenstuhl auf dem Fliesenboden lag und benommen zur Decke starrte.


  Mit Janna zusammen zu sein, das war wie Achterbahn fahren. Gerade wenn man Luft geholt und sich in den Griff bekommen hatte, stürzte man wieder in atemberaubende Tiefen und ging in schwindelerregende Kurven.


  “Brauchst du Hilfe beim Aufstehen?”, rief Janna vom Tisch her.


  Nein, entschied er, als er aufstand und den Stuhl aufrichtete. Er brauchte Hilfe, wollte er Jannas schlechte Meinung von Männern ändern und sie mit den Freuden der Liebe bekannt machen. Er hatte schließlich ihr negatives Männerbild verursacht. Folgte daraus nicht die logische Konsequenz, es auch zu korrigieren?


  Idiot! sagte er sich. Nichts wirst du tun, nicht mal daran denken! Du hast in ihrem Leben schon genug angerichtet. Halt dich zurück, Junge!


  Mit gesenktem Blick griff er nach seinem Sandwich. Nach Jannas Offenbarung wusste er nicht, wie er eine Unterhaltung in Gang bringen könnte. Das Problem hatte er noch nie gehabt. Wie Janna ganz richtig bemerkt hatte, war er von Natur aus kontaktfreudig, und als Geschäftsmann kannte er alle Kunstgriffe, eine belanglose Konversation zu führen. Nun aber fiel ihm partout kein Thema ein.


  “Es tut mir leid”, sagte Janna. “Ich kann nicht fassen, dass mir das herausgerutscht ist.”


  “Das macht schon zwei Fassungslose”, murmelte er.


  “Vielleicht habe ich deinen Verrat auch nur vorgeschoben, um mein Defizit an romantischen Beziehungen zu rechtfertigen.”


  Verdammt! dachte er. Sie versuchte sich zu entschuldigen, und er fühlte sich daraufhin noch schlechter. Um irgendetwas zu tun, biss er in sein Sandwich.


  “Auf jeden Fall weißt du jetzt, dass ich keinen einzigen Mann gehabt habe. Und du? Hattest du viele Frauen?”, fragte sie unverblümt.


  Morgan zog die Luft ein, und prompt steckte der Sandwichhappen ihm im Hals. Als er keuchend und hustend nach Luft rang, sprang Janna flink hoch und schlug ihm kräftig auf den Rücken. Dank ihres Rettungsmanövers gelang es ihm, seine nach Sauerstoff lechzenden Lungen zu füllen. Er räusperte sich, stellte fest, dass sein Stimmapparat wieder zu funktionieren begann – und schwieg. Alles in ihm sträubte sich, auf Jannas Frage zu antworten.


  Sie starrte ihn mit unverhohlener Neugier an.


  “Warum willst du das wissen?”, krächzte er.


  Sie zuckte die Schultern. “Ich überprüfe den schlechten Eindruck von dir, den ich seit zwölf Jahren mit mir herumschleppe. Inzwischen weiß ich, dass du Richard Samsons Seitensprung verurteilst. Ich weiß, dass du nicht beabsichtigst, meinen Dad ins Spinnennetz deiner Mutter zu treiben. Ich habe eine Menge über deine chaotische Kindheit mit all diesen Kurzzeitvätern erfahren, und ich glaube dir, dass du Dad aufrichtig magst und nicht beabsichtigst, meine Schlichtungsversuche zu unterlaufen.” Janna machte eine Pause und befeuchtete ihre Kehle mit einem Schluck Eistee. “Nach all diesen Einsichten frage ich mich bloß, ob du eine Menge Frauen gehabt hast, weil du deine Mutter unbewusst bestrafen wolltest. Ich meine, aus Rache dafür, dass ihre Liebhaber ihr wichtiger waren als ihr einziger Sohn.”


  “Die Antwort auf diese letzte Frage lautet Nein. Ich habe nie daran gedacht, mich an meiner Mutter zu rächen. Und selbst wenn ich Rachegelüste hätte, würde ich sie nicht auf dem Rücken anderer Frauen austragen.” Morgan grinste. “‘Eine Menge Frauen’ – wie viele wären das denn deiner Meinung nach?”


  Ihr Lächeln verursachte ein Flattern in seinem Magen und setzte einen anderen Körperteil von ihm unter Hochspannung.


  “Ich würde sagen … zehn in zehn Jahren.”


  “Es waren weniger als zehn, und die Richtige war nicht darunter”, informierte er sie. “Falls es so etwas wie die Richtige überhaupt gibt. Ich bin in puncto Ehe ziemlich misstrauisch.”


  “Verständlich”, meinte Janna. “Was mich angeht, bin ich mit meinem Job verheiratet. Ich hatte mir vorgestellt, die Lieblingstante von Kendras Kindern zu werden, aber wer weiß, wie lange ich nun noch darauf warten muss.”


  Als Janna nach dem Krug griff und ihm Tee einschenkte, sagte er sich, sie ist der Typ Mensch, der sieht, was getan werden muss, und es dann auch tut. Janna war aufmerksam, gründlich und kompetent. Im Gegensatz zu anderen Frauen nahm sie wahr, was um sie herum geschah. Er hatte Freundinnen gehabt, die so selbstbezogen waren, dass vor ihren Augen ein Haus hätte abbrennen können, ohne dass sie es bemerkt hätten.


  Verdammt, er mochte Janna. Ihm gefiel auch, dass sie keine Spielchen spielte und sich ihrer weiblichen Reize nicht bewusst war. Sie nahm ihn gefangen und bezauberte ihn, ohne es zu beabsichtigen.


  Das Läuten des Telefons riss ihn aus seinen Gedanken. Er lehnte sich in seinem Stuhl nach hinten – dieses Mal vorsichtig – und angelte den Hörer vom Wandapparat. “Hallo?”


  “Morgan?” Schluchz, schnief, seufz. “Hier ist Syl… Sylvia Mitchell. Ich kann Janna nicht finden und woll… wollte Sie fragen, ob Sie John etwas von mir ausrichten können. Ich bin sicher, er ist irgendwo da … da draußen und …”


  “Schießen Sie los”, sagte Morgan, den Blick auf Janna gerichtet. Er hütete sich, Sylvia mitzuteilen, dass ihre Tochter ihm gegenüber an seinem Küchentisch saß. Die Mitchells hatten Jannas Nerven an diesem Tag genug strapaziert. Jetzt hatte sie sich entspannt, und er wollte nicht, dass sie sich von Neuem stresste.


  “Kendra ist verschwunden”, fuhr Sylvia mit zittriger Stimme fort. “Ich hatte etwas zu viel Wein getrunken und war eingenickt. Als ich aufwachte, war sie fort. Ich mache mir schreckliche Sorgen. Sie hat nämlich gesagt, dass sie sich an ihrem untreuen Exverlobten rächen würde, mit einer Kostprobe von seiner eigenen Medizin … Ups, ich hab vergessen, dass diese Sache ja noch gar nicht öffentlich bekannt ist.”


  “Von mir wird keiner etwas erfahren”, versicherte Morgan. “Ich schicke sofort einen Suchtrupp los. Machen Sie sich keine Sorgen.” Er legte auf, während Janna, ihn neugierig ansah. “Was machen deine Kopfschmerzen?”


  “Die sind erträglich.” Ihre Miene verdüsterte sich. “Was ist los?”


  Er berichtete.


  “Was? Kendra ist weg? Auf Rachefeldzug? Ich muss sie finden!”


  Genau das hatte Morgan erwartet. Janna, die Ein-Mann-Rettungsbrigade! Vergessen waren Erschöpfung und Kopfschmerzen. “Wir nehmen den Pick-up”, erklärte er auf dem Weg zur Tür.


  “Du brauchst mir nicht zu helfen.” Janna folgte ihm durchs Wohnzimmer und schnappte sich ihre Handtasche. “Ich will dir nicht noch mehr Probleme aufhalsen. Vielen Dank für das Abendbrot …”


  Er fasste sie am Arm, bevor sie aus der Haustür gestürmt wäre. “Ich komme als Verstärkung mit, für den Fall, dass die Sache hässlich wird.”


  “Ich werde mit Kendra schon fertig.”


  “Kann sein, aber vielleicht nicht mit dem Typen, den sie für ihren Racheplan auserwählt. Ich kann Muskelkraft beisteuern.”


  “Das ist nett von dir, aber ich bin dir schon zu sehr …”


  “Du fällst mir nicht zur Last. Du rettest mich vor einem öden Socken-Sortierabend. Außerdem, wie soll ich etwas über Familiendynamik lernen, wenn ich nicht bei dir bleibe?”, sagte er, während er sie zu seinem Pick-up steuerte. “Und neugierig bin ich auch. Ich möchte dich agieren sehen, Miss Krisenmanagerin.”


  “Deine Freundin wird es vielleicht nicht mögen, wenn wir zusammen gesehen werden.”


  “Ich habe keine feste Freundin.” Er warf ihr einen schnellen Blick zu. “Aber vielleicht möchtest du nicht mit mir gesehen werden.”


  Janna schüttelte den Kopf, sodass ihre rot schimmernden Korkenzieherlocken wie Flammen um ihre Schultern tanzten. Morgan verspürte den unbändigen Drang, die Finger in diese seidige Haarpracht zu schieben. Was für eine unselige Anziehung, und welch ein schlechtes Timing! Ihm war heiß wie lange nicht mehr.


  “Es ist mir egal, ob wir zusammen gesehen werden oder nicht. Mir ist nur wichtig, meine Schwester vor einer riesengroßen Dummheit zu bewahren. Was für eine idiotische Idee, mit dem erstbesten Mann zu schlafen, der daherkommt! Kendra müsste doch etwas mehr Selbstachtung haben.”


  “Ich glaube, dass sie nach diesem Trinkgelage nicht klar denkt”, sagte Morgan und setzte den Wagen zurück. “Sie ist verletzt worden und leidet. Ihre Lösung ist es nun, einen Mann zu finden, der sie bedingungslos will.” Er sah Janna von der Seite an. “Sie ist eben anders als du. Du bist ins entgegengesetzte Extrem gefallen, nachdem ich deine Illusionen zerstört hatte.”


  “Ich hätte dir das überhaupt nicht erzählen sollen. Können wir das nicht einfach vergessen?”


  Das war höchst unwahrscheinlich, denn sie war eine zu reizvolle Jungfrau. Zu wissen, dass er sie nicht würde haben können, machte ihn langsam verrückt. Sobald sie Kendra gerettet hätten, würde er Abstand zu Janna halten. Nachdem er diesen vernünftigen Entschluss gefasst hatte, fuhr er Richtung “Goober Pea Tavern”, der beliebtesten Bar in der Gegend. Er war sicher, dass sie Jannas wild gewordene Schwester dort finden würden.


  Kaum dass Morgan angehalten hatte, sprang Janna aus dem Wagen. Sie hatte nur eins im Kopf: so schnell wie möglich ihre durchgedrehte Schwester zu finden. Es wäre Zeitverschwendung gewesen, sich wegen ihres unbesonnenen Bekenntnisses zu geißeln. Sie wollte auch nicht ergründen, warum sie Morgan ihre Jungfräulichkeit offenbart hatte. Doch wie auch immer, nie würde sie den komischen Anblick vergessen, als Morgan hintenübergestürzt war und sie auf dem Rücken liegend entgeistert angestarrt hatte.


  Sie hastete zum Lokal und riss die Tür auf. In der gedämpften Beleuchtung des verräucherten Raums konnte sie an den Tischen und an der Bar nur dunkle Silhouetten ausmachen. Hoffentlich kam sie nicht zu spät. Wenn Kendra hier gewesen und wieder gegangen war, wusste sie nicht, wo sie noch suchen könnte.


  Suchend blickte sie durch die voll besetzte Bar, inspizierte dann die Paare auf der Tanzfläche und versuchte, den blonden Haarmopp zu orten, der Kendra gehörte. Hinter sich spürte sie Morgans beruhigende Nähe, und sie pries insgeheim seine alles überragende Körpergröße, als er plötzlich zu einem Paar in einer Ecknische zeigte. Janna schoss nach vorn. Mit Morgan dicht auf den Fersen näherte sie sich der Nische und starrte entsetzt auf ihre betrunkene Schwester, die halb über ihrem stämmigen Date lag.


  Als der Mann Kendras Arm streichelte und ihren Nacken mit Küssen überzog, war Janna mit einem Schritt bei ihm und zog seine Hand von ihrer Schwester fort.


  “Hey, zieh Leine!”, nuschelte der blonde Romeo. “Ich bin hier beschäftigt, siehst du das nicht?”


  “Das ist meine Schwester, die du da betatschst”, fuhr Janna ihn an. “Lass sie gefälligst in Ruhe.”


  “Einen Betrunkenen sollte man nicht provozieren”, murmelte Morgan hinter ihr. “Sei etwas diplomatischer.”


  Doch bevor Janna zu einer sanfteren Taktik übergehen konnte, schubste Romeo sie heftig fort, sodass sie gegen Morgans Brust taumelte. Sie zwang sich zur Ruhe, aber als Romeo über Kendras Busen strich, der durch ihr pinkfarbenes Stretchkleid aufreizend betont wurde, verlor sie die Beherrschung


  “Hände weg!”, sagte sie scharf. “Ich will mit meiner Schwester sprechen. Jetzt sofort!”


  Kendra bewegte sich träge, ihr Kopf rollte gegen Romeos massige Schulter. “Janna?” Sie blinzelte benommen und lallte: “Bist du das? Was machst du hier?”


  “Ich will dich abholen.” Janna zerrte an Kendras schlaffem Arm. “Komm schon. Gehen wir.”


  “Verdufte!”, knurrte Romeo drohend.


  Während Janna sich abmühte, Kendra von der Sitzbank zu ziehen, packte Romeo sie an ihrem Pulli und riss sie zur Seite. Durch das Gerangel kippte ein Glas um und ergoss seinen Inhalt über Romeos Schoß. Auch Jannas Pulli bekam einiges ab.


  “Verdammt noch mal! Jetzt reicht’s, Lady!”


  “Hey, Sonny, wie geht’s?”, fragte Morgan ruhig von hinten.


  Romeo alias Sonny blinzelte wie eine erwachende Eule, reckte den Hals und linste an Janna vorbei. “Bist du das, Morgan?”


  “Ja, ich bin’s. Entschuldige die Störung, aber Kendra muss jetzt nach Hause gehen.”


  Sonny warf einen verhangenen Blick zu Kendra, die kaum ihren Kopf aufrecht halten konnte. “Wir hatten sowieso vor, zu ihr nach Hause zu gehen.”


  “Vielleicht könnt ihr das ein andermal tun, aber nicht heute Abend. Und jetzt sei so nett und lass Jannas Pulli los. Wir wollen doch keine Szene machen und aus deiner Lieblingstränke rausgeworfen werden, oder?”


  “Janna?” Sonny Blair zwinkerte verblüfft, als er Janna näher in Augenschein nahm. “Verdammt, das ist nicht die Janna, an die ich mich erinnere. Das mickrige kleine Mädchen, das du mal so toll geküsst hast. Wann war das noch gleich?”


  Janna wurde rot, während Sonny beschwipst kicherte. Er lockerte seinen Griff nun etwas, sodass sie sich aufrichten konnte. Sie blickte an sich hinab und bemerkte entsetzt, dass ihr Pulli an ihr klebte wie eine Lage frischer Farbe.


  “Donnerwetter, Mädchen.” Sonny starrte sie lüstern an. “Du hast an genau den richtigen Stellen zugenommen, was? Mann, ich kann’s nicht glauben.”


  “Bring Kendra raus”, murmelte Morgan dicht an ihrem Ohr. “Ich kümmere mich um Sonny.”


  Janna bugsierte ihre Schwester aus der Nische und fasste sie fest um die Taille, um sie im Gleichgewicht zu halten. “Verdammt, Keni”, schimpfte sie entnervt, “ich dachte, du hättest etwas mehr Verstand. Weißt du, was für eine peinliche Show du da abgezogen hast?”


  “Ist mir egal”, murmelte Kendra. “Außerdem wollte ich gar nicht mit Sonny schlafen. Wollte diesem Schuft namens Samson nur zeigen, dass ich ihn nicht brauche … hick. Ich wünsch dem Kerl die Pest an den Hals. Alle Männer sollen zum Teufel gehen!”


  Janna pflichtete ihr bei, was half, Kendra etwas schneller zur Tür zu bewegen. Einen Schritt vor dem Ausgang hörte sie hinter sich Morgans Stimme. “Gut gemacht, Janna. Warte, ich halte dir die Tür auf.”


  Kaum waren sie draußen, hievte er Kendra auf seine Arme und ging rasch zu seinem Pick-up.


  Janna hastete hinterher. “Warte, Morgan. Ich fahre Keni in ihrem Wagen nach Hause, und du kannst zu deiner Farm zurückfahren. Ich habe dir genug Mühe gemacht.”


  Morgan ging zügig weiter. “Du wirst Hilfe brauchen, sie ins Bett zu bringen. Und es ist leichter, sie aus meinem Pick-up herauszukriegen als aus ihrem Mini-Auto.”


  Janna erstickte ein lächerliches Gefühl von Eifersucht, als ihre Schwester die Arme um Morgans Schultern schlang und ihm eine Reihe kleiner Küsse auf den Hals drückte. “Kendra Rose Mitchell, benimm dich!”


  “Er riecht so gut”, murmelte Kendra träge. “Und er fühlt sich so gut an.”


  “Ich weiß, aber vor fünf Minuten hast du noch alle Männer zur Hölle gewünscht. Lass also die Finger von ihm!”, befahl Janna.


  Morgan pflanzte Kendra auf den Beifahrersitz und drehte sich dann zu Janna. “Hol ihren Wagen. Ich fahre hinter dir her, weil ich nicht weiß, wo sie wohnt.”


  Janna war sich nicht sicher, ob sie Kendra trauen konnte – so anlehnungsbedürftig, wie sie in ihrem alkoholisierten Zustand war. Deshalb sagte sie, nachdem Morgan die Beifahrertür geschlossen hatte: “Ihr solltet jetzt nicht auf Tuchfühlung sitzen. Keni weiß momentan nicht, was sich gehört.”


  Zu ihrer Verblüffung neigte er den Kopf und hauchte ihr einen Kuss auf die Lippen.


  “Danke, dass du dich um meine Ehre sorgst, aber eigentlich müsste ich sicher vor ihr sein. Ich wette, deine kleine Schwester wird während der Fahrt einschlafen. Fahr vor und schließ ihre Wohnungstür auf, damit ich sie reintragen kann.”


  Als Morgan um seinen Wagen herumging, stand Janna noch immer da. Ihr Puls raste, ihr Körper vibrierte, ihre Gedanken überschlugen sich. Warum hatte er sie geküsst? Und warum musste es ihr so sehr gefallen? Das brauchte sie nicht noch zusätzlich zu all den anderen Katastrophen! Wenn sie nicht aufpasste, würde sie auch bald durchdrehen, so wie ihre Mutter und ihre Schwester.


  Nein! Sie war jetzt eine reife, vernünftige Frau und würde nicht noch einmal wegen Morgan ausflippen. Sein Kuss sollte nur eine harmlose, ermutigende Geste sein, nichts Besonderes. Also würde sie die Sache vergessen – sobald ihr Körper aufhörte, vor Verlangen zu beben.


  Morgan blickte zu seiner schlafenden Beifahrerin und fixierte dann wieder die vor ihm leuchtenden Rücklichter. Er musste zur Vernunft kommen, aber die Szene in der Bar beschäftigte ihn unablässig. Er sah Sonny vor sich, wie er Janna über den Tisch riss. Am liebsten hätte er ihn zusammengeschlagen. Dann hätte er sich selbst treten können, als er Jannas biergetränkten Pulli beäugte, der die vollen Rundungen ihrer Brüste und ihre harten Brustspitzen nicht nur ahnen ließ. Und schließlich hatte er eine wilde Lust verspürt, all den lüsternen Gaffern, die ihr nachstarrten, als sie Kendra zur Tür schleppte, das Fell abzuziehen. Verdammt, die Gefühle, die in ihm tobten, hatten alle mit Janna zu tun.


  Er warf erneut einen Blick auf Kendra, betrachtete ihre hübschen langen Beine und das pinkfarbene Kleid, das ihre kurvenreiche Figur betonte. Nach den üblichen Maßstäben war Kendra ein Knaller, aber bei ihm bewirkte sie nichts. Das Einzige, was er empfand, war Abneigung. Kendra war schuld, dass Janna nun wie eine Brauerei roch und vor all diesen Gaffern hatte Spießruten laufen müssen.


  Morgan starrte wieder auf die Rücklichter vor ihm. Warum um alles in der Welt hatte er Janna geküsst? Er hatte keine Ahnung. Vielleicht hatte er ihr damit bedeuten wollen, dass Kendras Küsse keinerlei Wirkung auf ihn hatten. Vielleicht hatte er nach Sonnys Übergriff sein Territorium abstecken wollen.


  Bleib auf dem Teppich, Junge! sagte er sich.


  Ein ausgezeichneter Rat! Morgan vergaß ihn in dem Moment, als vor ihm die Bremslichter aufleuchteten, Janna aus dem Wagen stieg und seine Scheinwerfer ihr herrliches Haar wirkungsvoll beleuchteten. Verdammt!


  Seufzend ging er um den Pick-up herum, um Kendra vom Sitz zu heben. Er fand, dass der Abend jetzt enden könnte. Seine nur mit Mühe zu kontrollierenden Gefühle für Janna und das Theater in der Kneipe hatten ihn aufgerieben. Sobald seine Mission hier erledigt wäre, würde er schlafen gehen und morgen mit einem klaren Kopf aufwachen.


  Er blickte auf Kendras schlaffe Gestalt und grinste. Zum Glück würde er morgen früh nicht so einen schweren Kopf haben wie sie.


  “Hier lang.” Janna dirigierte Morgan in Kendras Schlafzimmer.


  Morgan sah zu, wie sie die Tagesdecke zurückschlug – den Blick auf ihren wohlgeformten Po geheftet –, und ließ Kendra dann auf ihr Bett gleiten.


  “Meinst du, ich sollte sie ausziehen?”, fragte Janna. “Du scheinst besser zu wissen als ich, wie man mit Betrunkenen umgeht.”


  “Zieh ihr die Schuhe aus und deck sie zu. Die erste Regel ist die, Betrunkene nicht zu bedienen oder zu verwöhnen. Sie haben gekriegt, was sie wollten – verschwende also nicht dein Mitleid an sie.”


  Janna nagte an ihrer Unterlippe. “Aber vielleicht sollte ich bei ihr bleiben, falls ihr schlecht wird.”


  “Nein! Du bist diejenige, die jetzt Ruhe braucht. Kendra hat sich das selbst eingebrockt, und sie wird es auch allein überstehen. Außerdem wird sie niemanden um sich haben wollen, wenn sie morgen aufwacht.”


  “Bist du sicher?” Janna betrachtete besorgt Kendras bleiches Gesicht.


  “Ich habe mich nur wenige Male besinnungslos betrunken, aber der Morgen danach war immer die Hölle. Deine Sorge um Kendra ist unnötig. Und wolltest du heute Abend nicht mit deinem Vater reden?”


  “Ja, aber ich weiß nicht, ob ich es kann. Der Gedanke, dass mein Dad und deine Mutter womöglich …”


  “Ich weiß, was du meinst. Ich habe diese quälende Ungewissheit selbst oft genug durchgemacht.”


  “Eltern”, murmelte Janna. “Und da denken sie, es seien ihre Kinder, die sie verrückt machen.”


  “Du sagst es.”


  Janna blickte wieder zu Kendra. “Sie sieht so elend aus. Ich würde mich doch besser fühlen, wenn ich hier bliebe.”


  Morgan wollte widersprechen, geriet aber gefährlich ins Schleudern, als Janna sich auf die Zehenspitzen stellte und ihm einen unbeschreiblich zarten, süßen Kuss auf den Mund hauchte.


  “Vielen Dank für all deine Hilfe”, flüsterte sie.


  In dem Moment wusste Morgan, dass er es nicht bei diesem einen hingehauchten Kuss belassen konnte. Er hatte unzählige Male den heißen Kuss von damals in Gedanken nachgespielt. Und jetzt wollte er wissen, ob er genauso elektrisiert sein würde, wie er es in Erinnerung hatte. Sicherheitshalber gab er Janna keine Zeit zu entscheiden, ob sie es wollte oder nicht, sondern nahm sie einfach in die Arme und küsste sie.


  Die samtige Süße ihrer Lippen lockte ihn, mit der Zunge in ihren Mund einzudringen und ihn ausgiebig zu erkunden. Dabei presste er Janna an seinen Körper, der in Rekordzeit für sie bereit war. Begehren pulsierte in ihm mit einer Heftigkeit, dass ihm fast schwindlig wurde. Janna zu küssen war so, wie er es in Erinnerung hatte – und noch viel mehr. Das Experiment war binnen zwei Sekunden hochexplosiv geworden, dennoch konnte er nicht genug von ihr bekommen.


  Eine innere Stimme warnte ihn davor, mit dem Feuer zu spielen. Er hörte nicht hin. Glühende Leidenschaft schoss durch seine Adern wie elektrischer Strom. Er begann, mit einer Hand über Jannas harte Brustspitzen zu streichen, genoss es, sie zu fühlen und ihre lustvollen Seufzer zu hören. Mit der anderen, um ihren Po geschmiegten Hand zog er sie fest an sich und stöhnte vor Verlangen.


  “Oh mein Gott! Ich sterbe …”


  Kendras raue Stimme brachte Morgan schlagartig zur Besinnung. Er löste sich von Janna. Dass sie ihn mit großen, glänzenden Augen anstaunte, verlockte ihn allerdings sofort, dort fortzufahren, wo er aufgehört hatte. Aber Kendra wälzte sich in ihrem Bett und stöhnte erbärmlich.


  “Ich helfe ihr wohl besser”, brachte Janna atemlos heraus.


  “Und ich fahre wohl besser nach Hause”, sagte er heiser. “Du sollst aber wissen, dass bei diesem Kuss keine Wette im Spiel war. Ich habe dich geküsst, weil ich es wollte. Zum Teufel, ich musste es tun. Falls dich das kränkt, tut es mir leid. Gute Nacht, Janna.”


  4. KAPITEL


  Bei Kendras qualvollem Stöhnen stürzte Janna unverzüglich an deren Bett, obwohl ihr Körper noch vor Erregung vibrierte. Unglaublich, was Morgan bei ihr auslöste! Die Erinnerung an seinen ersten Kuss war all die Jahre in ihr lebendig gewesen, aber der unbeschreiblich aufregende, sinnliche und tiefe Kuss dieses Abends ließ sie verblassen. Morgans Wirkung auf sie war geradezu beängstigend.


  Janna zwang sich, ruhig zu atmen und ihren rasenden Herzschlag unter Kontrolle zu bringen. Sie musste sich um Kendra kümmern, die entsetzlich zu leiden schien. Sie murmelte unverständliche Worte, hob den Kopf und ließ ihn wieder ins Kissen fallen, kämpfte, um auf die Füße zu kommen, stöhnte und würgte. Janna half ihr aus dem Bett und schleppte sie ins Bad.


  Es wurde eine lange Nacht, in der Janna nur für kurze Momente Schlaf bekam. Aber sie war jedes Mal zur Stelle, wenn ihre Schwester sie brauchte. Sie beruhigte Kendra, tröstete sie, stand ihr bei.


  Irgendwann wachte Janna auf und blickte schlaftrunken zum Wecker. Fast neun. Ihrer Schätzung nach musste sie zwei volle Stunden geschlafen haben. Da Kendra jetzt tief und fest schlief, ging sie ins Bad und duschte. Als sie sich saubere Sachen anziehen wollte, fiel ihr ein, dass ihr Koffer und ihr Wagen noch bei Morgan waren. Verdammt! In ihrem bierbefleckten Pulli konnte sie unmöglich unter die Leute gehen.


  Eilig durchstöberte sie Kendras überquellenden Kleiderschrank, wählte ein schwarzes Oberteil und verließ auf Zehenspitzen das verdunkelte Zimmer. Da Kendras Wohnung nur zwei Blocks von der Main Street entfernt war, ging Janna zu Fuß und hoffte, der kurze Marsch würde sie beleben. Sie brauchte einen Kaffee – am besten intravenös. Aber sie würde sich auch mit einem Becher im “Peanut Gallery Café” zufriedengeben.


  Als sie durch das belebte Café zum Tresen ging, drehten sich in synchronem Rhythmus die anwesenden Männer nach ihr um. Hatte sie die Bluse falsch herum an? Warum starrten die Männer sie so unverhohlen an? Es muss an meinen Haaren liegen, dachte sie und setzte sich auf einen der Barhocker. Wahrscheinlich hingen sie ihr wirr ins Gesicht.


  “Hi, Janna. Hab schon gehört, dass du in der Stadt bist.”


  Janna blickte auf und erkannte Shirley Knott, die in dem Café bediente. “Hi, Shirley, könnte ich bitte einen Becher Kaffee haben?”


  “Schwarz oder blond und süß?”, fragte Shirley Kaugummi kauend.


  “Auf jeden Fall schwarz und stark”, antwortete Janna.


  Shirley stellte ihr einen Becher auf den Tresen und griff nach der Kaffeekanne. “Na, wie kommst du mit dem Knatsch bei deinen Leuten voran?”


  Die Kaugummiblase, die Shirley fabriziert hatte, zerplatzte.


  “Ich habe das Projekt gerade erst in Angriff genommen.


  Shirley beugte sich zu Janna vor. “Wenn du mich fragst, musst du sie beide am Kragen packen und ihre Köpfe ein paarmal gegeneinanderknallen.”


  Janna nahm einen vorsichtigen Schluck, dann lächelte sie. “Ich gebe zu, die Idee hat einen gewissen Reiz, aber zu dem Mittel wollte ich eigentlich erst als Letztes greifen.”


  Shirley nickte nachdenklich. “Ja, schätze, das ist wohl das Beste. Ich muss sagen, ich war bis in die Haarspitzen geschockt, als ich hörte, dass deine Leute sich getrennt haben. Sie sind seit Ewigkeiten verheiratet.”


  Während Janna ihren Kaffee trank, erzählte Shirley in allen Details, was in ihrer Ehe schiefgegangen war. Das bestärkte Janna in ihrem Entschluss, die Kommunikation zwischen ihren Eltern wiederherzustellen. Shirley und ihr Ex hatten sich anscheinend zu sehr auf Anschreiwettkämpfe und kindische Rachespiele verlassen – bis sie vor dem Scheidungsrichter gelandet waren.


  Janna hatte sich gerade einen zweiten Kaffee einschenken lassen, als zwei Freundinnen ihrer Mutter herüberkamen und ihre Kommentare abgaben. Die beiden waren sich mit Shirley darin einig, dass Männer unsensible und rücksichtslose Idioten seien, die dringend ein Training in den elementarsten Umgangsformen brauchten. Und am besten auch noch eine Psychotherapie, damit sie lernten, mit Gefühlen umzugehen und ihre Neigung zur Untreue zu bekämpfen. Und, und, und – die Liste zur Verbesserung der Männer wurde immer länger.


  Die drei Expertinnen erboten sich sogar, John zu unterweisen, wie er dies und das und jenes zu tun habe. Denn natürlich war allein er schuld an der Ehekrise – das stand eindeutig für sie fest. John sollte sich seiner Frau zu Füßen werfen und sie um Vergebung bitten. Und ein Blumenstrauß würde auch nicht schaden.


  Janna hörte zu und sagte nicht viel. Ob die drei Frauen recht hatten oder nicht, das Gespräch mit ihrem Vater war überfällig.


  Als sie das Café verließ, folgten ihr zu ihrer Verblüffung vier Männer. Sie kannte sie von der Highschool her, wo sie von ihnen nie beachtet worden war. Was fanden diese Männer plötzlich an ihr, dass sie ihr hinterherliefen? Was immer der Grund für das unerwünschte Interesse war – Janna wurde bis zu der Eisenwarenhandlung eskortiert.


  “Was zum Teufel ist mit Janna los?”, rief John.


  Sein Ausruf zog Morgan und fünf Kunden zum Fenster. Morgan runzelte die Stirn, als er Jannas Eskorte sah. Offenbar hatte sich in Oz herumgesprochen, dass sie sich in eine tolle Frau verwandelt hatte, und alle Frauenhelden in Peanut Country kamen nun angelaufen, um sie zu beäugen. Das gefiel Morgan ganz und gar nicht.


  “Was bedeutet das alles?”, fragte John. “Zuerst steht ihr Wagen über Nacht vor deinem Haus, und nun das hier!”


  Morgan verwünschte John für sein Gequassel, als er die neugierigen Blicke der Kunden bemerkte. “Janna wollte dich gestern Abend besuchen. Du warst nicht da, und dann hat sie Kendra in ihrem Auto nach Hause gefahren.”


  John murmelte etwas in sich hinein. Es klang wie “… die eine durchgedreht und die andere ein Straßenmädchen”.


  Morgan wollte protestieren, aber seine Gedanken schweiften ab, als Janna über die Straße gehüpft kam. Nein, nicht sie hüpfte, sondern … Er konnte nicht den Blick von ihr nehmen, und seinen Kunden gelang das auch nicht. Alle fünf hatten die Nase an die Scheibe gepresst und starrten auf Janna. Mit ihren kastanienbraunen Locken und in diesem schicken schwarzen Oberteil, das ihre ungebändigten Brüste umschmiegte, sah sie einfach himmlisch aus. Morgan hätte fast gestöhnt.


  Verdammt, Janna zu sehen und sie zu wollen waren ein und dasselbe geworden. Er war fast die ganze Nacht erregt gewesen, sogar in seinen Träumen. Und jetzt wollte er sie schon wieder.


  Die Tür öffnete sich, und Janna betrat den Laden. Morgans Blick wanderte zu ihren Brüsten, und er bemerkte, dass die anderen Männer, John eingeschlossen, ebenfalls dorthin sahen. Er hätte seine Kunden verprügeln können. Zwei von ihnen waren verheiratet, verdammt noch mal!


  Janna grüßte mit einem kurzen Kopfnicken und wandte sich dann zu John. “Hallo, Dad, ich möchte mit dir unter vier Augen sprechen. Können wir dein Büro benutzen, Morgan?”


  Als sie mit ihrem Vater im Schlepptau den Gang hinunterging, murmelte einer der Junggesellen: “Mann, die ist aber ein scharfes Weib geworden.”


  “Das kannst du laut sagen”, flüsterte ein weiterer der Junggesellen.


  “Ein Superknaller!” Der dritte Junggeselle bekam regelrecht Stielaugen.


  “Es reicht, Jungs!”, knurrte Morgan.


  “Mir reicht das überhaupt nicht. Ich würde sie gern mal vernaschen, statt nur ihren knackigen Po zu bestaunen.”


  Wütend packte Morgan den Mann am Hemdkragen und beförderte ihn aus der Tür. “Wenn ihr was kaufen wollt – okay. Wenn nicht, zieht Leine. Und sagt den Casanovas dort draußen, dass sie verduften sollen. Lüsterne Gaffer haben nichts vor meinem Laden zu suchen.”


  “Hey, Morgan, reg dich ab”, sagte Junggeselle Nummer eins. “Es ist doch kein Verbrechen, eine hübsche, gut gebaute Frau anzusehen.”


  Morgans Augen wurden schmal, und sein Arm schnellte vor. “Dort ist die Tür. Verschwinde! Janna ist kein Lustobjekt.”


  “Für mich sieht sie aber ganz danach aus”, meinte Junggeselle Nummer drei und grinste. “Sag mal, Morgan, seit wann bist du solch ein Tugendbold?”


  “Seit mir klar geworden ist, dass Männer in der Gegenwart schöner Frauen zu Idioten werden”, antwortete Morgan.


  “Kann schon sein, aber diese Frau hier ist so heiß, dass meine …”


  “Raus!”, zischte Morgan. “Und komm erst wieder in mein Geschäft, wenn du imstande bist, deine Augen im Kopf zu behalten und deine Zunge zu zügeln.”


  “Junge, was für ein Miesepeter”, murmelte Junggeselle Nummer eins, als er ging.


  Morgan seufzte. Was, zum Teufel, war mit ihm los? Er hatte keine Besitzansprüche auf Janna, trotzdem hatte er sich wie ein Platzhirsch aufgeführt, der sein Territorium verteidigte. Aber es war nun einmal so, dass seine Beschützerinstinkte – plus einige andere, von deren Existenz er gar nichts gewusst hatte – in ihm erwacht waren, als seinen Kunden bei Jannas Anblick die Augen aus dem Kopf gefallen waren.


  Dabei hatte er selbst auch nicht gerade wie ein Heiliger reagiert und schamhaft den Blick gesenkt. In Gedanken hatte er sie nicht nur mit den Augen ausgezogen. Die Vorstellung, ihre vollen Brüste mit den Händen zu umschließen und über ihre harten Brustspitzen zu streichen, die sich so verlockend unter dem schwarzen Top abgezeichnet hatten, hatte ihn halb wahnsinnig gemacht. Seine Frustration darüber, dass das alles nicht geschehen würde, hatte er dann an seinen Kunden ausgelassen.


  Mit finsterem Blick ging Morgan nach hinten zum Lagerraum.


  Janna setzte sich mit einer Hüfte auf den Schreibtisch, während ihr Vater sich mürrisch in den Sessel fallen ließ.


  “Dad, ich weiß, es muss ein schwerer Monat für dich gewesen sein. Für Mom war es auch schwer. Sie vermisst dich.”


  “Nicht genug, um herüberzukommen und sich zu entschuldigen”, entgegnete John.


  Janna wählte ihre Worte mit Bedacht. “Wofür müsste sie sich denn deiner Meinung nach entschuldigen?”


  “Erst mal könnte sie zugeben, dass es ein gigantischer Fehler war, diesen verdammten Kleiderladen zu kaufen.”


  “Du findest also nicht, dass Mom das Erfolgsgefühl verdient, das der Besitz eines eigenen Ladens ihr verschafft?”, fragte Janna diplomatisch. “Hat sie dir deinen Erfolg als Lehrer missgönnt? Missgönnt sie dir all das Lob, das du für deine Tischlerarbeiten erhältst?”


  “Nein, aber sie hat sich beklagt, dass ich ihr nicht im Haushalt geholfen habe, als ich abends nach dem Schuljob mit meiner Schwarzarbeit zusätzlich Geld für die Familie gemacht habe. Geld, das wir nötig brauchten”, erwiderte John. “Und wenn ich mal keinen Extrajob hatte, hat sie auch gejammert. Ich konnte es ihr nie rechtmachen.”


  Janna vermutete, dass ihr Vater in diesem Punkt recht hatte. Trotzdem hatte sie einen Einwand zu machen. “Tust du jetzt nicht dasselbe, was sie getan hat, indem du ihr vorwirfst, dass sie zu viel Zeit in ihrem Laden verbringt?”


  “Kann sein, aber jetzt brauchen wir nicht mehr zu rackern, weil wir keine kleinen Kinder mehr haben. Wir sind Ende fünfzig.”


  Janna unterdrückte ein Lächeln. Ihr Vater war nicht so angezogen wie ein Mann jenseits der Lebensmitte. Er trug wieder eins dieser lässigen Outfits, das eher zu einem Studenten passte als zu ihm.


  “Jetzt, da wir beide endlich die Zeit haben, sollten wir sie auch zusammen verbringen”, fuhr John fort. “Wir sollten Reisen machen, uns die Welt ansehen und nicht an einen verfluchten Laden gekettet sein.”


  “Könntet ihr euch die Welt nicht von bequemen Autositzen aus ansehen und in netten Hotels absteigen?”, fragte Janna sanft.


  John schlug mit der Faust auf den Schreibtisch. “Nein, verdammt! Ich hab ja gewusst, dass du ihre Partei ergreifst. Meine Vorstellung von Reisen sind Trips mit dem Wohnmobil.”


  “Und deine Vorstellung von Spaß ist, mit Georgina Price herumzuturteln. Wie würdest du es finden, wenn Mom bei einem Mann ein und aus ginge und Klatsch und Spekulationen auslöste?”


  “Das würde mich nicht stören. Für ihren Freund kann ich nur hoffen, dass sie ihm mehr Beachtung schenkt als mir.”


  Janna merkte, dass sie rot wurde. Den sexuellen Aspekt der ganzen Sache hatte sie mit ihrem Vater nicht diskutieren wollen. “Lass uns dieses Thema nicht vertiefen und lieber über die anderen Probleme reden, okay?”


  “Warum? Willst du nicht wissen, dass deine Mutter mich nicht mehr begehrenswert findet? Weshalb, glaubst du, habe ich mein Haar gefärbt und diese modischen Sachen gekauft? Ich dachte, es würde eine Wirkung auf sie haben. Na ja, hatte es auch. Sylvia hat mich ausgelacht! Aber was soll’s? Auf andere Frauen wirke ich nämlich.”


  Womit sicher wieder Georgina gemeint ist, dachte Janna. Kein Zweifel, die Frau machte John mit Komplimenten kirre, und er fiel prompt darauf herein. “Dad”, sagte sie eindringlich, “was ist der wahre Grund für diese zweite Jugend und für deine Sehnsucht nach einem freien Leben?”


  Nachdem John herumgedruckst hatte, erklärte er: “Ich will nicht weiter darüber reden. Morgan weiß, wie ich empfinde. Er ist ein Mann und versteht mich.”


  “Ich versuche auch, dich zu verstehen, damit ich Mom deine Bedürfnisse erklären kann”, antwortete Janna.


  John schüttelte den Kopf. “Du bist parteiisch, und außerdem kann ich das alles nicht offen mit dir diskutieren. Da deine Mutter dich zu ihrem Sprachrohr ernannt hat, ernenne ich Morgan zu meinem.”


  “Dad …”


  “Nein, ich bleibe dabei. Ihr Frauen werdet euch nicht länger gegen mich zusammentun! Morgan ist mein Sprecher. Von jetzt an laufen unsere Gespräche nur noch über ihn. Basta! Ach ja, noch etwas: Ich habe gehört, dass deine Schwester auf eine Sauftour gegangen ist, nachdem sie ihre Hochzeit abgeblasen hatte. Sag ihr, sie soll sich am Riemen reißen. So, und nun entschuldige mich bitte. Ich möchte mir meinen Lohn verdienen.”


  “Aber, Daddy …” Janna seufzte, als John das Büro verließ. Warum waren ihre Eltern bloß so stur? Nun musste sie mit Morgan das entnervende Spiel Er-hat-gesagt-sie-hat-gesagt spielen. Doch wie sollte sie den Kern des Eheproblems ihrer Eltern freilegen, wenn dieser wahnsinnige Kuss zwischen ihr und Morgan stand? Schon ihn nur zu sehen, wie vorhin, als sie den Laden betreten hatte, bereitete ihr Herzklopfen.


  Als Janna die Bürotür hinter sich schloss, sah sie Morgan und ihren Vater in ein Gespräch vertieft. Es war klar, dass sie über Morgans neue Rolle redeten. Dabei hatte sie gerade beschlossen, Abstand zu ihm zu halten. Als Schutzmaßnahme nach ihrer explosiven Reaktion auf ihn. Nun, den Vorsatz konnte sie streichen. Sie würde ihre Verletzbarkeit beiseiteschieben und sich voll auf die Analyse des Konflikts konzentrieren müssen.


  Als Morgan auf sie zukam, bekämpfte sie heroisch ihr erwachendes Verlangen. Schließlich musste sie eine Beziehung retten, und das erforderte einen kühlen Kopf.


  “Also”, begann Morgan und starrte an ihrem Gesicht vorbei ins Leere. “John hat mich gerade zu seinem Sprecher ernannt. Ist das ein Problem für dich?”


  “Ein weitaus größeres Problem wäre für mich, unverrichteter Dinge abzufahren und eine Scheidung zu verschulden. Dad hat gesagt …” Ihre Stimme verebbte, als Janna sah, wer soeben in den Laden kam. “Sieh einer an”, murmelte sie.


  Morgan drehte den Kopf zur Tür. “Der Herr Rechtsanwalt, wie nett. Ich ahne, wen er auserwählt hat, seinen aussichtslosen Fall vor Kendra zu vertreten.”


  Richard Samson setzte ein strahlendes Lächeln auf, während er auf Janna zuging. “Hallo, Janna …” Sein Blick wanderte zu ihrem Busen. “Wow! In der Stadt geht die Nachricht um, dass du dich sehr verändert hast. Das ist die Untertreibung des Jahres! Du siehst …”


  “Bist du aus einem bestimmten Grund hier?”, schnitt Morgan ihm das Wort ab. “Falls ja, komm bitte zur Sache. Janna und ich sind mitten in einer Diskussion.”


  “Hm, okay.” Richard wich Morgans durchdringendem Blick aus. “Ich will, dass Janna für mich mit Kendra redet.” Es war ein Befehl, keine Bitte. “Ich habe heute Morgen bei Kendra vorbeigeschaut. Sie sah übrigens ganz furchtbar aus. Ich habe versucht, mit ihr zu reden, aber sie ist aus der Tür gestürmt und hat mir zugeschrien, dass sie diesen Bauerntölpel besuchen wolle, mit dem sie zusammen war, bevor ich …”


  “Bevor du ihm Kendra ausgespannt hast?”, erklärte Morgan unumwunden.


  Richard zuckte leicht zusammen. “Nun, so würde ich es nicht ausdrücken. Jedenfalls ist Kendra zu Evan Gray gerannt, um mich für etwas zu bestrafen, das völlig bedeutungslos war.”


  Janna hatte Lust, Richard eins über den Kopf zu geben. “Was fällt dir ein, das so herunterzuspielen!”


  “Es hat wirklich nichts bedeutet. Ich war ein wenig verrückt, das ist alles.”


  “Das kannst du leicht sagen, nachdem du dein Vergnügen gehabt hast”, zischte Janna. “Und ich könnte wetten, dass es nicht das erste Mal war.”


  Erstaunlicherweise wurde Richard rot – wenn auch nicht sehr. “Es ist Kendra, die ich liebe und heiraten möchte. Das andere war nur Sex …”


  Als Janna einen Satz nach vorn machte, schlang Morgan ihr fest den Arm um die Taille und hielt sie zurück. Ihr Killerinstinkt war wirklich bewundernswert! “Sachte, bring ihn lieber nicht um.”


  “Warum nicht? Er verdient den Tod!”, stieß Janna hervor und versuchte, sich loszumachen.


  Morgans Griff wurde noch fester.


  Janna begann zu fauchen wie eine wütende Katze, und Richard wich einen Schritt zurück.


  “Hey, ich weiß, ich hab einen Fehler gemacht.”


  “Den Fehler, dich mit deiner Sekretärin im Bett erwischen zu lassen? Da hast du verflucht recht, Richie! Denn deinetwegen war meine Schwester die ganze Nacht todkrank. Du hast sie schrecklich gedemütigt, und nun willst du, dass ich hinter ihr herjage und sie abfange, bevor sie in die Klauen dieses ‘Bauerntölpels’ fällt?”


  “Ja, das möchte ich”, bestätigte Richard unbeirrt.


  “Für dich ist es also okay, ein voreheliches Abenteuer zu haben, um dir die Hörner abzustoßen, aber für Kendra nicht?”, entgegnete sie hitzig.


  “Na ja, sie ist eine Frau. Frauen müssen …”


  Außer sich vor Wut warf Janna sich mit vorgestreckten Armen Richard entgegen, die Finger zu Krallen gekrümmt. “Ich kratz dir die Augen aus, Samson!” Doch ihre Attacke misslang, da Morgans Arme sich wie Schraubzwingen um Janna geschlossen hatten, sodass ihre Finger ins Leere griffen.


  “Richard, alter Junge”, sagte Morgan ruhig. “Ich rate dir, das Weite zu suchen, bevor ich diese kleine Wildkatze freilasse. Wie du siehst, ist sie in Angriffsstellung. Sie hat Charakter und ist eine fanatische Beschützerin ihrer Familie.”


  “Ich geh ja schon. Janna, tu das für mich, okay?”, flehte Richard, während er den Rückzug antrat. “Such Kendra und bring sie dazu, mit mir zu reden, damit wir diese dumme Sache bereinigen können. Bitte. Ich liebe sie.”


  “Du hast eine verdammt seltsame Art, deine Liebe zu zeigen! Worte sind leicht gesagt. Du hast Kendra auf die schlimmste Weise verraten. Wenn du mein Verlobter wärst, würde ich dich kastrieren lassen, sodass du mich nie wieder betrügen könntest.”


  Morgan bebte vor unterdrücktem Lachen, ließ Janna aber dennoch nicht los. Er stellte sie erst wieder auf die Füße, als Richard aus der Tür war. Ärgerlich zog sie ihr verrutschtes Top zurecht.


  “Das ist gut gelaufen, wie?”, sagte er und verkniff sich ein Grinsen.


  Janna erdolchte ihn mit ihrem Blick. “Du hättest es mich tun lassen sollen! Es wäre eine Wonne gewesen, ihn umzubringen!”


  Morgan umfasste ihr Kinn und blickte in ihre rot geränderten Augen. “Wie viel Schlaf hast du letzte Nacht bekommen?”


  “Verdammt wenig”, murmelte sie mürrisch.


  “Hast du gefrühstückt?”


  “Zwei Becher Kaffee.”


  “Hm.” Er machte eine Pause, als dächte er nach. “Trotzdem glaube ich nicht, dass wir zeitweilige Unzurechnungsfähigkeit hätten anführen können, um einen Freispruch in deinem Mordprozess zu erwirken. Schlafmangel, Nahrungsentzug und exzessive Koffeinzufuhr würden bei Gericht wahrscheinlich nicht anerkannt werden.”


  Janna warf ihr Haar zurück und holte tief Luft, um sich zu beruhigen. Morgan hatte recht. Sie war erschöpft, hungrig, überdreht und schlicht und einfach wütend auf Richard. Trotzdem musste sie jetzt Kendra finden, ehe diese die Idiotie des vergangenen Abends wiederholte und bei ihrem verflossenen Freund Trost suchte – der kein Bauerntölpel war, jedenfalls nicht in ihren Augen. Der Rancher Evan Gray mochte für Kendra vielleicht zu alt sein, und er war nicht annähernd so weltgewandt und hübsch wie Richard, aber er war anständig und nett und hätte Kendra niemals schlecht behandelt.


  “Kann ich mir deinen Pick-up ausleihen? Ich würde Dad fragen, aber das darf ich ja nur über seinen Sprecher tun, und das wäre viel zu kompliziert.”


  Morgan fasste sie beim Arm und führte sie den Gang hinunter. “Wir fahren beide. Dein Dad kann sich um den Laden kümmern.”


  “Nein.” Janna blieb stehen, aber Morgan schob sie weiter. “Wirklich, Morgan, ich schaff das allein. Außerdem ist die Sache mein Problem.”


  “Erinnerst du dich? Ich habe gestern Abend gesagt, dass die Mitchells mein Studienobjekt zum Thema ‘heile Familie’ sein werden.”


  “Warum denn bloß? Wir sind eine kaputte Familie.”


  “Egal, ich komme mit. Schließlich ist es mein Wagen. Ich möchte nicht, dass du damit Richard überfährst.” Morgan drehte sich nach hinten und winkte John zu. “Ich muss kurz was erledigen, John. Bin rechtzeitig zu deiner Lunchpause zurück.”


  “Du nimmst Janna mit? Gut.” John grinste diabolisch. “Nach dem Lunch werde ich eine Testfahrt mit diesem flotten Sportwagen machen, auf den ich ein Auge geworfen habe.”


  Janna stöhnte. “Dad …”


  “Sei still”, unterbrach Morgan sie. “Er will dich nur reizen, damit du zu deiner Mutter rennst und petzt. Und schon hätte ihr Ehezwist neuen Zündstoff.”


  Janna war den Tränen nahe, als sie und Morgan in den Pick-up stiegen. So langsam drohte ihre angestaute Frustration hervorzubrechen. Sie brauchte eine herzhafte Mahlzeit, eine Nacht Schlaf – und eine Familie, die sie nicht zum Wahnsinn trieb!


  “Ich will nach Tulsa zurück”, murmelte sie, als sie westwärts fuhren.


  “Kluge Idee”, meinte Morgan. “Oz ist nicht das magische Paradies, das unsere Tourismus-Broschüren versprechen.”


  Das Piepen des Handys in ihrer Handtasche verstärkte die Kopfschmerzen, die hinter Jannas Augen rumorten. Sie angelte nach dem Telefon. “Hallo?”


  “Janna, hier bricht alles zusammen”, jammerte Diane. “Niemand kommt mit diesem neuen Computerprogramm zurecht, es ist eine Katastrophe. Die Leute wenden sich dauern mit ihren Fragen an mich, und Sie wissen ja, wie unbehaglich ich mich immer fühle, wenn ich ein Meeting leiten soll. Ich kann’s nicht, ich kann’s einfach nicht!”


  “Diane, atmen Sie tief durch und beruhigen Sie sich”, befahl Janna. “Atmen Sie tief und gleichmäßig.”


  Morgan warf ihr einen Seitenblick zu und grinste. Natürlich spielte er mit seinem frechen Grinsen auf ihren Ausbruch bei Richards Besuch an. Sie streckte ihm die Zunge heraus. Er lachte.


  “Wann kommen Sie zurück?”, wollte Diane wissen.


  “Ich weiß es nicht. Ich muss hier noch ein Problem lösen.”


  “Aber die Firma braucht Sie. Ich brauche Sie. Sie müssen zurückkommen! Ich kann keine Anordnungen geben, so weit bin ich noch nicht.”


  “Natürlich sind Sie das”, ermutigte Janna ihre Assistentin, während sie sich die Schläfen rieb. Die Kopfschmerzen verstärkten sich rapide. Es fühlte sich an, als würden boshafte Zwerge Löcher in ihren Schädel bohren. “Sie haben eine hervorragende Ausbildung und praktische Kenntnisse. Deshalb habe ich Sie ja auch eingestellt.”


  “Das war ein Fehler. Ich schaffe diesen Job nicht!”


  “Atmen Sie ruhig ein und aus”, wiederholte Janna. “Und nun hören Sie mir gut zu. Unterbrechen Sie mich nicht, Sie hören einfach nur zu. Haben Sie verstanden?”


  “Ja, Boss.”


  Janna schloss die Augen und erläuterte ihrer Assistentin das Schritt-für-Schritt-Programm, das durch die neue Software führte. “Daran halten Sie sich, und es wird klappen.”


  Nachdem sie Diane schließlich überzeugt hatte, dass sie die Lage würde meistern können, drückte Janna die “Aus”-Taste und ließ sich schlaff gegen die Rückenlehne fallen. Probleme hier, Probleme dort. Probleme allerorten. Sie fühlte sich von dem Mehrfrontenkampf ausgelaugt.


  “Es war wohl keine so tolle Idee, nach Tulsa zurückzuwollen”, bemerkte Morgan.


  Janna behielt die Augen geschlossen. Es wäre zu anstrengend, sie zu öffnen. “Ich habe beschlossen, zu einer unbewohnten Insel im Südpazifik zu fliegen. Keine Nachsendeadresse, kein Telefon. Nichts als Stille.”


  “Ich helfe dir packen.”


  “Das brauchst du nicht, ich habe ja noch gar nicht ausgepackt. Aber du könntest etwas anderes für mich tun. Wenn du meine Schwester heiratest und meine Familie adoptierst, werde ich dir mein Leben lang dankbar sein.”


  Morgan lachte. “Tut mir leid, dass ich dich enttäuschen muss. Kendra ist nicht mein Typ, und eine verrückte Mutter genügt mir.”


  “Nicht dein Typ?”, fragte Janna spöttisch. “Jeder Mann in Oz träumt von Kendra.”


  “Ich bin nicht jeder Mann”, stellte Morgan klar. “Ich habe es auf eine Powerfrau abgesehen, die allen zuredet, sich zu beruhigen, und selbst fuchsteufelswild auf den untreuen Bräutigam ihrer Schwester losgeht, um ihn mit bloßen Händen auseinanderzunehmen.”


  Jannas Mundwinkel zuckten. “Ich wollte Richard nicht auseinandernehmen. Ich wollte ihm nur die Augen auskratzen und ihn an Ort und Stelle kastrieren.”


  “Oh, entschuldige. Dann habe ich mich wohl geirrt … Janna?”


  “Ja?” Sie seufzte schläfrig und brachte sich auf dem harten Autositz in eine bequemere Lage.


  “Der Kuss gestern Abend …”


  “… hat mir gefallen. Er war das einzig Gute an diesem höllischen Tag.” Sie blickte zu Morgan, gespannt auf seine Reaktion. Vielleicht hätte sie das nicht sagen sollen, aber plötzlich hatte sie das Bedürfnis, in Oz wenigstens einen Menschen zu haben, zu dem sie offen und ehrlich sein konnte. Janna war es leid, bei ihren Eltern die Vermittlerin zu spielen. Und sie war es leid, jedes Wort auf die Goldwaage zu legen. Sie wollte ein paar Minuten sie selbst sein, bevor sie sich auf die Diskussion mit Kendra einstellte.


  “Dann sind wir also einer Meinung?”, fragte Morgan. “Keine schlechten Gefühle auf deiner Seite? Keine Reue?”


  Janna lächelte. “Ich bereue nichts, außer dass ich nicht auf dich gehört habe, als du mir abgeraten hast, bei Kendra zu bleiben. Etwas Schlaf hätte ich gut gebrauchen können.”


  Morgan schwieg eine Sekunde, dann sagte er kaum hörbar und ohne den Blick von der Straße zu nehmen: “Wahrscheinlich hättest du bei mir auch nicht viel Schlaf bekommen … trotz gewisser Umstände …”


  Während der ganzen Fahrt zu Evan Grays Ranch dachte Janna über diese Worte Morgans nach. Warum meinte er, sie könnte unter seinem Dach mit Sex experimentieren wollen? Weil sie für ihn eine günstige Gelegenheit war? Oder eine Herausforderung? Oder weil One-Night-Stands für ihn normal waren?


  Janna massierte ihre schmerzenden Schläfen und entschied, dass dies nicht der Moment war, die Antwort auf diese Fragen herauszufinden.


  5. KAPITEL


  Morgan beobachtete, dass Janna einen schnellen Blick zu Kendras Wagen warf, dann die Schultern straffte und entschlossen zu dem zweigeschossigen Haus marschierte. Offenbar mobilisierte sie ihre letzten Kräfte, um ihre Schwester aus Evan Grays Klauen zu befreien.


  Wie sollte sie wissen, dass Evan wahrscheinlich der einzige Mann in Oz war, der mit Kendra umgehen konnte? Und vermutlich liebte er sie noch immer, trotz ihrer Verlobung mit Richard, dem Frauenhelden. Morgan erinnerte sich noch lebhaft an Evans Besäufnis, nachdem er Kendra an den smarten Anwalt verloren hatte. Ob Kendra noch Gefühle für Evan hatte oder nur auf Rache aus war, das wusste er nicht. Doch was immer ihre Motive waren, er wollte Evan nicht noch einmal leiden sehen.


  Morgan lachte innerlich, als Janna mit beiden Fäusten gegen die Tür hämmerte und sich dann an die Schläfen fasste. Nun klopfte sie, weniger vehement, aber beharrlich, weiter. Als niemand öffnete, ließ sie sich selbst in Evans Haus ein.


  “Das könnte keine so gute Idee sein”, meinte er, aber sie ignorierte ihn. Die Frau ist die Hölle auf Rädern, dachte er und hörte im selben Moment von drinnen Countrymusic und leises Lachen. Er fasste Janna am Arm, aber sie schüttelte ihn ab und schoss vor ihm den Flur entlang. “Nein!”, zischte er und hielt ihr die Hände vor die Augen, als sie die Tür aufstieß, hinter der die Musik zu hören war.


  Natürlich waren Evan und Kendra genau dort, wo er sie vermutet hatte. Und sie hatten genau das getan, was er erwartet hatte. Zwischen einem Schwall von Flüchen forderte Evan sie auf zu gehen. Nicht dass dies irgendeine Wirkung auf Janna gehabt hätte. Sie riss Morgans Finger von ihren Augen und schnappte entsetzt nach Luft.


  “Kendra!”, kreischte sie, und ihr eben noch bleiches Gesicht wurde feuerrot.


  Ganz der Beschützer, schirmte Evan seine Bettgefährtin mit seinem kräftigen Körper ab. Dies bestätigte Morgan, dass Kendra mehr für ihn war als ein nettes kleines Abenteuer, und er hoffte inständig, dass sie dem Rancher nicht endgültig das Herz brechen würde.


  “Verdammt noch mal, ich hab gesagt, ihr sollt verschwinden!”, brüllte Evan.


  “Geht, nun geht doch endlich”, flehte Kendra und zog sich das Laken über den Kopf.


  Janna rührte sich nicht vom Fleck. “Nein! Wenn du nicht in fünf Minuten im Wohnzimmer bist, komme ich dich holen. Und es ist mir egal, ob ich über Evan trampeln muss, um dich zu fassen zu kriegen. Kapiert, Schwesterherz?”


  “Ja”, ertönte es leise unter dem Laken.


  Als Janna hinausstürmte, ging Morgan langsam hinterher und drückte sich in eine Ecke im Flur. Nachdem Kendra an ihm vorbeigeschossen war, die Jeans um die Hüften hängend und die Bluse verkehrt herum, trat er ins Schlafzimmer, wo Evan gerade in seine Jeans stieg und ihm einen wütenden Blick zuwarf.


  “Sorry, Evan. Ich hab versucht, sie zu stoppen, ich hab’s wirklich versucht.”


  Evan zog den Reißverschluss hoch und schnappte sich sein Arbeitshemd. “Klar. Diesen Krümel von einer Frau konntest du nicht bändigen”, entgegnete er sarkastisch.


  “Richtig. So, wie du zu einer leidenden Blondine nicht Nein sagen konntest”, konterte Morgan. “Du konntest dich ihrer nicht erwehren, als sie dich eingewickelt hat.”


  Evan hielt abrupt beim Hemdzuknöpfen inne und lächelte wehmütig. “Ich bin nie über sie hinweggekommen”, gestand er. “Und ich werde sie wiederbekommen, egal wie.”


  “Ja, sieht ganz so aus”, murmelte Morgan. “Aber was ist, wenn sie dich nur benutzt, Evan? Was, wenn sie heute hier ist und dich morgen wieder verlässt?”


  “Das ist mir egal. Ich habe sie immer geliebt und werd sie immer lieben. Das weißt du. Zum Teufel, wer in der Stadt weiß es nicht?”


  “Okay, es ist allgemein bekannt. Und? Verdammt, Evan, ich betrachte dich als einen Freund und will dich nicht noch einmal leiden sehen.”


  Evan lächelte schwach. “Danke, Morgan. Ich weiß deine Sorge zu schätzen. Aber Kendra braucht mich. Mag sein, dass ihr das bei ihrem momentanen Zustand noch nicht klar ist, aber ich hab es heute deutlich gespürt. Der Tag war ein Meilenstein für mich.” Er warf Morgan einen bedeutungsvollen Blick zu. “Hast du eine Frau je so sehr geliebt, dass du Tag für Tag an ihrem Haus vorbeigefahren bist in der Hoffnung, sie wenigstens kurz auf der Straße zu sehen? Und, wenn du sie dann siehst, verzweifelt wünschst, sie würde noch dir gehören?”


  “Nein, das ist mir noch nicht passiert”, erwiderte Morgan nüchtern.


  “Dann verurteile mich nicht. Du wirst mich erst verstehen, wenn du das auch durchgemacht hast und jemanden so sehr wolltest, dass es geschmerzt hat. Verflucht, ich weiß, dass ich nicht Richards Bankkonto habe, seine tollen Beziehungen und sein gutes Aussehen. Aber eins steht fest: Ich würde Kendra niemals antun, was Richard ihr angetan hat. Denk nicht, dass ich wie ein geprügelter Hund hier im Schlafzimmer hocken werde, während ihre Schwester … Junge, hat die sich verändert. Sie ist richtig sexy geworden. Wann ist das passiert?”


  Morgan zuckte die Schultern und wartete, dass Evan seinen Satz beendete.


  “Na ja, jedenfalls werde ich Kendra moralisch unterstützen und Janna klarmachen, dass ihre Schwester für mich kein bloßes Techtelmechtel ist.”


  Morgan seufzte und folgte Evan den Flur entlang. Liebe! Liebe war die Hölle, wenn nicht schlimmer! Sollte es ihn je so schwer erwischen wie Evan Gray, würde er sich erschießen.


  Als er ins Wohnzimmer kam, bemühte Janna sich gerade, ihre schluchzende Schwester aus der Tür zu manövrieren. Dasselbe Theater wie gestern, dachte Morgan gereizt. Und dann diese Blicke, die zwischen Kendra und Evan hin- und herflogen. Er verdrehte die Augen. Theatralik war ihm immer zuwider gewesen. Wie hatte Janna das all die Jahre ausgehalten?


  “Es tut mir leid, dass ich dich in diese peinliche Lage gebracht habe, Evan”, murmelte Kendra, während Janna an ihrem Arm zerrte. “Janna sagt, dass ich gehen muss.”


  Evan nickte und blickte sie zärtlich an. “Falls du mich brauchst, ich bin da. Immer.” Ohne sich von Jannas bohrendem Blick irritieren zu lassen, sagte er weich: “Ich meine es wirklich ernst, Kendra. Wenn du mich brauchst, ruf einfach an. Ich bin für dich da.”


  Als Janna ihre heulende Schwester nach draußen geschleift hatte, blieb Morgan noch einen Moment im Wohnzimmer. “Evan, wie wär’s mit einem Bier heute Abend? Sagen wir so gegen acht?”


  Evan nickte. “Gern. Danke, Morgan.”


  Eine Minute später war Morgan draußen und sah Kendras Wagen vom Hof fahren, Janna saß am Steuer und ihre Schwester auf dem Beifahrersitz. Nun, dann war seine Mission hier wohl beendet.


  Er war gespannt, wie viele Drachen Janna auf ihrem Kreuzzug zur Rettung ihrer Familie noch erschlagen wollte. Mann, diese Frau hatte es in sich. Nicht zu glauben, was aus dem kleinen gehemmten Teenager von einst geworden war. Kein Wunder, dass die Stadt in Aufruhr war und dass die Junggesellen herbeiliefen, um einen Blick auf sie zu werfen.


  Janna hatte sich überlegt, mit Kendras Auto zu Morgans Haus zu fahren und dort in ihren eigenen Wagen umzusteigen. Seit sie in Oz war, hetzte sie durch die Gegend und hatte sich noch nicht einmal umziehen können. Höchste Zeit, dass sie zur Ruhe kam. Sie gab Gas.


  Kendra blickte starr geradeaus, die Arme feindselig vor der Brust verschränkt. “Das hättest du nicht tun dürfen – einfach so in Evans Haus hereinzuplatzen”, sagte sie vorwurfsvoll. “Du hast uns beide in die größte Verlegenheit gebracht.”


  “Oh, entschuldige, dass ich mir Sorgen um dich mache”, erwiderte Janna sarkastisch.


  “Es ist nicht, was du denkst”, murmelte Kendra, “wirklich nicht.”


  “Ach, tatsächlich? Du hast dich auf Richards Ebene begeben, um dich zu rächen!”


  “Nein, das ist nicht wahr!”


  Janna zuckte bei dem hohen Kreischton zusammen, der durch ihren schmerzenden Schädel vibrierte. “Komm endlich zur Besinnung und zeig etwas Selbstachtung! Keni, diese Eskapaden müssen aufhören.”


  Kendra drehte sich zu ihr, ihre tiefblauen Augen schossen Blitze. “Zu deiner Information, Miss Allwissend, das war mein erstes Mal, und ich bin froh, dass es mit jemandem gewesen ist, der etwas für mich empfindet.”


  Janna war so sprachlos, dass sie Kendra nur verblüfft ansah.


  “Ja, da staunst du, was? Ich bin nicht freizügiger als du, große Schwester. Glaubst du, ich sei so dumm und wüsste nicht, dass mein Äußeres die Männer anzieht und dass ich jahrelang eine Art Herausforderung für die männliche Bevölkerung in Oz war? Ich dachte, wenn Richard bis zur Hochzeit warten würde, wäre das der beste Beweis, dass er mich aufrichtig liebt und mich nicht nur wegen meines Aussehens will. Aber sein Betrug hat mir die Augen geöffnet. Ich war für ihn nur eine Vorzeigefrau.”


  Janna war wie vom Donner gerührt. Ihre Schwester und sie hatten in den letzten Jahren keinen so engen Kontakt gehabt, und fälschlicherweise hatte sie angenommen, Kendra habe den Verführungsversuchen der Männer nicht widerstehen können und sei mit einigen intim geworden.


  “Mich mit Sonny zu besaufen, das war Rache, und der Klatsch war für Richard bestimmt”, fuhr Kendra fort. “Aber Klatsch über Evan und mich würde mir wehtun. Evan war immer anders als der Rest. Zuvorkommend und freundlich. Aufmerksam, fürsorglich. Ich möchte wissen, warum ich mir von Dad und Mom habe einreden lassen, dass er zu alt für mich sei. Vielleicht habe ich darauf gewartet, dass er mir einen Heiratsantrag macht. Aber er hat nie von einer gemeinsamen Zukunft gesprochen, und ich glaube, ich habe deshalb Schluss gemacht. Heute habe ich begriffen, warum Evan immer so zurückhaltend war. Er dachte, ich sei zu gut für ihn – das hat er mir vorhin gestanden. Ich war ganz benommen vor Überraschung, und mir ist klar geworden, dass meine Gefühle für ihn noch genau so stark wie früher sind. Und dann kommst du einfach anmarschiert, um den Tag zu retten, im Schlepptau Daddys Advokaten, der dich in null Komma nichts auf Dads Seite gezogen hat.”


  “Das ist nicht wahr!”


  “Sieht mir und Mom aber ganz danach aus. Viel schlimmer ist, dass du Evan und mich in einem entscheidenden Moment unterbrochen hast, und ich weiß nicht, ob ich dir das je verzeihen werde.”


  Janna hielt neben ihrem Wagen und stieg aus.


  Kendra stürmte ums Heck herum und setzte sich ans Steuer. “Halt dich aus meinem Leben heraus!”, sagte sie scharf. “Ich werde Evan heiraten, falls er mich noch haben will …”


  “Aber du kannst doch nicht einen Tag nach dem Fiasko mit Richard schon die nächste Hochzeit planen! Das Problem mit den Geschenken, dem Partyservice und der Reservierung der Kirche wäre dann natürlich gelöst. Wie praktisch! Sag mal, bist du jetzt total durchgedreht?”


  “Nein. Ich denke zum ersten Mal seit Langem vollkommen klar.”


  Janna wedelte mit dem Zeigefinger vor Kendras Nase herum. “Jetzt hör mir mal zu, Kendra Rose Mitchell! Du wirst jetzt duschen und dich umziehen und zur Arbeit gehen. Du bist schon einen vollen Tag nicht in deinem Reisebüro gewesen. Und von Evan solltest du dich besser fernhalten! Wag es ja nicht, ihn so zu verletzen, wie Richard dich …”


  Janna brachte ihren Satz nicht zu Ende, denn Kendra legte den Gang ein und gab Gas. Im Davonfahren steckte sie den Kopf aus dem Fenster und schrie: “Lass mich in Ruhe, Miss Kontrollinski! Du bist nicht mein Boss, merk dir das!”


  Janna verdrehte die Augen und murmelte: “Worte einer reifen Frau.”


  Müde, hungrig und entnervt ging sie zu Morgans Haus, um ihren Koffer zu holen. Und machte fluchend kehrt, da die Tür abgeschlossen war.


  Ungerechte Welt, dachte sie resigniert, als sie sich in ihren Wagen setzte. Anscheinend blieb keine gute Tat ungestraft. Da hatte sie ihre Schwester vor ihrer eigenen Dummheit bewahren wollen und ahnungslos deren erstes Liebeserlebnis unterbrochen. Wer hätte auch gedacht, dass ihre viel begehrte Schwester, die hinreißende blonde Sexbombe, sich die Zeit genommen hatte, die männliche Psyche zu analysieren und zu erkennen, dass ihre zahllosen Bewunderer sie nur als Trophäe haben wollten? Kendra besaß mehr Tiefe, als sie ihr zugetraut hatte. Dennoch war Janna sich nicht sicher, ob ihre Schwester wirklich wusste, was gut für sie war. Womöglich hatte sie sich Evan doch nur hingegeben, um Richard zu bestrafen.


  Janna startete den Motor und setzte den Wagen zurück, um an dem Winnebago vorbeizukommen. Das Vehikel erinnerte sie an den Anfang ihrer Mission, die sich allmählich zu einem Albtraum entwickelte. Sie tat alles, um ihrer Familie zu helfen, und ihre Familie wendete sich gegen sie. Ihre Schwester war wütend auf sie, ihre Mutter misstraute ihr, und ihr Vater wollte nicht mehr mit ihr reden.


  Noch schlimmer war, dass ihre Familie sie zu einer aggressiven Irren mutieren ließ, die Richard Samson beinahe in Stücke gerissen hätte, um dann in Evan Grays Schlafzimmer zu stürmen und ihn und Kendra in einem intimen Moment zu trennen. Wahrhaftig, sie hatte ganze Arbeit geleistet.


  Janna war drauf und dran loszuheulen, aber da das ihre mörderischen Kopfschmerzen nur verschlimmert hätte, fuhr sie in die Stadt zurück. Was sie brauchte, waren ein paar Stunden Ruhe und Alleinsein, aber leider konnte sie sich diesen Luxus nicht leisten, denn sie musste ihre Mutter überzeugen, dass sie sich nicht auf die Seite ihres Vaters geschlagen hatte, sondern nach wie vor eine für beide Seiten befriedigende Lösung suchte.


  Zehn Minuten später fuhr sie auf den einzigen freien Parkplatz in der Stadt, der sich zufällig vor “Dorothy’s Friseursalon” befand. Der Name der Besitzerin war jedoch nicht Dorothy, sondern Gina, die ihren Salon vor Kurzem nach der Heldin des bekannten Kinderbuchs über den Zauberer von Oz umbenannt hatte, um den Tourismus zu fördern. Ursprünglich hatte die Stadt “Oswald” geheißen, aber nach dem undurchsichtigen Drama um Lee Harvey Oswald, den mutmaßlichen Mörder Präsident Kennedys, war der Name zu “Oz” gestutzt worden. Dann hatte jemand die geniale Idee gehabt, der Stadt das Image eines magischen Orts zu verleihen. Nach Jannas Meinung – und andere dachten ebenso – passte es wie die Faust aufs Auge, die Erdnusshauptstadt der Welt mit dem Märchen von Oz zu kombinieren. Aber die Handelskammer förderte die Verwandlung mit allen Mitteln, und Janna sah in Gedanken ihre gute alte Highschool vor sich – bunt bemalt und in “Munchkinland” umbenannt. Die “Goober Pea Tavern” würde vielleicht der “Hexen-Saloon” werden oder etwas in der Art, und wenn Morgan den Blödsinn mitmachte und seinen Laden “Blechmanns Wundershop” nannte, würde sie all den gerade gewonnenen Respekt vor ihm wieder verlieren.


  Die Hand schon am Türgriff, hielt Janna inne. Respekt vor Morgan? Doch, es war so, dass sie dem Mann, dem sie zwölf Jahre lang gegrollt hatte, nun eine enorme Achtung entgegenbrachte. In dem fürchterlichen Familienchaos war er so etwas wie ihr Anker geworden, der Halt in ihren Gefühlsturbulenzen. Abgesehen von seinem Kuss, der ihr den Boden unter den Füßen weggezogen hatte.


  Janna verbannte die irritierenden Gedanken aus ihrem Kopf und stieg aus. Sie musste mit ihrer Mutter reden, bevor die arme Frau sich in ihre fixe Idee hineinsteigerte und wieder zur Flasche griff.


  Sie war drei Schritte gegangen, als drei Frauen mit Lockenwicklern im Haar aus dem Salon geeilt kamen und auf sie zustürzten.


  Gina Thompson führte die Brigade an. “Janna, Liebes, wir möchten mit dir reden.”


  Janna erkannte die Friseuse kaum wieder. Mit ihrem kupferrot gefärbten Haar, der dicken Make-up-Schicht, den künstlichen Wimpern und der trendigen Kleidung sah Gina, die mittlerweile über fünfzig sein musste, genauso lächerlich aus wie John. Sie lächelte schwach und nickte den Frauen grüßend zu. “Gibt’s ein Problem?”


  “Oh ja”, sagte Gina resolut. “Du machst das nicht richtig mit deinen Leuten. So wirst du sie nie dazu bringen, sich zu versöhnen. Die anderen Mädels finden das auch …”, die drei “Mädels” nickten beifällig, “… und wir wollen dir einen Tipp geben, wie man diese Ehe wieder flottkriegt.”


  “Aha. Und wie soll das gehen?”


  “Mit dem Eifersuchtstrick. Wenn John vor Sylvias Nase mit Georgina herummacht, dann gibt es nur eins: Sylvia tut ihm den gleichen Gefallen. Wir möchten, dass du deiner Mom diese Idee schmackhaft machst.”


  “Also, ich …”


  “Den Eifersuchtsgrund haben wir schon”, fuhr Gina unbeirrt fort, und wieder nickte die Lockenwickler-Brigade. “Er ist ein einsamer Witwer und könnte etwas weibliche Gesellschaft gut brauchen. Wir haben uns gedacht, dass wir Stanley Witham einfach mal zur Boutique rüberschicken. John wird Stielaugen machen, wenn er die beiden zusammen sieht. Du wirst sehen, wie toll diese Methode funktioniert.”


  “Ich weiß nicht”, sagte Janna zweifelnd. “Ich fürchte, so etwas würde die ohnehin schon schwierige Situation nur noch komplizieren.”


  Gina winkte ab. “Unsinn! Es muss etwas Bewegung in die Sache kommen, und alle Mädels, die in den letzten Wochen in meinem Salon waren, sind der einhelligen Meinung, dies sei die beste Lösung. Wenn John sieht, dass Sylvia einen Verehrer hat, wird er nach Hause gerannt kommen, um seine Frau vor den Nachstellungen eines anderen Mannes zu schützen.” Sie schnippte mit den Fingern. “Alles paletti, Problem gelöst! John und Sylvia sind wieder zusammen und der Klatsch hört auf, sodass wir unsere Gedanken auf die Schöpfung des magischen Landes Oz konzentrieren können.”


  Drei Köpfe bewegten sich auf und nieder.


  Janna rang sich ein Lächeln ab. “Danke, dass ihr mir helfen wollt. Ich werde über euren Plan nachdenken.” Den Teufel würde sie!


  “Wie gesagt, wir sind jederzeit bereit, Stanley auf Sylvia loszulassen.”


  Was für eine hirnrissige Idee! Erstens fand Janna es gemein, einen einsamen Witwer zu benutzen, um ein zerstrittenes Ehepaar wieder zusammenzubringen. Zweitens war es überhaupt nicht sicher, dass das Spiel so laufen würde, wie Gina und die “Mädels” voraussagten. Schließlich war es möglich, dass Sylvia Gefühle für Stanley entwickelte und John, statt um seine Frau zu kämpfen, sich mit Georgina …


  Janna mochte den Gedanken nicht zu Ende denken. Sie konnte sich ihre Mutter und den rothaarigen, bärtigen Apotheker ebenso wenig als Paar vorstellen wie ihren Vater und die flatterhafte Georgina. Verflixt, alle im Land Oz waren verrückt geworden, und sie selbst war auf dem besten Weg, es auch zu werden.


  Aber sie durfte es nicht, denn wer sollte sich dann um ihre durchgedrehte Familie kümmern? Also riss sie sich zusammen und steuerte die Boutique an. Kaum hatte sie den Laden betreten, wurde sie von ihrer Mutter und Lorna mit mörderischen Blicken bedacht, so, als hätte sie alle sieben Todsünden auf einmal begangen.


  “Aha, da ist ja endlich die Verräterin”, giftete Sylvia.


  “Mom …”


  “Lass das Mom-Gesäusel, junge Lady”, unterbrach Sylvia sie in scharfem Ton. “Wie ich gehört habe, war dein Wagen im feindlichen Lager geparkt. Und ich habe mit eigenen Augen gesehen, wie du heute Morgen mit Morgan Price an deiner Seite aus seinem Geschäft spaziert bist. Ferner weiß ich, dass du den Laden nicht gegen deinen Willen mit ihm zusammen verlassen hast, weil du weder gewaltsam dazu gezwungen wurdest noch unter irgendwelchen Drogen gestanden hast.”


  “Und wie willst du das wissen?”


  Sylvia griff unter den Tresen und zog ein Fernglas hervor. “Weil ich dich genau beobachtet habe. Ich verfolge alles, was da drüben vor sich geht.”


  Janna war fassungslos, dass ihre Mutter zur Spionin geworden war. Offenbar gerieten in dieser Stadt alle außer Kontrolle.


  Sylvia hob das Fernglas an die Augen und verzog verächtlich den Mund. “Da kommt Georgina angestöckelt. Es ist ja klar, wohin sie will. Himmel, seht euch dieses unmögliche Outfit an, in das sie sich gequetscht hat! Die Frau besitzt nicht die Spur Stil oder Geschmack. Allein ihre Frisur! In diesem hochtoupierten Haarberg könnten Krähen nisten!”


  Janna und Lorna traten zum Schaufenster, um Georginas Gang zum Eisenwarengeschäft zu verfolgen. Auf der Höhe des Ersatzteilshops blieb sie stehen und winkte Morgan zu, der gerade aus dem Laden kam. Janna zog eine Grimasse, als Georgina eine große Begrüßungsshow abzog. Sie schlang die Arme um ihren einzigen Sohn und drückte und herzte ihn, als hätte sie ihn jahrelang nicht gesehen. Die öffentliche Vorführung scheinbar überströmender Mutterliebe brachte Janna nur noch mehr auf.


  “Seht euch dieses Weibsbild doch nur an”, wiederholte Sylvia noch einen Ton verächtlicher. “Ihre scheußlich bemalte Hose ist so eng, dass ich erkennen kann, welche Seite des 25-Cent-Stücks in der Gesäßtasche nach außen zeigt. Es ist der Adler. Was sonst? Unentwegt und unersättlich ist diese Frau auf Jagd. Und dann dieses hautenge Oberteil! Ich frage mich, in welchem Ramschladen sie einkauft.”


  Janna musterte Georgina gründlich. Sicher, sie kleidete sich bewusst so, dass sie die Aufmerksamkeit der Männer erregte. Aber sie sah nicht so provozierend aus, wie Sylvia es darstellte. Janna konnte sogar verstehen, warum ihr Vater sich zu Georgina hingezogen fühlte, zumal der konservativ-elegante Stil der Aufmachungen ihrer Mutter Unnahbarkeit ausstrahlte. Georgina hingegen strahlte Sex-Appeal aus. Ihr hautenges Outfit schien der Männerwelt zu signalisieren: Ich bin zu haben.


  Janna wusste von Morgan, dass er als Teenager unter der aufreizenden Kleidung und dem unsteten Lebenswandel seiner Mutter gelitten hatte. Nicht dass er an der Schule deswegen verspottet oder gehänselt worden wäre. Als Sportstar wurde er von allen bewundert und respektiert. Zwar wurde hinter seinem Rücken über seine Mutter geredet, aber sie offen zu beleidigen, das hätte niemand gewagt – aus Angst, Morgan könnte zuschlagen.


  Janna hätte verstanden, wenn er das getan hätte. So schwierig das Leben mit seiner Mutter auch gewesen sein mochte – Eltern waren Eltern. Man sollte zu ihnen halten und sie lieben, auch wenn sie einen verrückt machten.


  “Da ist John”, murmelte Sylvia. “Er steht am Fenster und grinst wie ein Idiot zu Georgina hinüber. Ich hätte Lust, rüberzugehen und ihr das gefärbte Haar auszureißen. Und wie lächerlich John in diesem Jugendlook aussieht.” Plötzlich riss sie das Fernglas von ihrem Gesicht und funkelte Janna wütend an. “Und du unterstützt diese Affäre, indem du im Feindeslager herumhängst! Wie konntest du mir das antun?”


  Ihre Mutter wurde also wieder melodramatisch. Um einer endlosen Tirade zuvorzukommen, sagte Janna ruhig: “Ich unterstütze nur eine einzige Sache, und das ist deine Versöhnung mit Dad. Vielleicht solltest du es mal mit einer neuen Frisur versuchen und dich etwas femininer kleiden, um Dads Interesse zu beleben. Bring wieder etwas Würze in eure Ehe.”


  “Du willst, dass ich mich wie ein Vamp anziehe?”, fragte Sylvia schockiert.


  “Ja. Vielleicht wäre das für Dad der Beweis, dass du noch genug für ihn empfindest. Vielleicht begreift er dann, dass du gerade deshalb seine Aufmerksamkeit erregen willst, weil er noch reizvoll für dich ist. Ist dir schon mal der Gedanke gekommen, er könnte sich vielleicht deinetwegen so jugendlich kleiden – in der Hoffnung, bei dir Interesse zu wecken?”


  “Versuch nicht, mich mit solchem Unsinn abzulenken! Ich habe dich um deine Hilfe gebeten, und bis jetzt hast du nur eines geschafft – dich auf Dads Seite zu schlagen. Gestern Abend bist du wer weiß wo herumgerannt, als ich dich brauchte, um Kendra zu suchen. Und erzähl mir nicht, dass du mit deinem Vater unsere Situation diskutiert hast. Georgina hat nämlich heute Vormittag im ‘Peanut Gallery Café’ verkündet, dass sie gestern Abend mit John zusammen war. Ich weiß, dass du nicht nach Hause gekommen bist, weil ich um halb drei, als ich kurz auf war, dein Zimmer gecheckt habe. Wo warst du, und was zum Kuckuck hast du letzte Nacht gemacht?”


  “Ich habe Kendra beim Plätzchenbacken geholfen.” Janna riss sich zusammen. “Ich habe die Nacht auf dem Fußboden neben ihrem Bett verbracht und mich um sie gekümmert, als ihr schlecht war und sie gejammert hat, dass sie stürbe.”


  Sylvia entspannte sich ein wenig, doch dann runzelte sie misstrauisch die Stirn. “Das erklärt noch immer nicht, warum du heute Morgen zusammen mit Morgan sein Geschäft verlassen hast. Warum bist du nicht dageblieben und hast deinen Vater zur Raison gebracht?”


  “Weil Dad sich weigert, mit mir zu sprechen. Wenn ich mit ihm über euren Zwist debattieren will, hat er gesagt, dann muss ich es über Morgan tun.”


  “Was?”, kreischte Sylvia. “Das ist …”


  “… das Gleiche wie dein Auftrag an mich, mit Dad zu verhandeln. Wenn du nicht von Angesicht zu Angesicht mit ihm reden willst, ist es doch verständlich, dass er auch einen Vermittler möchte. Das Beste wäre, wenn ihr beide euch auf neutralem Boden treffen würdet und …”


  Janna verstummte, als Stanley Witham in seinem weißen Apothekerkittel den Laden betrat, im Arm einen gigantischen Blumenstrauß. Sie fluchte innerlich. Die eifrigen “Mädels” im Friseursalon wollten das Eifersuchtsprojekt also ohne ihre Erlaubnis starten. Großartig, einfach toll! Sie war mittendrin, ihre störrische Mutter auf Verhandlungskurs zu bringen, und nun betrat ein Akteur die Szene, der nicht in die Handlung eingeplant war und alles komplizieren würde. Und wie es sich für ein Verwicklungsdrama gehörte, stand John in den Kulissen und registrierte Stanleys Ankunft. Janna war sicher, dass er trotz seiner momentanen Begriffsverwirrung hinsichtlich Jugendlichkeit und Reife die Bedeutung des Blumenstraußes sehr wohl verstand. Blieb nur zu hoffen, dass ihre Mutter, die Unnahbare, diese Posse nicht mitmachte.


  Als Stanley Witham zögernd näher kam, überließ Janna ihm widerstrebend die Bühne und nahm den Stehplatz neben Lorna ein.


  “Hallo, Sylvia”, begann Stanley seinen Part und lächelte.


  Jedenfalls nahm Janna an, dass er lächelte, da sein karottenroter Bart erschwerte, es genau zu erkennen. Irgendwie erinnerte der Mann sie an den feigen Löwen aus dem “Zauberer von Oz”.


  “Die sind für Sie.” Stanley überreichte Sylvia den Strauß, die erfreut lächelte, das Gesicht dann über die Blüten neigte und ihren Duft einatmete.


  “Wie aufmerksam von Ihnen, Stanley. Ich habe seit Jahren keine Blumen mehr bekommen.”


  Janna machte sich in Gedanken eine Notiz: Dad sagen, er soll Mom Blumen schicken.


  “Ich habe mir gedacht, wir könnten heute Abend vielleicht zusammen essen”, sagte Stanley. “Bei ‘Uncle Henry’, das ist solch ein gemütliches Restaurant. Leisten Sie mir Gesellschaft, Sylvia?”


  Sylvia schnupperte wieder an den Blumen, blickte dann auf und nickte. “Sehr gern, Stanley.”


  “Ich hole Sie gegen halb sieben ab, ist das okay?”


  Sylvia ließ ein strahlendes Lächeln aufblitzen. “Perfekt.”


  “Also, dann gehe ich jetzt besser wieder an die Arbeit. Ich muss noch für einen Haufen Rezepte die Medikamente zusammenstellen und will bei unserem ersten Date nicht zu spät kommen.”


  Kaum war Stanley gegangen, nahm Janna sich ihre Mutter vor. “Wie konntest du? Hast du überhaupt nicht daran gedacht, dass du Dad mit diesem Date zu einem Gegenschlag provozierst?”


  “Dies ist mein Gegenschlag, verstehst du? Es ist Zeit, dass John mal merkt, wie das ist. Ich habe ihn mit Georgina herumtändeln sehen, und ich musste mir all diese demütigenden Gerüchte über die beiden anhören. Zur Abwechslung werde jetzt ich Anlass für Gerüchte geben, und John kann sehen, wie ihm das gefällt.”


  Plötzlich schien Sylvia etwas einzufallen. “Wo ist deine Schwester, Janna? Hattest du nicht gesagt, du würdest sie trösten?”


  “Ich habe sie zur Arbeit geschickt, damit sie beschäftigt ist und nicht unablässig an … an die geplatzte Hochzeit denkt.” Janna hielt es für besser, die Episode auf Evan Grays Ranch nicht zu erwähnen und auch nicht Kendras idiotische Erklärung, dass ihre Hochzeit wie geplant stattfinden würde – mit einem Bräutigam, der nur noch einwilligen musste.


  Was für ein Durcheinander, dachte Janna. Sie hatte Angst, Kendra für mehr als eine Stunde allein zu lassen, weil sie womöglich schon den nächsten irrwitzigen Racheplan geschmiedet hatte. Aber sie musste hierbleiben und ihrer Mutter ins Gewissen reden.


  “Mom”, meinte sie sanft. “Ich finde, du solltest Stanley anrufen und absagen.”


  Sylvia schob rebellisch das Kinn vor. “Nein. Geh du rüber und sag deinem Vater, dass ich meine Dates absagen werde, wenn er seine absagt.”


  Ehe Janna diesen Befehl erörtern konnte, kamen zwei Kundinnen herein und bewunderten mit entzückten “Ahs” und “Ohs” das extravagante Blumenbouquet. Mit einem Seitenblick zu Janna verkündete Sylvia, es sei von Stanley, der sie zum Dinner eingeladen habe.


  Janna hätte schreien können. Niedergeschmettert, wütend, mit knurrendem Magen und platzendem Schädel ging sie zur Tür. In den Mix der Familienfehde war eine weitere explosive Zutat gerührt worden, die eine unabsehbare Kettenreaktion auslösen konnte. Um das zu verhindern, sollte sie schnellstens einen gegen alle Risiken abgesicherten Plan entwickeln. Sie musste diese Fehde beenden, bevor es zu spät war!


  Draußen atmete Janna ein paarmal tief durch, um sich zu beruhigen. Die Übung hatte nur mäßigen Erfolg. Wenn sie doch nur einen Zufluchtsort hätte, wo sie ihren Emotionen Luft machen könnte! Danach würde sie ein paar Stunden schlafen, um mit neuen Kräften und klarem Kopf weiterzumachen. Das Haus ihrer Mutter kam dafür nicht infrage, weil Sylvia schlecht auf sie zu sprechen war. Kendras Wohnung auch nicht, weil ihre Schwester sie nicht mehr sehen wollte. Das Wohnmobil kam erst recht nicht infrage, da ihr Vater überhaupt nicht mir ihr sprechen wollte.


  Sie, die als Retterin der Familie hergekommen war, war von ihrer Familie fortgeschickt worden.


  Als ihr Handy piepte, stellte Janna es ab. Sie war nicht in der Stimmung, sich jetzt auch noch mit Dianes Problemen herumzuschlagen.


  Gerade als sie die Straße überqueren wollte, erschienen drei der Männer, die ihr am Morgen nachgelaufen waren, auf der Szene. War es wirklich erst diesen Morgen gewesen? Es war so viel passiert, dass Janna das Zeitgefühl verloren hatte.


  Als die Männer mit ihr zu flirten begannen und sie für den Abend zu einem Drink in die “Goober Pea Tavern” einluden, lehnte sie mit einer freundlichen Floskel ab und versuchte, an ihnen vorbeizugehen. Doch sie stellten sich ihr in den Weg und erklärten, dass sie ein Nein nicht als Antwort akzeptierten.


  “Um acht? Vielleicht … wenn ich Zeit habe”, sagte Janna schließlich, um sie loszuwerden. Wenigstens hätte sie einen Vorwand für einen Besuch in der Bar, falls sie Kendra wieder bewachen müsste. Das wäre der einzige Grund für sie, mit diesen Casanovas herumzuhängen.


  Mit festen Schritten überquerte Janna die gelbe Demarkationslinie, um zu erkunden, wie ihr Dad über den Auftritt des Rosenkavaliers dachte.


  6. KAPITEL


  Janna blieb wie versteinert auf der Türschwelle stehen, als sie Georgina und ihren Vater sah – ihr Arm war um seine Schulter drapiert und seiner um ihre Taille.


  “Dad!” Sie schrie fast vor Empörung.


  Weder John noch Georgina machten Anstalten, die Umarmung zu lösen. Zweifellos eine Demonstration von Trotz.


  “Vater, ich muss mit dir reden. Jetzt!” Janna marschierte den Gang hinunter, packte ihren Dad am Arm und zog ihn zu der Abteilung für Installationszubehör. “Ich nehme an, du hast diese kleine Szene bei der Boutique beobachtet.”


  “Die war ja schwer zu übersehen”, brummte er mürrisch.


  “Aber es ist nicht schwer zu kombinieren, dass dieser Besuch der Auftakt zu einem Date war. Und nicht schwer zu erraten, warum Mom die Einladung angenommen hat.” Janna stemmte die Hände in die Hüften. “Wie lange wollt ihr beiden dieses Wie-du-mir-so-ich-dir-Spiel noch spielen? Bis ihr eine dreiunddreißigjährige Ehe völlig zerstört habt?”


  “Wir werden hierüber keine Diskussion führen. Wenn du mit mir sprechen willst, hat das über Morgan zu gehen, das weißt du. Kein Wort mehr, ich habe nämlich zu tun. Ich wollte gerade los und bei Georgie Fliesen legen.”


  Jetzt war sie schon “Georgie” für ihn? Das war kein gutes Zeichen.


  “Übrigens habe ich dich vorhin vor Ginas Salon mit diesen alten Glucken reden sehen”, bemerkte John. “Sie sind auf der Seite deiner Mutter, genau wie du. Ich möchte nicht wissen, was ihr da zusammen ausgebrütet habt. So, ich muss mich ranhalten. Ich habe vor meinem Date heute Abend noch eine Menge zu erledigen.”


  “Na, ich hoffe, du und Mom speist mit euren Dates nicht im selben Restaurant”, sagte Janna spitz. Warum sie das sagte, wusste sie nicht. Vielleicht weil sie in ihrem frustrierenden Kampf den äußersten Punkt der Verzweiflung erreicht hatte.


  John fuhr zurück, als hätte sie ihm ins Gesicht geschlagen. “Sylvia und Stanley haben vor, Arm in Arm durch die Stadt zu flanieren? Zum Teufel, ich habe wenigstens den Anstand, das nicht zu tun!”


  “Ach ja? Und wie nennst du es, wenn du im Geschäft oder auf der Straße den Arm um Georgina legst? Vielleicht wünscht Mom sich auch solche Zeichen der Zuneigung. Von dir bekommt sie offenbar nichts dergleichen.”


  Janna hätte sich für ihre Unbesonnenheit treten können, als ihr Vater brüllte: “Na gut, der Fehdehandschuh ist hiermit offiziell geworfen. Und du, kleines Mädchen, wirst mich nicht mehr ansprechen!” Er wirbelte herum und stürmte zu Georgina hinüber, die er auf seiner Flucht fast aus dem Laden zog.


  Durch das Fenster sah Janna, wie ihr Vater seine “Georgie” fest an sich drückte, sodass sie wie Efeu an ihm klebte. Verzweifelt ließ sie sich auf den Boden sinken und vergrub das Gesicht in den Händen. Ihre Haut fühlte sich trocken und schlaff an – kein Wunder nach diesen beiden chaotischen Tagen und einer schlaflosen Nacht auf dem Fußboden. Wie musste sie aussehen! Kein Make-up, ungekämmt und … oh Gott, sie trug nicht einmal Unterwäsche!


  Sie wünschte, der Boden würde sich unter ihr öffnen und sie gnädig verschlingen, damit sie außer Sicht gelangte. Alle waren böse auf sie, ihre Bemühungen hatten zu nichts als Chaos geführt, und außerdem sah sie aus wie …


  “Janna? Bist du okay?”


  “Nein. Alle hassen mich”, murmelte sie hinter ihren Händen. Als sie dann aufblickte, sah sie durch einen Tränenschleier Morgan vor sich hocken. Sie mobilisierte ihren letzten Rest an Selbstbeherrschung, um nicht in seine Arme zu fliegen und sich an seiner Brust auszuheulen.


  “Ich hasse dich nicht, Schatz”, sagte er sanft.


  Sie schniefte. “Das macht dich zu einer Ein-Mann-Minderheit. Meine Familie hat genug von mir.”


  Morgan lächelte ermutigend. “Es wird alles gut, glaub mir.”


  “Wird es das?”, fragte sie mit bebenden Lippen. “Ich hätte gern eine schriftliche Garantie.”


  Er umfasste ihr Kinn und musterte sie. “Du hast keinen Schlaf und kein Frühstück gehabt. Hast du dir wenigstens Zeit für ein Mittagessen genommen?”


  “Mittagessen?”, wiederholte sie konfus und blickte auf ihr Handgelenk. “Wie spät ist es? Ich muss meine Uhr in Kendras Bad liegen gelassen haben, nachdem ich geduscht hatte. Es war ein so chaotischer Start in den Tag, ich hatte nicht mal saubere Sachen zum Anziehen und …” Ihre Stimme verebbte, und Janna wurde rot.


  Morgan grinste. “Du hast keinen Slip und keinen BH an. Ja, das weiß ich.” Sein Blick glitt kurz über die Jerseybluse. “Ich und jeder andere Mann mit Augen im Kopf mussten einfach bemerken, dass du oben ohne bist.”


  Janna kreuzte verlegen die Arme über der Brust. “Dann muss es das gewesen sein, was diese Typen auf die Straße gezogen hat”, überlegte sie laut. “Ich konnte mir nicht erklären, warum sie mich für heute Abend zu Drinks in der Taverne eingeladen haben.”


  Morgan sagte nichts, sondern presste nur grimmig die Lippen zusammen.


  “So, ich ziehe jetzt besser los”, sagte Janna, während sie sich langsam hochrappelte. “Ich muss checken, ob Kendra zur Arbeit gegangen ist und nicht wieder mit irgendeinem Racheplan die Gegend unsicher macht.”


  Morgan hatte sich auch aufgerichtet und beugte sich so nah zu ihr hin, dass sie dachte, er würde sie küssen. Sie wünschte, er täte es. Das würde ihren Kreislauf wie nichts anderes in Schwung bringen.


  Doch er küsste sie nicht, sondern sagte mit leiser, sanfter Stimme: “Du musst dich ausruhen, Janna, sonst klappst du zusammen. Fahr zu mir und mach dort ein Nickerchen. Ich komme in einer Stunde nach und mache uns etwas zu essen.”


  Janna lächelte. “Vielen Dank, aber ich muss unbedingt nach Kendra sehen und heute Abend ein Auge auf Mom und ihr Date haben.”


  Morgans Augenbrauen schossen hoch. “Ihr Date?”


  “Ja, stell dir vor: Sie ist mit Stanley, dem Apotheker, verabredet. Der rettende Strohhalm. Ich glaube, ich werde meine ganze Familie zur Auktion geben und versteigern lassen. Emotional gesehen wird ihre Haltung mir zu teuer.”


  “Janna, warte …”


  Morgan protestierte, doch Janna, die sich auf den Weg gemacht hatte, marschierte unbeirrt weiter und winkte ihm zu, bevor sie den Laden verließ.


  Morgan seufzte schwer, als er gedankenverloren zum Tresen zurückging. Janna hatte so klein, blass und zerbrechlich ausgesehen, als er sie hinten im Laden am Boden sitzend entdeckt hatte. Diese zierliche Frau verausgabte sich völlig, um ihre Familie wieder zur Vernunft zu bringen, und er war um sie besorgt. Eins stand fest: Er würde die Verabredung mit Evan einhalten, für den Fall, dass Janna die Einladung dieser Schürzenjäger annähme und in der Bar aufkreuzte. Sie war zermürbt, ihre Nerven lagen blank, und falls jemand ihr zu nahe käme und sie dann womöglich ausrastete, wollte er da sein und die Lage unter Kontrolle halten.


  Nachdem er zu Hause geduscht und ein Sandwich gegessen hatte, bog Morgan kurz nach acht in den Parkplatz der “Goober Pea Tavern” ein – und sah sofort die beiden Wagen. Toll, die schönen Mitchell-Töchter beehrten also alle beide das Lokal mit ihrer Anwesenheit. Kendra wollte zweifellos mit Evan gesehen werden, und Janna, so vermutete er, nutzte die Einladung der Dorf-Casanovas, um ihre Schwester zu überwachen. Morgan befürchtete, sie könnte sich dem Mutmacher aus der Flasche zuwenden, um dem Familiendrama besser gewachsen zu sein.


  Kaum hatte er die schummrige Bar betreten, ortete sein innerer Radar Janna, die mit ihren drei Kavalieren an einem Tisch saß. In der hintersten Nische sah er ein aneinandergekuscheltes Paar – Kendra und Evan! Das Gespräch unter Männern bei einem Bier konnte er also vergessen. Dabei hätte er auch mal einen entspannenden Abend brauchen können.


  Frustriert schlängelte Morgan sich um die Tische herum. Als er das leere Weinglas vor Janna bemerkte, blieb er neben ihrem Platz stehen.


  “Lass uns tanzen”, sagte er abrupt.


  “Hey, Morgan, wir sind hier grade mitten in einer Unterhaltung”, protestierte einer der Schürzenjäger.


  “Ich bring sie in ein paar Minuten zurück”, entgegnete Morgan und zog Janna von ihrem Stuhl. Als sie außer Hörweite ihrer Verehrer waren, murmelte er: “Ich dachte, du trinkst nicht.”


  “Tu ich auch nicht, aber nach diesem höllischen Tag suhle ich mich in Selbstmitleid. Die Drinks nehmen diesem ganzen Jammer die Schwere.” Sie lächelte düster. “Kendra wollte nicht mit mir sprechen, als sie an meinem Tisch vorbeitänzelte und sich zu Evan in die Nische setzte. Meine Mutter zieht mit ihrem Date eine irre Show im Restaurant ab, und Dad vergnügt sich mit deiner Mutter. Ich trinke auf alles, was bei meiner hehren Mission schiefgegangen ist.”


  Während ein gefühlvoller Song aus der Jukebox erklang, legte Morgan die Arme um Janna und zog sie an sich. Plötzlich wurden die anderen Paare auf der Tanzfläche unsichtbar für ihn. Er nahm nichts wahr als Jannas betörenden Duft und ihren weichen Körper. Die frustrierenden Gefühle, die ihn den ganzen Tag gequält hatten, verflogen.


  “Hast du inzwischen etwas Vernünftiges gegessen?”, murmelte er dicht an ihrem Ohr. Er spürte sie erbeben, als sein Atem sie streichelte – ein untrügliches Zeichen, dass sie von ihm genauso angezogen war wie er von ihr.


  “Ich habe mir an der Tankstelle eine Packung Kräcker und eine Dose Cola gegönnt.”


  “Wie nahrhaft. Kein Wunder, dass du so fit wirkst.”


  Sie beugte sich zurück und blickte zu ihm hoch. “Du brauchst dich nicht um mich zu sorgen, Morgan. Ich komme schon wieder in die Reihe. Meine Ernährung ist momentan mein geringstes Problem.”


  Er ließ seine Hand ihren Rücken hinabgleiten und presste Janna an sich. Ein Heißhunger erfasste ihn. Sein Verlangen nach Janna war in diesen zwei Tagen so beherrschend geworden, als hätte es ihn all die Jahre gequält. Verdammt, sein Körper reagierte dramatisch auf ihre rhythmischen Tanzbewegungen. Wahrscheinlich spürte sie das.


  “Morgan?”, flüsterte sie mit belegter Stimme.


  Ja, sie wusste, dass er erregt war – sinnlos, es verbergen zu wollen. Er neigte sich zu ihr und strich mit den Lippen über ihr Ohrläppchen, woraufhin sie erschauerte. Unwillkürlich zog er sie dichter zu sich heran. Er spürte den Druck ihrer vollen Brüste und die aufreizenden Bewegungen ihrer Hüften. Heißes Begehren pulsierte in ihm, der Tanz erschien ihm wie ein Vorspiel, und dies wäre der ideale Moment, von der Senkrechten in die Horizontale zu wechseln.


  “Du törnst mich an, Janna”, flüsterte er, den Mund an ihrer Wange.


  Sie bog sich in seinen Armen zurück und hob lächelnd die Brauen.


  Als Morgan klar wurde, was er gesagt hatte, lachte er leise. “Das ist nicht ganz richtig herausgekommen. Tut mir leid.”


  Sie legte ihm die Arme um den Nacken und schmiegte sich an ihn. Ihr Kopf lag an seiner Brust, und er fragte sich, ob sie das wilde Hämmern seines Herzens spürte. Verdammt! Wenn sie so weitertanzten, würde er seinen Anstand vergessen und auf der Stelle mit ihr verschwinden.


  Morgan war erleichtert und zugleich frustriert, als der Song endete. Keine Frau hatte ihn je so durcheinandergebracht wie Janna. Er könnte ein Dutzend Gründe auflisten, warum er sich von ihr fernhalten sollte. Trotzdem begehrte er sie.


  Als er Janna zu ihrem Tisch zurückbegleitet hatte und sie in ihren Stuhl sank, drückte er sanft ihren Arm. Er wusste selbst nicht, was seine Geste bedeutete, und als Janna ihn fragend ansah, zuckte er nur mit der Schulter und lächelte schief. Zum Teufel mit diesem ganzen Zirkus! Er wollte sie sanft, aber bestimmt aus dem Lokal ziehen, damit er sie ganz für sich allein hätte.


  Stattdessen ging er zur Bar hinüber und bestellte sich ein Bier. Er musste seinem Körper Zeit zum Abkühlen geben, bevor er sich auf den langen Weg zu Kendras und Evans Nische machte.


  Hinter sich vernahm er Jannas Lachen. Er ballte die Fäuste. Er wollte nicht, dass sie mit diesen Clowns herumsaß, nicht jetzt, da sie so verletzlich war. Er wollte überhaupt nicht, dass sie mit anderen Männern ausging. Am liebsten hätte er ihr ein Schild um den Hals gehängt: “Eigentum von Morgan Price. Berühren verboten!”.


  Was zum Teufel war mit ihm los? Derart besitzergreifende Gefühle hatte er einer Frau doch noch nie entgegengebracht.


  Nachdem er seinen Körper einigermaßen unter Kontrolle hatte, nahm Morgan sein Glas und steuerte die Ecknische an. Weder Kendra noch Evan sahen bei seinem Erscheinen erfreut aus. Pech für sie, dachte er ungerührt. Wenn es sonst niemand tat, musste eben er dafür sorgen, dass sie nicht wieder eine Verrücktheit begingen.


  “Wir haben beschlossen, nächsten Monat zu heiraten”, verkündete Evan, als er sich in die Sitznische schob.


  Morgan war so geschockt, dass er mit seinem Glas an die Tischkante stieß. Bier spritzte über seine Hand und tropfte auf den Boden. Er starrte Evan an, als würden Zweige aus dessen beeindruckendem Schädel sprießen.


  “Weiß Janna davon?”, war das Erste, was er herausbrachte.


  Kendra reckte trotzig das Kinn vor. “Was geht Janna das an? Ich bin fünfundzwanzig und durchaus imstande, mein Leben selbst zu bestimmen.”


  Dein Leben zu ruinieren, dachte Morgan. Er wollte Evan nicht verletzen, hielt es aber für notwendig, Kendra aufzurütteln. “Vor zwei Tagen warst du noch mit jemand anderem verlobt. Hast du das schon vergessen?”


  “Wir wissen, was wir tun”, sagte Evan nachdrücklich. “Wenn du dich nicht für uns freuen kannst, dann gehst du vielleicht besser. Was jammerschade wäre, denn ich hatte vor, dich zu bitten, mein Trauzeuge zu sein.”


  Wirklich toll! Er war sowieso schon in die Mitchell-Fehde verwickelt. Wenn er jetzt auch noch bei dieser überstürzten Heirat mitmischte, würde Janna vor Wut schäumen.


  “Wir werden darüber reden, Evan”, sagte er ausweichend und nahm einen großen Schluck Bier.


  Kendra blickte ihn wachsam an. “Warum kannst du nicht einfach zusagen? Erzähl mir nicht, du hättest vor meiner Schwester Angst. Oder bist du schon gebucht – als Brautführer deiner Mutter?”


  Wenn das ein Beispiel für die Attacken war, die Janna aushalten musste, konnte Morgan verstehen, warum sie vorhin so aufgelöst gewesen war. Nun, er hatte für diesen Abend genug Unterhaltung gehabt. Am besten, er fuhr nach Hause. Er kippte das restliche Bier hinunter und stand auf. “Also dann … herzliche Glückwünsche”, murmelte er. “Wenn Kendra die Hochzeit in den nächsten Tagen nicht abbläst und wenn du denkst, dass eine Ehe dich glücklich macht, Evan, kannst du auf mich zählen.”


  Als er ging, fühlte er ihre wütenden Blicke im Rücken. Es machte ihm nichts aus. Evan und Kendra hatten offenbar den Verstand verloren. Ehen hielten nicht, dafür gab es genug Beweise. Und diese war von Anfang an zum Scheitern verurteilt. Kendra wollte nur über ihre Enttäuschung hinwegkommen, und Evan war so verliebt, dass er nicht klar denken konnte.


  Eigentlich hatte er schnellstens das Weite suchen wollen, aber Morgan stoppte abrupt, als er sah, dass Janna bei ihrem zweiten Glas Wein angelangt war. Noch schlimmer: Einer ihrer Verehrer hatte seinen massigen Arm über ihre Stuhllehne gelegt und rückte ihr entschieden zu nahe. Am schlimmsten war, dass sie sich an seiner plumpen Vertraulichkeit nicht störte, sondern weinselig lächelte.


  Aber er, Morgan, kannte sie gut genug, um zu wissen, wie er sie ernüchtern konnte. Er beugte sich zu ihr und flüsterte ihr ins Ohr: “Kendra und Evan haben gerade ihre Verlobung bekannt gegeben. Falls du mich brauchst, ich bin zu Hause.”


  Augenblicklich setzte Janna sich kerzengerade auf und starrte zu dem seligen Paar in der Nische. “Sind die beiden übergeschnappt?”


  “Sieht ganz so aus. Ich soll Evans Trauzeuge sein”, sagte Morgan und grinste. “Kann das Leben in Oz noch interessanter werden?”


  Kaum war er aus der Bar, überlegte er, ob er noch eine Weile in der Nähe bleiben sollte – falls die Mitchell-Schwestern sich in die Haare bekämen. Nein, sollte doch Evan mit den Problemen fertig werden, die er sich selbst eingebrockt hatte. Außerdem musste er schleunigst zur Farm zurück, um aufzupassen, dass John Mitchell nicht ins Bett seiner Mutter stieg, um sich für Sylvias Eskapade zu rächen.


  Verdammt noch mal! Vielleicht sollte er auf eine einsame Südsee-Insel flüchten. Allmählich fühlte er sich wie ein hin und her getriebener Prellball. Kein Wunder, dass Janna fix und fertig war. Wer in die Familiendynamik der Mitchells eingriff, wurde schnell reif fürs Irrenhaus.


  Janna rutschte von ihrem aufdringlichen Sitznachbarn weg und fragte sich, ob sie ihre Nase aus Kendras Angelegenheiten heraushalten oder mit beiden Beinen hineinspringen sollte. Sie trank ihr Glas Wein aus und stellte fest, dass ihr Schwips nicht im Mindesten mit dem aufregenden Prickeln zu vergleichen war, das sie beim Tanzen mit Morgan gespürt hatte.


  “Falls du mich brauchst, ich bin zu Hause.”


  Seine Worte gingen ihr nicht aus dem Kopf. Und ob sie ihn brauchte! Sie brauchte ihn als moralische Unterstützung, als geduldigen Zuhörer, und vor allem brauchte sie ihn zur Linderung dieses glühenden Verlangens, das sie quälte, seit sie zusammen getanzt hatten. Die Versuchung, sich von ihm trösten zu lassen – und mehr –, beherrschte ihr Denken und erstickte ihren Verstand. Wenn sie unter allen Männern dieser Welt einen Mann wählen müsste, um in die Liebe eingeführt zu werden, würde ihre Wahl auf Morgan Price fallen. Derselbe Morgan, der ihre romantischen Ideale zerstört hatte. Der einzige Mann, der die Macht besaß, sie zu verletzen. Und ihr einziger Freund und Vertrauter bei ihrem verzweifelten Kampf, ihre Familie zusammenzuhalten.


  Ihr Blick wanderte wieder zu der Nische. Sie beobachtete, dass Evan Kendras Kinn umfasste, dann den Kopf neigte und sie mit einer solchen Zärtlichkeit küsste, dass Janna gefühlvoll wurde. Kein Zweifel, Evan liebte Kendra. Sein hingebungsvoller Gesichtsausdruck zeigte, dass er genau wusste, was er brauchte, um sein Leben vollkommen zu machen.


  Unglücklicherweise wusste Kendra momentan nichts über sich selbst. Evan verdiente mehr als eine durchgedrehte Frau, die nur auf Bestätigung und Rache aus war. Impulsiv sprang Janna auf. Sie konnte nicht zulassen, dass ihre Schwester Evan noch einmal das Herz brach.


  “Hey, wo gehst du hin, Darling?”, rief einer ihrer Kavaliere.


  Sie antwortete nicht und steuerte auf die Ecknische zu.


  Bei Jannas Eintreffen versteifte Kendra sich sofort. “Ich habe dir doch gesagt, du sollst uns in Ruhe lassen! Was willst du hier?”


  Janna stützte die Hände auf den Tisch und beugte sich vor. “Wenn du diesen Mann verletzt, dann werde ich …”


  Evan fasste ihren Arm. “Wir sind vernünftige Erwachsene. Wir wissen, was wir tun.”


  “Das”, konterte Janna, “ist höchst fraglich.” Trotz Evans fester werdendem Griff nahm sie Kendra erneut ins Visier. “Haben wir nicht schon genug Probleme mit Mom und Dad? Musst du mit deinen Geschichten noch mehr Ärger machen?”


  “Es reicht!” Kendra griff nach Evans Glas, holte aus, und hätte Evan nicht so schnell reagiert, hätte Janna eine Bierdusche verpasst bekommen. “Hör auf, mir nachzustellen!”, schrie Kendra.


  Aller Augen richteten sich neugierig auf sie.


  Als Janna sich nicht von der Stelle rührte, schnappte Kendra sich ihre Tasche und sprang von ihrem Platz auf. “Kommst du, Evan?”, fragte sie und ignorierte Janna, als sei ihre Schwester unsichtbar geworden. “Ich fahre schon vor und warte in deinem Haus auf dich.”


  Sämtliche Gäste beobachteten ihren theatralischen Abgang.


  Janna sackte fast in sich zusammen, als Evan ihren Arm losließ und Kendra folgte. Wieder eine Niederlage in ihrem immer absurder werdenden Kampf.


  “Falls du mich brauchst, ich bin zu Hause.”


  Ich brauche ihn, entschied sie und straffte möglichst würdevoll ihre Schultern, bevor sie sich zu den neugierigen Zuschauern umwandte und an ihnen vorbei zum Ausgang hastete. Die Mitchells lieferten wirklich jede Menge Futter für den Klatsch in Oz. Vielleicht sollte sie bei Morgan ihren Koffer holen und nach Tulsa zurückfahren. Sie hatte sich nach besten Kräften bemüht, aber ihre Familie wollte ihre Hilfe nicht.


  Als Janna nach draußen trat, sah sie die Rücklichter von Kendras und Evans Wagen in der Ferne verschwinden. Keine Frage, was die beiden tun würden. Und was würden John und seine Flamme machen – und Sylvia und ihr Apotheker? Wahrscheinlich feierte Paar für Paar eine Sexorgie, und sie, Janna, war überflüssig. Überflüssig und unerwünscht.


  Sie schloss ihren Wagen auf und ließ sich deprimiert in den Sitz fallen. Was sollte sie hier noch? Sie hatte nicht einmal ein Bett für die Nacht.


  “Falls du mich brauchst, ich bin zu Hause.”


  Janna startete den Motor und fuhr los in die Nacht. Sie war sich ziemlich sicher, wo sie am Ende landen würde. Allerdings war sie sich überhaupt nicht sicher, ob sie nach dem versteckten Grund dafür suchen sollte.


  Aber eines wusste sie mit Sicherheit: Für ein paar wundervolle Minuten, als sie auf der Tanzfläche Morgans Arme um sich gespürt hatte, war sie glücklich gewesen. Sie hatte sich geborgen gefühlt und war mit sich im Einklang gewesen.


  Die Erinnerung an den Moment, als sich ihre Körper in einem sinnlichen Rhythmus zur Musik bewegt hatten, durchdrang wie ein Leuchtfeuer ihre Deprimiertheit. Das Verlangen, noch einmal Morgans kraftvolle, warme Umarmung zu spüren, wurde fast übermächtig.


  Janna bog in die Auffahrt zur Farm ein und hielt vor Morgans Haus. Endlos lange saß sie da und stritt mit sich selbst – kühle Vernunft rang mit glühendem Begehren. Die Waage neigte sich eindeutig zugunsten des Letzteren. Wenn sie ein Fünkchen Verstand hätte, würde sie ihren Koffer abholen und wieder abfahren. Vielleicht in ein Motel. Ja, das wäre das einzig Vernünftige.


  Janna war immer die personifizierte Vernunft gewesen. Sie hatte vernünftige Schuhe und vernünftige Kostüme getragen, sie hatte sich vernünftig ernährt und hatte vernünftige Entscheidungen getroffen. Wollte sie so viele Jahre der Vernunft gegen eine heiße Nacht mit ihrem Jugendschwarm eintauschen?


  Das Verandalicht ging an, dann öffnete sich die Haustür. Janna seufzte, als sie Morgans Silhouette wahrnahm. Es war, als hätte er darauf gewartet, dass sie nach Hause käme.


  Aber das war nicht ihr Zuhause, auch wenn es ihr diesen Abend so vorkam. Nun, auf jeden Fall musste sie ihren Koffer haben. Und was würde sie nicht für eine warme, entspannende Dusche geben, um all die Frustration und den Ärger abzuspülen.


  Einen Moment zögerte Janna noch, dann stieg sie aus. Sie spürte Morgans Blick. Mit jedem Schritt, den sie tat, wuchs ihre Anspannung, schlug ihr Herz schneller. Sie stieg die Stufen zur Veranda hinauf und blieb stehen. Hitze stieg in ihr auf, als ihre Blicke sich trafen.


  Lauf! Lauf um dein Leben! schrie eine Stimme in ihrem Kopf.


  Nimm, was er dir an Trost geben kann, flüsterte eine andere Stimme. Erlaub ihm, dich das Chaos in deinem Leben für eine Weile vergessen zu lassen. Er war deine erste Liebe. Warum lässt du ihn nicht auch dein erstes Mal sein?


  “Janna?”


  Er nahm den Blick nicht von ihrem Gesicht, und sie fragte sich, ob sie so verletzlich und konfus aussah, wie sie sich fühlte. Wahrscheinlich. Sie schluckte, trat von einem Fuß auf den anderen und rückte ihre Schultertasche zurecht. Dann holte sie tief Luft und sagte: “Morgan, würdest du etwas für mich tun?”


  “Für dich alles, mein Schatz. Ich dachte, das hätte ich klargemacht. Was immer du möchtest, was immer du brauchst, ich bin für dich da.”


  Er klang so aufrichtig und sah so attraktiv aus, dass sie wortlos auf ihn zuging und sich an ihn schmiegte. Wohlig seufzend schloss sie die Augen, als er die Arme um sie schloss.


  “Ich wollte gerade losfahren und nach dir sehen”, sagte er rau. “Ich hatte Angst, du und Kendra könntet euch wieder in die Wolle gekriegt haben, und dass deine Verehrer dir …”


  “Sie waren harmlos, ich habe nur die Zeit mit ihnen totgeschlagen.” Janna schmiegte sich fester an ihn. “Es war ein fürchterlicher Tag … und deshalb meine Bitte: Ich könnte eine Dusche brauchen und einen Platz zum Entspannen.”


  Die Hand um ihre Schulter gelegt, führte Morgan sie hinein, den Flur entlang zum Schlafzimmer. “Fühl dich wie zu Hause. Ich schiebe gleich eine Pizza in den Ofen. Du musst endlich was in den Magen bekommen. Was du heute gegessen hast, würde nicht mal einen Vogel am Leben erhalten.”


  “Ich bin okay. Ich möchte dich nicht …”


  Als er sie mit einem Kuss zum Schweigen brachte, war sie wirklich überrascht, dass sie nicht zu fliegen anfing. Es war genau das, was sie gebraucht hatte. Seine Küsse ließen sie dahinschmelzen und belebten sie gleichzeitig. Sein Mund brauchte ihre Lippen nur zu berühren, und ihr müder Körper wurde von Gefühlen durchströmt, die sie mit frischer Energie erfüllten und ihren müden Geist aktivierten.


  Sie schlang die Arme um seinen Nacken und zog Morgan zu sich. Sie küsste ihn tief und lange, befreite sich mit diesem Kuss von all ihren Selbstzweifeln und Frustrationen.


  Vergiss die heiße Dusche und die Pizza, sagte sie sich. Sie konnte sehr gut überleben, indem sie sich an ihm sättigte. Seinen Körper spürte und seine Wärme. Er war ihr Hafen im Sturm, ihr Anker im aufgewühlten Meer.


  Sie war noch lange nicht bereit, den Kuss enden zu lassen, als Morgan sie plötzlich von sich schob.


  “Ab in die Dusche”, sagte er schroff.


  Von seinem Ton gekränkt und irritiert, blickte sie über die Schulter zu ihm, während sie automatisch losging. “Bist du wütend auf mich?”


  Er murmelte etwas, dann sagte er: “Nein, ich bin wütend auf mich.” Als sie verwirrt die Stirn runzelte, zeigte er mit dem Finger zum Bad. “Frag nicht, geh duschen.”


  Janna zog betreten ab. Sie hatte keine Ahnung, was bei diesem unbeschreiblichen Kuss falsch gelaufen war. Nun, sie würde Morgan später fragen.


  Nach einem müden Seufzer zog sie sich aus, stellte sich unter die Dusche und stöhnte zufrieden, als das warme Wasser über ihren Körper prasselte. Es war nicht annähernd so befriedigend, wie von Morgan geküsst zu werden. Aber es war das Zweitbeste.


  7. KAPITEL


  Morgan ging in die Küche und fluchte in sich hinein. Nach Jannas Kuss glühte er vor Verlangen, und er war regelrecht geflüchtet, um ihre momentane Schwäche nicht auszunutzen. Was nichts daran änderte, dass er sie wollte.


  Ich dürfte Janna überhaupt nicht berühren, sagte er sich, während er die Plastikhülle von der Tiefkühlpizza riss. Er schob die Pizza in den Backofen und stellte die Temperatur und den Timer ein. Schließlich hatte er Janna nur aus einem Grund bei sich haben wollen: damit sie sicher und geschützt wäre. Nun war sie hier, und die Frage war, ob er sie auch vor ihm selbst schützen könnte.


  Verdammt, er begehrte eine Frau, die noch nie mit einem Mann zusammen gewesen war. Wie konnte er nur?


  Er ließ sich auf den Stuhl fallen, trommelte mit den Fingern auf den Tisch und entschied ehrbar und willensstark zu sein. Er würde Janna eine warme Mahlzeit servieren, ihr das Bett zeigen und danach einen langen Spaziergang machen und den Mond anheulen. Anschließend würde er eine eiskalte Dusche nehmen und auf dem Sofa schlafen.


  Zufrieden mit seinem Aktionsplan, wartete er auf Janna. Als sie schließlich aus dem Schlafzimmer kam – mit nichts am Körper als einem seiner weißen T-Shirts – lösten seine ehrbaren Absichten sich schlagartig in nichts auf. Ihm stockte der Atem, während sein Blick über das fadenscheinige Hemd wanderte, das ihr bis zur Mitte der Schenkel reichte und die Rundungen ihrer Brüste verführerisch hervorhob. Im Schritt ihrer hübschen Beine schien ein schwacher dunkler Schatten durch. Morgans Körper war augenblicklich auf Siedetemperatur.


  Janna blieb drei Meter von ihm entfernt stehen. “Ich habe mir die Freiheit erlaubt und ein Hemd von dir ausgeborgt.”


  “Das sehe ich”, erwiderte er mit rauer Stimme.


  “Ich hoffe, es macht dir nichts aus. Aber ich hatte das Bedürfnis, etwas Lockeres und Bequemes zu tragen.”


  Sie ging noch einen Schritt auf ihn zu, und er nahm den Geruch von Seife und Jannas ganz eigenen Duft wahr. Hilflos schaute er sie an, während sein Körper sich anspannte.


  “Ich möchte wissen, warum du so wütend auf dich bist”, sagte sie und kam näher.


  “Das ist eben so”, murmelte er und versuchte, überallhin zu sehen außer zu der erotischen Versuchung, die barfuß in seiner Küche stand.


  “Das ist keine Begründung.” Janna bewegte sich noch einen Schritt vorwärts. “Warum?”


  Frustriert schlug er mit der Faust auf den Tisch. “Verdammt, Janna, du hast beim Tanzen doch gemerkt, was du bei mir auslöst. Muss ich es dir buchstabieren?”


  “Ich habe dich erregt”, sagte sie schlicht.


  “Das ist milde ausgedrückt! Du hast mich in Brand gesetzt! Aber …”


  “Aber ich bin für einen One-Night-Stand nicht zu haben, und das weißt du.” Sie beugte sich vor und fuhr mit den Fingern durch sein zerzaustes Haar. “Du bist mein bester Freund geworden, Morgan. Ich kann mich dir anvertrauen und zu dir kommen, wenn ich nicht weiter weiß. Ich möchte immer aufrichtig zu dir sein.”


  Ihre Worte bewegten ihn, ihre Berührung erregte ihn nur noch mehr. Er war ein Bündel widerstreitender Gefühle. Sein Verlangen nach ihr war verzehrend stark. Dagegen stand sein enormes Bedürfnis, sie zu beschützen. “Janna …”


  Sie setzte sich auf seinen Schoß und schmiegte sich an seine Brust. Wie von selbst legten sich seine Arme um sie. Er atmete ihren Duft ein. Es war himmlisch, dass sie sich so vertraulich an ihn kuschelte. Es war himmlisch, sie so nah zu fühlen.


  “Ich möchte, dass wir uns lieben”, murmelte sie.


  Ihm blieb fast das Herz stehen. Sie wollte das Gleiche, was er wollte und zugleich nicht wollte. Und er wollte es deshalb nicht, weil er noch nie eine Jungfrau berührt hatte, sich auf diesem sensiblen Gebiet also nicht auskannte.


  “Morgan, hast du mich gehört?”


  Und ob er sie gehört hatte! Klar und deutlich. Er versuchte zu sprechen, aber seine Zunge schien an seinem Gaumen festzukleben. Der Duft ihrer Haut war so betörend, dass ihm das Atmen schwerfiel. Als Janna zögernd über seine Brust strich, hämmerte sein Herz wie ein Presslufthammer gegen seine Rippen.


  “Du hast gesagt, dass du alles für mich tun würdest”, erinnerte Janna ihn. “‘Was immer du möchtest, was immer du brauchst’, hast du gesagt. Und das ist es, was ich heute Nacht brauche. Ich bin nicht das, was du gewohnt bist, aber ich …”


  Morgan legte ihr den Finger auf die Lippen und schloss kurz die Augen, um seine Sprache wiederzufinden. Als er Janna dann in die Augen sah, war ihm, als blickte er in zwei unermesslich tiefe goldgesprenkelte Seen. Er wusste, er hatte den Kampf verloren, aber er fühlte sich verpflichtet zu sagen: “Du könntest es morgen früh bereuen, und dann habe ich meine beste Freundin und Vertraute verloren.”


  Sie schüttelte den Kopf, sodass ihre weichen Locken seine Arme streichelten. “Ich bin diejenige, die hier etwas verlieren wird, und ich möchte, dass du mir die Ehre erweist, es mir zu nehmen. Weil ich dir vertraue und dich achte.”


  “Das würde ich an deiner Stelle nicht tun”, sagte er düster. “Trotz unserer jetzigen Freundschaft bin ich noch immer der Mann, der dich, wenn auch nicht absichtlich, vor zwölf Jahren verletzt und gedemütigt hat.”


  Sie hob den Kopf und strich zart mit den Lippen über seinen Mund, was ihn fast wahnsinnig machte. Dann rutschte sie noch ein wenig näher an ihn heran, wobei ihr Schenkel gegen die harte Wölbung in seiner Jeans drückte. “Da schuldest du mir ja eine ganze Menge”, neckte sie ihn. “Bezahl für deine Untat, Morgan.”


  Die Backofenuhr schrillte in die spannungsgeladene Stille. Morgan fuhr so heftig zusammen, dass er Janna fast auf den Boden beförderte. Als sie erschrocken zur Seite rutschte, bekam er sie gerade noch zu fassen und setzte sie wieder aufrecht. “Die Pizza ist servierbereit”, sagte er.


  “Ich auch.” Janna legte die Arme um seinen Nacken und blickte ihm fest in die Augen. “Die Pizza oder mich, Morgan. Du hast die Wahl.”


  Das Ultimatum tönte ihm in den Ohren, während Janna sich wie ein Kätzchen an ihm rieb. “Also wirklich, das ist keine Alternative!” Mit Janna im Arm, ihre Beine um seine Taille geschlungen, stand er auf, stellte die Backofenuhr ab, nahm die Pizza aus dem Ofen und steuerte das Schlafzimmer an. “Okay, Zuckerstück, du willst es ja nicht anders.”


  “Stimmt genau. Dein T-Shirt habe ich nämlich angezogen, um dich zu verführen und damit du deine Gewissensbisse an der Garderobe abgeben kannst.”


  Seine Gewissensbisse vielleicht, aber nicht seine Sorge, dass er ihre Erwartungen enttäuschen könnte und es nicht richtig machte. Als er Janna auf sein Bett legte, schwor er sich, ganz behutsam zu sein. Seine eigenen Bedürfnisse waren jetzt nicht wichtig – dies war Jannas Nacht.


  Janna sah Morgan unverwandt an, als er sein Hemd abstreifte und zur Seite warf. Bewundernd ließ sie den Blick über seine Brust gleiten, über seinen Waschbrettbauch und seine muskulösen Arme. Ihr stockte der Atem, als er den Reißverschluss öffnete und seine Jeans nach unten schob.


  Morgan zog fragend die Augenbrauen hoch, als wollte er ihr Gelegenheit geben, es sich anders zu überlegen. Sie tat es nicht, sondern richtete ihre Aufmerksamkeit auf die nicht zu übersehende Wölbung in seinem Slip, und ihr Atem ging schneller. Als sie zu ihm hochblickte, lächelte Morgan sie an.


  “Es ist noch nicht zu spät, die Sache zu stoppen”, sagte er. “Aber damit du es weißt – jetzt oder nie.”


  Janna schluckte. “Vielleicht könntest du das Licht ausmachen.”


  Er lachte leise. “Mutig, aber doch nicht ganz so abenteuerlustig, wie?” Als sie nickte, knipste er das Licht aus.


  Nun war das Zimmer in Dunkelheit gehüllt, abgesehen von dem schwachen Licht, das vom Flur hereinfiel.


  “Besser?”


  “Ja, zumindest für unser erstes Mal”, flüsterte sie.


  “Unser erstes Mal? Wie viele Male hast du denn geplant?”, fragte Morgan, als er seinen Slip fallen ließ und sich neben Janna aufs Bett legte.


  Sie drehte sich zu ihm und strich über seine breiten Schultern und durch die weichen Brusthaare. “So viele Male, wie ich brauche, um es richtig hinzukriegen.”


  “Hm.” Er lachte leise. “Habe ich es hier mit einer Perfektionistin zu tun?”


  “Wahrscheinlich. Immerhin habe ich dich unter allen Männern ausgewählt, oder?”


  “Oh, Janna”, flüsterte er, bevor er die Lippen auf ihren Mund presste und sie zu denken aufhörte.


  Verschwunden waren ihre letzten Zweifel, als sie sich seinem Kuss öffnete, verschwunden war ihre Befangenheit, als sie seinen nackten Körper an ihrem spürte. Unbeschreibliche Gefühle durchströmten sie. Sie gab sich dem erregenden Spiel seiner Zunge hin und den Liebkosungen seiner Hände, die von ihrem Haar zu ihrem Hals und zu ihren Brüsten glitten. Ein Feuerwerk zerstob in ihr, sie glühte vor Verlangen und Erwartung. Sie war nicht eine Sekunde verlegen, als er ihr T-Shirt hochschob und es ihr über den Kopf zog. Und als er mit der Zunge ihre Brustspitzen streichelte, bog sie sich ihm hilflos vor Sehnsucht entgegen.


  Wie Feuer züngelte es durch ihren Körper, und Morgans Küsse und Liebkosungen fachten die Flammen weiter an. Als er eine Brustspitze in den Mund nahm, sie mit der Zunge streichelte, daran sog und knabberte, stöhnte Janna vor Lust auf. Sie drückte sich erschauernd in die Matratze, als er begann, die andere Brustspitze mit den Fingern zu reizen. Und dann, als sie überzeugt war, dass das Vorspiel sich nicht mehr steigern ließe, glitt er mit einer Hand ganz langsam über ihren Bauch. Als seine Hand auf ihrem Venushügel lag und er mit dem Daumen sanft über ihren sensibelsten Punkt rieb, rang Janna keuchend nach Luft. Sie bebte vor Verlangen, sie wollte mehr, war sich aber nicht sicher, ob sie mehr überhaupt noch aushalten könnte.


  Während er sie unverwandt zwischen den Schenkeln streichelte, ging ein warmes Pulsieren durch ihren Schoß. Seine Hände, seine Lippen schienen überall gleichzeitig zu sein, er spielte auf ihrem Körper wie ein genialer Pianist. Mit seinen Küssen und Liebkosungen schuf er für sie eine Welt, in der es nichts außer sinnlichen Empfindungen gab. Noch bevor sie völlig vereint waren, war ihr, als würde sie in seinen Armen vor Wonne vergehen.


  Von Neuem durchfluteten sie unbeschreibliche Gefühle, als er mit dem Finger in sie eindrang und ihn behutsam auf und ab bewegte, bis sie glaubte, in einer bodenlosen Tiefe zu versinken. “Oh nein!”, hauchte sie.


  Er nahm seine Hand nicht fort. “Oh ja”, flüsterte er. “Das ist erst der Anfang, Darling.”


  Ein nie erlebtes Gefühl durchströmte Morgan, als Janna den Gipfel erreichte. Die Befriedigung, ihr Lust zu bereiten und sich ganz auf sie zu konzentrieren, war ein unerwartetes Erlebnis für ihn. Obwohl sein eigenes Verlangen fast übermächtig wurde, hielt er sich noch zurück. Er war von Jannas Reaktionen fasziniert. Morgan wollte jeden Zentimeter ihres wundervollen Körpers küssen und berühren, bevor er sich seiner Leidenschaft hingab. Er wollte Janna vollkommen kennenlernen, wollte erleben, wie sie unter seinen Lippen und Händen vor Entzücken schrie.


  Obwohl sie seine Schultern so fest umklammerte, dass sich ihre Fingernägel tief in seine Haut bohrten, kniete er sich zwischen ihre Schenkel. Als er sie mit Daumen und Fingerspitze liebkoste, fühlte er Janna erbeben und hörte sie keuchen. Er legte ihre Beine über seine Schultern, neigte sich vor und liebkoste sie nun mit den Lippen. Während er ihren sensibelsten Punkt mit der Zunge streichelte, bog Janna sich ihm plötzlich entgegen und schrie ekstatisch seinen Namen.


  Er fühlte, dass Wellen der Lust sie durchliefen. Wellen, die sich auf ihn übertrugen und zu einer sinnlichen Flut anschwollen. Morgan richtete sich wieder auf und griff nach der Kondompackung, die er in der Nachttischschublade verwahrte. Während er sich eines überstreifte, blickte er in Jannas Gesicht und wünschte, es wäre heller im Zimmer. Er wollte sie beobachten, wenn sie ihn in sich aufnahm, um bei dem ersten Anzeichen von Unbehagen innezuhalten.


  Toll, sagte er sich. Als ob du dich stoppen könntest, wenn du sie so sehr willst, dass du zitterst.


  Langsam senkte er sich auf sie, spürte die Glut ihres Körpers und drang vorsichtig in sie ein. Er merkte, dass sie sich verkrampfte, und hielt sich mühsam zurück. “Janna?”


  “Was?”


  So unbeholfen er sich auch fühlte, er musste über ihren angespannten Ton lächeln. Nachdem sie eben noch ganz dafür gewesen war, schien sie sich jetzt nicht mehr so sicher zu sein, dass es mit ihm so schön sein würde, wie sie es erwartete.


  “Bist du okay?”, fragte er.


  “Ich glaube schon.”


  Er lachte leise. Dann schob er die Hand zwischen ihre Körper und berührte ihre empfindlichste Stelle. Er spürte, dass Janna sich mit jeder Liebkosung mehr entspannte. Als er dann weiter vordrang, schlang sie die Arme um ihn und hielt sich wie eine Ertrinkende an ihm fest. Er begann sich in ihr zu bewegen, zuerst langsam, dann heftiger, bis sie ihm bei jedem Stoß entgegenkam.


  Und auf einmal wiegten sie sich in einem magischen Rhythmus, in völliger Harmonie miteinander verschmolzen, als ob sie füreinander geschaffen seien. Unglaubliche Lustgefühle breiteten sich in Morgan aus und wurden so übermächtig, dass er sich nicht länger zügeln konnte. Er steigerte sein Tempo und drückte Janna dabei so fest an sich, dass es ihr den Atem nehmen musste.


  So war das nicht geplant gewesen! Er hatte an Jannas Genuss denken wollen, nicht an sein eigenes Vergnügen. Aber plötzlich schien es nicht mehr möglich, zwischen ihm und ihr zu unterscheiden. Sie waren eins in ihrer Lust, eins in ihrer Leidenschaft.


  Er hörte Janna seinen Namen rufen, als sie den Höhepunkt erreichte und ihn in die Schauer der Ekstase mitnahm. Ein mächtiges Beben erfasste ihn und ging durch seinen ganzen Körper.


  Der Himmel sei mir gnädig, dachte Morgan und rang nach Atem. Ein Mann durfte nicht dermaßen die Kontrolle über sich verlieren, oder? Ihm war das noch nie passiert. Sicher, er hatte schon so einiges im Bett erlebt, aber das hier ging so weit über rein körperliche Freuden hinaus, dass es fast beängstigend war in seiner Intensität.


  Eine wahre Ewigkeit später hatte Morgan sich so weit erholt, dass er den Kopf heben konnte. Impulsiv drückte er Janna einen Kuss auf ihren lächelnden Mund. Er war sich ziemlich sicher, dass es ein sehr zufriedenes Lächeln war. Gut. Das beantwortete die Frage, ob sie es genauso genossen hatte wie er.


  Wahrscheinlich sollte er jetzt irgendetwas Geistreiches sagen. Zu dumm, dass sein Gehirn offenbar außer Betrieb war. Als Janna den Arm hob und mit dem Finger seine Lippen nachzeichnete, beschloss er, nicht über geistreiche Bemerkungen nachzugrübeln. Die Welt war in Ordnung, solange Janna und er einander so nah waren, wie zwei Menschen es nur sein konnten. Und so küsste er sie noch einmal, und sie erwiderte den Kuss. Lange lagen sie still zusammen, streichelten einander, tauschten zärtliche kleine Küsse und waren glücklich, dass sie sich so intim kannten.


  Als Morgan sich schließlich zur Seite rollte, fühlte er sich irgendwie verloren. Um dieses Gefühl loszuwerden, schmiegte er sich an Janna und legte ihr den Arm um die Taille. Nach ein paar Minuten spürte er, dass sie eingeschlafen war.


  Janna stöhnte leise, als Morgan das Licht anknipste und ihr dann einen zarten Kuss auf den Mund drückte. Sie fühlte sich noch ganz benommen vor Glück. Was sie mit Morgan erlebt hatte, mochte für ihn das Normalste der Welt sein. Für sie dagegen war es unbeschreiblich. Morgan wusste genau, wie man eine Frau glücklich machte.


  “Hallo, Schlafmütze”, sagte er weich und setzte sich auf die Bettkante.


  Sie blinzelte. “Ist es schon Morgen?”


  “Nein, ich habe dich nur ein Nickerchen machen lassen. Aber jetzt musst du etwas essen. Wenn wir dein Kampfgewicht nicht halten, kannst du in eurer Familienfehde nicht in die nächste Runde gehen.”


  “Ich habe keinen Hunger”, murmelte sie schläfrig.


  “Oh doch! Du wirst essen und es mögen – keine Widerrede!”


  Janna setzte sich auf und nahm das Stück Pizza, das Morgan ihr hinhielt. “Du schläfst mit einer Frau, und schon glaubst du, du seist ihr Boss.” Sie lächelte ihn an. “Danke, Morgan.”


  Er nahm sich auch ein Pizzastück. “Ich habe doch gesagt, für dich tu ich alles.”


  Genüsslich aß sie ihre Pizza und grinste. “Ich glaube nicht, dass es vor zehn Jahren oder so besonders viel Spaß gemacht hätte, mit einem Amateur herumzumachen. Ich bin wirklich froh, dass ich auf einen echten Profi gewartet habe.”


  Morgan holte so heftig Luft, dass er sich verschluckte.


  Janna klopfte ihm auf den Rücken.


  “Danke”, keuchte er.


  “Keine Ursache.” Sie biss wieder in ihre Pizza. Dann runzelte sie nachdenklich die Stirn. “Was ist deiner Meinung nach die Basis für eine dauerhafte Beziehung?”


  “Das fragst du mich, ein dreifaches Scheidungskind?” Morgan überlegte und erwiderte: “Ich denke, es kommt vor allem auf die Wahrhaftigkeit an. Wenn man sagt ‘bis dass der Tod uns scheidet’, dann muss man es auch so meinen.”


  “Ja, das würde ich auch so sehen. Man verrät seinen Ehepartner nicht, sondern steht zu seinem Versprechen – sowohl in den Höhen wie in den Tiefen des Lebens. Man muss sich als Gemeinschaft sehen und darf nicht das eigene Ich in den Mittelpunkt stellen. Außerdem ist Toleranz ein bedeutender Faktor. Man sollte den anderen so nehmen, wie er ist. Ich jedenfalls möchte ich selbst bleiben, falls ich mich je binden sollte. Und mein Partner soll auch er selbst bleiben können. Ich glaube, dass viele Ehen daran zerbrechen, dass einer den anderen ständig ändern will. Man muss sich gegenseitig mögen und respektieren, wenn eine Beziehung halten soll.”


  “Ja”, stimmte Morgan zu und reichte Janna ein Glas Eistee. “Man muss über seine Frustrationen reden, bevor sie überhandnehmen.”


  “Weil Ehepartner auch die besten Freunde und Vertraute sein sollten”, fügte Janna hinzu.


  Morgan nickte. “So sehe ich das auch. Es ist wichtig, dass man miteinander kommuniziert, damit eine Beziehung hält.”


  Janna sah ihn versonnen an. Sie trank von ihrem Tee und biss in ihr drittes Stück Pizza. “Die Ehe meiner Eltern hat über dreißig Jahre gehalten. Also müssen sie irgendwann kommunikationsfähig gewesen sein. Auch körperlich müssen sie harmoniert haben. Warum sind sie dann auseinandergedriftet?”


  Morgan zuckte die Schultern. “Vielleicht haben sie angefangen, über neue Lebensziele nachzudenken, nachdem Kendra und du aus dem Nest geflogen wart.”


  Jannas Kopf fuhr hoch. “Ich glaube, du hast die Formel gefunden, Mr Einstein! Mom hatte die Idee, eine berufliche Laufbahn zu starten, ungefähr zur gleichen Zeit, als Dad daran dachte, sich pensionieren zu lassen. Plötzlich waren sie sich selbst wichtiger als die Familie.” Sie sann einen Moment nach. “Aber wie ist Dad bloß auf die Idee gekommen, sich in einen Zwanzigjährigen zu verwandeln und in einem Wohnmobil herumzureisen?”


  Morgan lehnte sich gegen das Kopfteil des Bettes. “John hat mir von einem Freund erzählt, der immer davon geträumt hatte, sich die Welt anzusehen, sobald er im Ruhestand wäre. Aber der Mann hat nicht mehr lange genug gelebt, um sich seinen Traum zu erfüllen. Ich glaube, das hat John ziemlich mitgenommen. Er hat Angst, das Gleiche könnte ihm passieren, wenn er sich geduldet, bis Sylvia irgendwann ihren Laden leid wird. Und was seine Verjüngung betrifft, denke ich, dass er in den Spiegel geblickt und einen alternden Mann gesehen hat. Er glaubt, er sei nicht mehr reizvoll für Sylvia, und versucht, ihr Interesse wiederzugewinnen.”


  “Willst du damit sagen, dass Männer glauben, sie hätten keinen Sex-Appeal mehr, wenn ihr Körper welkt?”, fragte Janna.


  “So ungefähr.” Morgan sah sie eindringlich an. “Wenn du es wagst, einem anderen Mann zu erzählen, was ich dir jetzt verrate, werde ich leugnen, dass ich es je gesagt habe.”


  Er sprach so ernst, dass Janna ihre rechte Hand auf die linke Brust legte. “Ich schwöre feierlich, kein Sterbenswörtchen preiszugeben.”


  Morgan räusperte sich. “Das Ego eines Mannes ist sehr zerbrechlich”, begann er. “Sicher, wir pumpen uns auf und geben mit unserer Männlichkeit an, aber tief im Inneren wünschen wir uns den Körper eines griechischen Gottes, um den Frauen zu gefallen. Wenn die Muskeln schrumpfen und der Körper schlaff wird, ist unsere Selbstsicherheit dahin, und wir denken, dass keine Frau uns mehr beachtet.”


  “Na, da brauchst du keine Angst zu haben. Ich werde es nie leid werden, dich anzusehen und …” Janna machte ihren Mund so schnell zu, dass sie sich fast die Zunge abbiss.


  Morgan zog die Augenbrauen hoch. “Wirklich? Du magst meinen Körper?”


  Sie nickte. “Sehr. Er hat eindeutig das Kaliber ‘griechischer Gott’.”


  “Vielleicht jetzt, aber was ist später, nach dreißig, vierzig Jahren? Was, wenn ich alle mein Haare verliere und die Hälfte meiner Zähne und Ersatzreifen aufziehen muss? Wirst du dann auch noch heiß auf mich sein, Zuckerstück?”


  Genau das befürchtete Janna, denn ihr dämmerte, dass sie es irgendwie geschafft hatte, sich in ihre alte Flamme zu verlieben. Es war total unlogisch und unbegreiflich, aber es war passiert. Morgan gab ihr alles, was sie brauchte, wenn sie es brauchte – Verständnis, Hilfe, Fürsorge, Aufrichtigkeit. Nicht zu vergessen die berauschenden Sinnenfreuden, als er sie in die Welt der Liebe eingeführt hatte. Hätte jemand sie gefragt, wie sie sich Mister Perfect vorstelle, würde sie Morgan Price nennen.


  “Nun?”, drängte er. “Wenn du so lange über meine Frage nachdenken musst, dann …”


  “Das tu ich nicht. Willst du die Wahrheit wissen?”


  “Natürlich. Mittlerweile erwarte ich das von dir.”


  “Also gut. Die Wahrheit ist, dass es mir egal sein würde, wie viele künstliche Zähne du haben müsstest, um essen zu können. Ich würde dich trotzdem noch gern ansehen und denken, dass ich das große Los gezogen habe. Erstens weil du viel besser aussehen würdest als ich, und zweitens weil du ein großartiger Mensch bist. Folglich …”


  “Mann! Lass das zurücklaufen und spiel es noch mal ab. Aber bevor wir unsere tiefschürfende Diskussion über die ideale Beziehung fortsetzen, lass uns einen wichtigen Punkt klären.” Er stieß mit dem Zeigefinger in ihre Richtung. “Du bist eine super Frau und siehst super aus … und starr mich nicht wieder so zweifelnd an. Es ist die Wahrheit.”


  Als Janna spöttisch schnaubte, beugte Morgan sich vor und umfasste ihr Gesicht. “Es ist wahr, verdammt noch mal! Du bist klug und loyal und so attraktiv, dass ich in einem permanenten Zustand der Erregung bin, seit du in Oz aufgetaucht bist. Und wenn du denkst, dass das, was wir hier in diesem Bett getan haben, nichts als guter Sex war, dann irrst du dich gewaltig. Es war die ganze unwiderstehliche Mischung, die mich umgeworfen hat. Kapiert, Zuckerstück?”


  Janna fragte sich, wieso er sie so beharrlich zu überzeugen versuchte, dass sie etwas Besonderes sei. Sicher, sie besaß eine Menge Gaben und Fähigkeiten, aber attraktiv? Attraktiv waren ihre Mutter und Schwester. Sie hatte längst akzeptiert, dass sie es nicht war.


  “Hast du das begriffen?”, fragte er energisch.


  “Okay … wenn du es sagst …”


  “Ich sage es nicht nur, ich meine es auch so. Ist das klar?”


  Ihre Lippen zuckten. “Kristallklar.”


  Mit einem vielsagenden Lächeln strich er über das Laken, das ihre Brüste verhüllte. “Klingt nicht sehr überzeugend. Am besten, ich halte dich so lange hier im Bett gefangen, bis du laut und deutlich bekennst, dass du eine unwiderstehliche Frau bist.”


  “Soll das eine Drohung sein?”


  Er grinste diabolisch. “Eigentlich nicht. Ich habe einfach nur Schwierigkeiten, mich auf unser Gesprächsthema zu konzentrieren. Lieber würde ich da weitermachen, wo wir aufgehört haben – um zu sehen, ob es wirklich so gut war, wie ich es in Erinnerung habe.”


  “War es denn gut?” Janna sah ihn forschend an. “War ich für mein erstes Mal okay?”


  Morgan drückte ihr einen Kuss auf den Mund. “Wenn du noch besser gewesen wärst, Darling, hätte ich es wahrscheinlich nicht überlebt.” Er lehnte sich wieder zurück, räusperte sich und richtete seine Gedanken wieder auf das Beziehungsthema, insbesondere auf die Ehekrise der Mitchells. Da er wusste, wie sehr das Problem Janna auf der Seele lag, war es auch sein Problem.


  “So, da wir diesen Punkt jetzt geklärt haben, müssen wir uns überlegen, wie wir deinen Eltern helfen können. Irgendwelche Ideen?”


  “Wir bräuchten etwas Alarmierendes, das Mom und Dad zwingt, ihre Differenzen beiseitezuschieben und sich zusammenzuschließen. Eine Art Schocktherapie, verstehst du?”


  “Hm”, murmelte Morgan und schoss plötzlich hoch. “Ich hab’s!”


  “Erzähl! Was ist es?”


  Er sank wieder gegen das Kopfende. “Vergiss es, es geht nicht. Erstens würde es nicht gut für deinen Ruf sein, und zweitens könnten deine Gefühle verletzt werden. Das will ich dir nicht noch mal antun. Nein, es ist eine schlechte Idee.”


  Janna packte ihn bei den Schultern und schüttelte ihn. “Ich entscheide, ob deine Idee etwas taugt oder nicht. Los, raus damit!”


  Morgan liebte ihr Temperament. Nie würde er die Szene mit Richard vergessen, als sie wie eine Tigerin auf ihn losgegangen war. Sie mochte ein Winzling sein, aber sie besaß einen nie erlahmenden Kampfgeist.


  “Sag es mir!”, befahl sie. “Oder ich werde meine frisch entdeckten weiblichen Listen gebrauchen, bis du mich anflehst, mir erzählen zu dürfen, was ich wissen will.”


  “Soll das eine Drohung sein?”, konterte er mit ihren eigenen Worten. “Lady, du kannst es mit mir treiben, sooft du willst. Du wirst kein Wort des Protests von mir hören.”


  “Hm, das klingt gut”, murmelte sie und schmiegte sich an ihn. “Ich glaube, ich bin von der Abstinenzlerin zur Süchtigen geworden.”


  Morgan verlor sich in ihrem atemberaubenden Kuss – bis es laut an der Haustür hämmerte. Janna und er fuhren blitzartig auseinander.


  Das Hämmern wurde heftiger.


  “Morgan! Wenn Janna mit dir da drinnen ist, nehm ich dich auseinander!”


  “Dad!” Janna sprang aus dem Bett und riss ihre Jeans vom Stuhl. “Dein genialer Plan, was war das? Wir müssen sofort damit starten, bevor Dad ausrastet.”


  “Das ist er schon.” Morgan stieg hastig in seine Hose. “Also, dies wäre mein Plan: Uns beide hat es plötzlich so schwer erwischt, dass wir beschlossen haben, am selben Tag wie Kendra und ihr Ersatzbräutigam das Band der Ehe zu knüpfen. Glaubst du nicht, dass deine Eltern sich dann zusammentun, um uns vier mit vereinten Kräften zur Raison zu bringen?”


  Janna hätte fast Kendras schwarzes Top fallen lassen. Sie starrte Morgan geschockt an, aber dann ging ein Leuchten über ihr Gesicht. “Mom und Dad werden ausflippen, weil ihre Töchter den Verstand verloren haben. Der Plan ist eine Wucht!”


  Morgan lächelte. “Sie werden Evan und mich dafür hassen, dass wir eure Unzurechnungsfähigkeit ausgenutzt haben. Du wirst deine Eltern und alle anderen wissen lassen, dass du so unsterblich in mich verliebt bist …”


  “… weil ich nach unserem Teenagerkuss nie über dich hinweggekommen bin”, schmückte Janna die Geschichte aus und streifte sich das Top über.


  “Hübscher Einfall”, sagte Morgan anerkennend, während er zur Tür ging. “Aus dieser Rührstory müssten wir allerhand herausholen können. Und dass Evan nie über Kendra hinweggekommen ist, weiß sowieso jeder. Was mich betrifft, ich habe beim ersten Blick auf dich mein Herz verloren. Was erklärt, warum ich dir ständig auf den Fersen war. Nämlich um aufzupassen, dass keiner von den hiesigen Blödmännern sich an dich ranmacht. Machst du mit, Zuckerstück?”


  Janna nickte und folgte ihm den Flur hinunter. “Wenn dieses Manöver Mom und Dad wieder zusammenbringt, werde ich nackt über die gelbe Straße laufen.”


  Morgan blieb so abrupt stehen, dass Janna gegen ihn prallte. “Nein, das kannst du vom Programm streichen. Keiner außer mir wird diesen traumhaften Körper zu sehen kriegen.”


  “Spielverderber”, zog sie ihn auf und marschierte um ihn herum Richtung Tür. “Und ich hatte mich sooo darauf gefreut, mit nichts an durch Oz zu flitzen.”


  “Morgan! Mach sofort diese verdammte Tür auf, sonst trete ich sie ein!”, brüllte John.


  Morgan fasste Janna am Arm und schob sie vorsorglich hinter sich. “Überlass deinen Dad mir. Falls er vorhat, jemandem an die Kehle zu gehen, dann möchte ich, dass es meine ist. Konzentrier du dich lieber auf deine Rolle, sonst wird das nichts.”


  8. KAPITEL


  Janna wusste sehr wohl, dass sie ihre Rolle würde glaubhaft spielen müssen, wenn Morgans genialer Plan Erfolg haben sollte. Sie konnte nur hoffen, dass ihr Dad keinen Schlaganfall bekäme, bevor er mit der Nachricht, dass ihre Töchter verrückt geworden seien, zu Sylvia rennen würde.


  “Ich zähle bis drei!”, donnerte John. “Eins, zwei …”


  Morgan riss die Tür auf. Janna spähte an seiner Schulter vorbei und sah den gestiefelten, zum Zutreten gehobenen Fuß ihres Vaters. Der stemmte sein Bein nun auf den Boden, nahm die Haltung eines Westernhelden an und inspizierte Morgans nackte Brust, seine nackten Füße, sein zerzaustes Haar. Dann ging sein Blick zu ihr, wanderte von ihrem Haar, das wahrscheinlich wild in alle Richtungen stand, über ihre verräterisch zerknitterte Bluse bis hin zu ihren nackten Füßen.


  “Was zum Teufel geht hier vor?” Sein mordlustiger Blick schwenkte wieder zu Morgan. “Du machst mir Spaß, Junge! Mir zu erzählen, dass sie nur ihren Wagen hier abgestellt, aber bei Kendra geschlafen habe. Du Schuft hast mich belogen!”


  Natürlich widersprach Morgan nicht.


  Sein stummes Geständnis brachte John noch mehr in Rage. “Und du”, fuhr er Janna an, “was zum Teufel denkst du dir dabei, so mir nichts dir nichts bei ihm einzuziehen?”


  Obwohl Morgan sie abzuschirmen versuchte, trat Janna neben ihn, legte den Arm um seine Taille und drückte ihn zärtlich an sich. “Ich liebe Morgan, und ich habe vor, jede freie Minute mit ihm zu verbringen.”


  John riss wie eine aufgestörte Eule die Augen auf und zog sie dann zu schmalen Schlitzen zusammen. “Verdammt noch mal, du bist erst seit ein paar Tagen in der Stadt! So schnell geht das nicht mit der Liebe.”


  “Manchmal doch, Dad. Wenn es passieren soll, dann passiert es. Das spürt man.” Zur Bekräftigung zog Janna seinen Kopf zu sich und küsste Morgan hingebungsvoll.


  “Und ich liebe Janna”, erklärte Morgan und fuhr zärtlich mit den Fingern durch ihre wilden Locken. “Es hat sofort zwischen uns gefunkt. Es war Liebe auf den ersten Blick.”


  “Ihr seid ja nicht bei Verstand!”, tobte John. “So geht das nicht! In einer Kleinstadt wie dieser kann man nicht tun, was ihr ganz offenbar tut. So was spricht sich sofort herum.”


  “Das macht nichts”, sagte Janna und schmiegte sich fest an Morgan. “Es können ruhig alle wissen.” Sie machte eine effektvolle Pause, bevor sie die Bombe platzen ließ. “Wir werden nämlich nächsten Monat heiraten.”


  John taumelte zurück. “Was?”


  Morgan nickte nachdrücklich. “Ja, wir wollen uns zusammen mit Kendra und Evan trauen lassen. Es wird bestimmt eine wunderschöne Doppelhochzeit.”


  John griff Halt suchend nach dem Türknauf. Aus seinem Gesicht war alle Farbe gewichen. “Wie bitte?”


  Janna hätte fast losgeprustet. Es war zu komisch, ihren Vater derart fassungslos zu sehen. “Weißt du das denn noch nicht, Daddy? Kendra zieht die Hochzeit nun doch durch, da ja schon alles geplant und vorbereitet ist. Sie wird Richards Namen auf den Einladungen ausstreichen und Evans darüber schreiben. Praktisch, nicht? Außerdem werdet ihr einen Haufen Geld sparen, wenn Morgan und ich und Evan und Kendra uns am selben Tag trauen lassen. In diesen Zeiten muss man wirtschaftlich denken, findest du nicht auch?”


  Johns Mund klappte auf und wieder zu.


  “Ja, ich werde Mrs Niet und Nagel von der Eisenwarendynastie, und Keni wird die Rinderbaronin.” Janna lächelte strahlend.


  “Janna will mein Computersystem auf den neuesten Stand bringen und die Buchhaltung übernehmen”, fügte Morgan hinzu und zog sie nach vorn, an seine nackte Brust. “Wir haben eine echte Partnerschaft. Was meins ist, ist auch ihrs.”


  “Aber sie hat einen prima Job in Tulsa”, wandte John ein.


  Janna zuckte lässig die Schultern. “Ein Job ist ein Job, Dad, aber einen Mann wie Morgan gibt es nur einmal. Er macht mich glücklich, und ich liebe ihn. Ich möchte für immer bei ihm bleiben.”


  “Ihr habt ja einen Knall! Deine Schwester meint wohl, mit einer Blitzhochzeit Richard eins auswischen zu können, aber was du dir hierbei denkst, ist mir schleierhaft.”


  “Dann will ich es dir sagen, Dad”, antwortete Janna mit ihrem strahlendsten Lächeln. “Ich denke, dass ich die klügste Entscheidung meines Lebens getroffen habe. Ich werde wieder in meine alte Heimat ziehen, bei meiner Familie sein und habe in der Liebe auch noch das große Los gezogen. Morgan war schließlich meine erste Liebe – jeder in Oz weiß das. Ich habe mich jahrelang nach ihm verzehrt und jeden Mann an ihm gemessen. Keiner hat an ihn herangereicht.”


  “Und ich habe es immer bedauert, bei Janna nie eine zweite Chance bekommen zu haben.” Morgan blickte Janna verliebt an. “In dem Moment, als sie meinen Laden betrat, hab ich gewusst, warum ich mich nie zum Heiraten entschließen konnte. Ich hatte etwas unerledigt gelassen, das war der Grund. Das Timing war damals nicht richtig, wir waren noch viel zu jung. Jetzt ist es perfekt. Es muss Fügung gewesen sein, Schicksal, Bestimmung oder etwas in der Art.”


  John stützte sich mit beiden Händen am Türrahmen ab, als fürchtete er, seine Beine könnten versagen.


  Janna registrierte es voller Genugtuung. “Und mach dir keine Gedanken wegen Keni und Evan. Vielleicht hast du Angst, er sei nicht wirklich engagiert, aber die ganze Stadt weiß, wie furchtbar er gelitten hat, nachdem Richard ihm Kendra ausgespannt hatte. Übrigens ist sie nicht so verrückt, wie du glaubst. Sicher, nach Richards Verrat ist sie Amok gelaufen, aber ein Racheakt ist diese Heirat ganz bestimmt nicht. Sie hat in ihrer Verzweiflung bei Evan Trost gesucht, weil sie sich bei ihm sicher und geborgen fühlt. Er wird sie glücklich machen.”


  “Gerade das ist in einer Beziehung so wichtig”, fügte Morgan hinzu. “Nimm zum Beispiel uns. Wir vertrauen einander alles an. Wir haben die gleichen Wertvorstellungen, die gleichen Wünsche und Bedürfnisse. Wir werden unsere Kinder gemeinsam großziehen. Ich werde für sie da sein, etwas, was mein Vater und meine Stiefväter für mich nie waren.”


  “Jetzt klingt das ganz toll. Aber wartet, bis eure Sprösslinge solchen Blödsinn verzapfen wie ihr!”, zeterte John. “Ich sage euch, das wird nicht klappen. Man braucht mehr als ein paar Tage, um über seine Zukunft zu entscheiden!”


  “Wir haben noch fast einen Monat”, erwiderte Janna zuversichtlich. “Nach ein paar Wochen Zusammenleben wird unsere Beziehung wunderbar laufen.”


  “Du wirst nicht mit ihm zusammenleben! Das verbiete ich dir! Und deiner durchgeknallten Schwester werde ich das Gleiche sagen. Ihr werdet nicht in Sünde leben, nicht solange ich dazu noch etwas zu sagen habe.”


  “Du hast dazu nichts mehr zu sagen”, belehrte Morgan John sanft. “Ich bin dreißig, und Janna ist achtundzwanzig. Wir sind verantwortliche Erwachsene, und wir lieben uns. Wir wissen, was wir tun.”


  “Das wisst ihr eben nicht, verdammt! Ihr seid von Lüsternheit besessen!”, brüllte John. “Außerdem kündige ich hiermit sofort bei dir. Niemand in der Stadt soll denken, dass ich diesen Wahnsinn billige. Ich will nicht im Geschäft sein, während ihr übereinander herfallt und euch gegenseitig abschleckt.”


  Janna zuckte innerlich zusammen, sagte aber nichts zu dieser Kränkung. Schließlich wollten sie hier einen bestimmten Effekt erzielen, und Morgan hatte sie gewarnt, dass diese Schocktherapie ihrem Ruf schaden könnte. Doch das war es wert, wenn sie den gewünschten Erfolg hätten.


  Janna seufzte theatralisch und rieb dann ihre Wange an Morgans Hals. “Entschuldige, Dad, aber es ist schon spät, und Morgan und ich möchten wieder ins Bett gehen.”


  “Nein!”


  John griff nach ihrem Handgelenk, aber Morgan war schneller. Er packte John am Arm und hielt ihn fest.


  “Niemand fasst meine zukünftige Frau an oder zwingt sie zu etwas, das sie nicht tun will – auch nicht ihr Vater.”


  Er ist gut, dachte Janna. Ein fantastischer Schauspieler. Fast glaubte sie ihm den heißblütigen Beschützer. Ihren Vater hatte er jedenfalls überzeugt, denn der zog sich einen Schritt zurück.


  “Sie gehört hierher, in unser Haus, und hier wird sie bleiben”, fuhr Morgan fort. “Also geh jetzt, okay?”


  John starrte ihn ungläubig an. “Du bist ja genauso irre geworden wie Janna. Und da dachte ich, du hättest mehr Verstand als alle anderen, die ich kenne.” Er musterte sie beide von oben bis unten und wirbelte dann herum. “Ich werde mit Kendra reden. Vielleicht kann ich wenigstens sie zur Vernunft bringen.”


  Als die Tür ins Schloss fiel, sank Janna matt gegen Morgan. “Uff! Das wäre geschafft. Am besten rufe ich gleich Keni an und warne sie, dass sie mit einem feindlichen Besucher rechnen muss.”


  “Nein, du kriechst wieder ins Bett, und ich rede mit Evan. Ich werde ihm unseren Plan erklären, damit die beiden Bescheid wissen.”


  “Gut. Da ist aber noch eine Sache, die ich dich fragen möchte.”


  “Und das wäre?”


  “Wenn nun die ganze Stadt erfährt, dass ich bei dir wohne, dann krieg ich doch auch die Zusatzleistungen, oder?”


  Allein der Gedanke, mit Janna noch einmal eine solche Leidenschaft zu erleben, erregte Morgan. “Du weißt doch, für dich tu ich alles, Zuckerstück. Aber ich dachte, dass du … na ja, dass du nach dem ersten Mal vielleicht bis morgen warten möchtest.”


  Sie drückte ihm einen Kuss auf die Schulter. “Lieb von dir, dass du dir solche Gedanken um mich machst, aber ich habe achtundzwanzig Jahre gewartet. Jetzt habe ich vor zu üben, bis ich so gut bin wie du. Das heißt, wenn du einwilligst, mich zu unterrichten. Du weißt, ich will in allem, was ich tue, perfekt sein.”


  In der Schlafzimmertür blieb Morgan stehen, als er die verräterischen Zeichen auf dem Laken erblickte. Doch statt der erwarteten Gewissensbisse verspürte er ein überwältigendes Glücksgefühl. Janna war sein, wenn auch nur für kurze Zeit, wenn auch nur als seine Partnerin in einer durchgeplanten Inszenierung.


  Janna, die seinem Blick gefolgt war, drückte seine Hand. “Es ist okay. Wirklich. Ich ziehe das Bett ab und dusche, während du mit Evan sprichst.”


  Er nahm sie in die Arme und hielt sie fest an sich gedrückt. In ihm herrschte ein Chaos von Gefühlen, die er nicht sortieren konnte.


  “Was ist los, Morgan?”


  “Ich möchte nicht, dass du verletzt wirst oder in eine peinliche Situation kommst. Dein Ruf wird hierdurch mehr leiden als meiner, das weißt du. Frauen werden bei solchen Dingen strenger beurteilt als die Männer. Ich werde als Mr Macho davonkommen, der dich im Sturm erobert hat, aber du …”


  “Ich sehe da keine Probleme, Morgan. Wirklich nicht. Ich lebe eine Zeit lang mit dir zusammen, und wenn Mom und Dad sich erst mal gegen uns verbündet haben, werden sie hoffentlich begreifen, dass sie zusammengehören. Das ist doch der Sinn der Sache.”


  Morgan musterte sie einen langen Moment. “Na gut, wenn du glaubst, dass du mit dem Klatsch umgehen kannst. Aber versprich mir, dass du es mir sofort sagst, wenn jemand dich belästigt, damit ich ein Wort mit dem Schandmaul reden kann.”


  Janna lächelte keck, dass ihm das Herz überging. “Du hast wohl das kleine Intermezzo mit Richard vergessen. Ich kann für mich selbst eintreten. Schließlich tue ich das seit Jahren. Aber du kannst du dir meine Angreifer vorknöpfen, nachdem ich mit ihnen fertig bin, wenn du dich danach besser fühlst.”


  “Okay.” Er gab ihr einen Kuss auf die Stirn. “Dann gehe ich jetzt und rufe Evan an.”


  Evan brauchte eine Weile, bis er nach Morgans Eröffnung die Sprache wiederfand. “Mach keine Witze, Mann! So eine Schnapsidee! Ich kann’s nicht glauben!”


  “Janna und ich tun es für einen guten Zweck, das habe ich dir doch erklärt. Wir werden uns an unsere Rolle als Verlobte genau halten.”


  “Ich schätze, du wirst deinen Part voll ausfüllen”, sagte Evan mit einem bedeutungsvollen Unterton. “Interessant.”


  “Ja, unser Verlöbnis wird vollkommen echt wirken. Bei euch sollte es besser genauso aussehen.”


  “Bei uns ist es echt, wir brauchen nicht zu schauspielern … Oh, da kommt ein Wagen die Auffahrt hoch. Ich muss sofort Kendra einweihen!”


  Morgan legte auf und ging zum Schlafzimmer. Oh ja, er würde seinen Part voll ausfüllen! Er lächelte bei dem Gedanken daran, was für ein toller Deal ihm eingefallen war – selbst wenn dieser abenteuerliche Plan am Ende die Ehe der Mitchells doch nicht retten sollte.


  Janna zog gerade die Überdecke zurecht, als er ins Schlafzimmer kam. “Komm, Zuckerstück, ich zeige dir die Dusche.”


  “Aber ich weiß doch, wo sie ist.”


  “Ich will dir zeigen, was man zusammen darin tun kann. Du wolltest doch dazulernen, oder?”


  Sie musterte ihn argwöhnisch. “Bleibt das Licht etwa an?”


  “Selbstverständlich”, erwiderte er, während er ihr die Bluse abstreifte. “Keine Geheimnisse zwischen zukünftigen Ehegatten.”


  “Aber wir sind nicht …” Janna verstummte, als Morgan ohne jegliche Hemmungen Jeans und Slip fallen ließ. Ihre Wangen brannten.


  “Für John und Sylvia sind wir das aber. Wenn wir es allerdings nicht schaffen, dass es sich echt anfühlt, wird es auch nicht echt aussehen.” Voller Stolz registrierte Morgan, dass Janna ihn betrachtete, als sei er ein lebendes Kunstwerk.


  Sie hob den Blick und grinste. “Bedeutet das, dass ich die Berechtigung habe zu berühren, was immer ich berühren möchte?”


  “Ich gehöre ganz dir und …” Er brach ab, als sie die Hand um ihn schloss. Ihre Miene verriet pures weibliches Entzücken, als sie ihn mit der Handfläche und den Fingerspitzen erkundete. Sein Atem wurde schneller, ihre Liebkosungen ließen ihn erbeben.


  “Magst du das?”, fragte sie, während sie mit den Fingern auf- und abglitt.


  “Hm”, war alles, was er herausbrachte.


  “Gut.”


  Als sie ihn schließlich ins Bad und unter den prickelnden Wasserstrahl lenkte, glühte Morgan und stöhnte vor Erregung. Für einen Neuling lernte Janna schnell. Sie machte ihn mit ihren Berührungen fast wahnsinnig. Sie entdeckte jede sensible Stelle seines Körpers, streichelte und liebkoste ihn, bis er sie in besinnungslosem Verlangen gegen die Kachelwand presste, ihre Beine um seine Hüften schlang und mit einem einzigen Stoß ganz zu ihr kam. Ihre seidige Wärme zu fühlen, während Janna sich ihm in wilder Hingabe entgegenbog, war fast mehr, als er ertragen konnte. Es war ein Rausch der Lust, als sie zusammen kamen.


  Und was war mit dieser Behauptung, dass Männer Zeit zum Erholen brauchten, bevor sie wieder bereit wären? Reiner Blödsinn. Morgan brauchte nicht mehr Zeit als vom Bad zum Bett, um sich zu erholen. Janna und er ließen sich auf die Decke fallen und rollten eng umschlungen über das Bett wie ein Liebespaar, das nach einer Ewigkeit wieder vereint war.


  So etwas hatte Morgan noch nie erlebt. Es war, als habe Janna sich ihr Leben lang zurückgehalten, um nun all ihre aufgestaute Leidenschaft auf ihn zu richten. Nicht dass er sich beklagte. Er hatte eine Frau gefunden, die vollkommen zu ihm passte. Eine Frau mit Geist, Witz und Sinnlichkeit und dem unbändigen Willen, in einer einzigen wilden Liebesnacht die vielen enthaltsamen Jahre zu kompensieren.


  Verdammt, sie wird mich noch restlos schaffen, dachte er, als er erschöpft auf ihr niedersank. Eine Runde Schlaf wäre jetzt nicht schlecht.


  Aber nach einem Moment der Stille bewegte Janna sich aufreizend an ihm und murmelte: “Wenn Mom mir erzählt hätte, wie viel Spaß es macht, dann hätte ich jedes Mal bei dir hereingeschaut, wenn ich im Urlaub auf Besuch zu Hause war.”


  Er lachte. “Hör auf, dich so herausfordernd in meinen Armen zu winden. Du brauchst Ruhe.”


  “Dich brauche ich mehr”, konterte sie und küsste ihn.


  In diesem Moment wusste er, dass es mit Schlafen diese Nacht nichts werden würde. Bald rollten sie erneut, Arme und Beine umeinandergeschlungen und miteinander vereint, übers Bett.


  Die Nacht verging im Feuer ihrer Leidenschaft. Wenn sie meinten, sie hätten die letzten Flammen gelöscht, entzündete sich die Glut zwischen ihnen von Neuem. Ihr Begehren war unendlich. Morgan hätte nie geglaubt, dass seine kühnsten erotischen Fantasien von der Wirklichkeit noch übertroffen werden konnten.


  Janna kämpfte sich stöhnend aus den Tiefen eines kurzen Schlafs. Ihr ganzer Körper schmerzte – es war das schönste Gefühl, das sie je gehabt hatte. Dass die Entdeckung der Liebe so aufregend und erfüllend sein konnte, war eine wirkliche Überraschung.


  “Gut, du bist wach.”


  Sie blinzelte und schob sich das zerzauste Haar aus dem Gesicht. Bei Morgans Anblick machte ihr Herz einen Satz. In den Händen ein Backblech, das als Tablett diente, kam er ans Bett. Herrlicher Kaffeeduft drang in ihre Nase.


  “Von jetzt an werde ich dafür sorgen, dass du drei Mahlzeiten am Tag bekommst”, sagte er, als er das Tablett neben ihr absetzte und sich auf die Bettkante setzte. “Iss und trink, Janna. Und keine Widerrede!”


  Sie setzte sich auf und nahm sich eine gebutterte Scheibe Toast. “Hast du vor, jeden Morgen so herrisch zu sein, bis wir meine Eltern wieder zusammengebracht haben?”


  “Absolut. Falls ich mich selbst in der nächsten Zeit wegen zu viel Stress vernachlässigen sollte, darfst du mich auch zwingen, besser auf mich zu achten. Man nennt das gegenseitige Fürsorge.”


  “Und die haben meine Eltern zugunsten ihrer persönlichen Luftschlösser aufgegeben.”


  “Genau. Wir beide werden ihnen die perfekte Beziehung vorführen. Jedes Mal wenn sie uns einhämmern wollen, warum unsere plötzliche Verlobung in einer Katastrophe enden muss, werden wir ihnen all die positiven Dinge entgegenhalten, die wir miteinander teilen und die uns verbinden.”


  Impulsiv beugte Janna sich zu Morgan und drückte ihm einen Kuss auf den Mund. “Darling, du bist ein Genie. Ich liebe es, wie meisterhaft dein Gehirn arbeitet.”


  “Danke, Zuckerstück. Übrigens sind Johns Pick-up und sein Winnebago nicht da. Entweder er hat das Weite gesucht oder er ist bei Sylvia, was ich für wahrscheinlicher halte.”


  Janna stieß einen tiefen Seufzer aus. “Oh, wenn es doch nur wahr wäre! Das wäre der erste Schritt zur Versöhnung. Wir dürfen es ihnen aber nicht zu leicht machen. Erst wenn sie eine Weile vereint gegen mich und Keni angekämpft haben, werden sie erkennen, dass sie auf derselben Seite sind und dort auch bleiben wollen.”


  “Richtig. Inzwischen werden wir beide fleißig lernen, damit wir alles übereinander wissen. Zum Beispiel bin ich finanziell solide. Und du? Bist du eine Kreditkarten-Jongleurin?”


  “Um Himmels willen! Ich manage mein Geld vernünftig und habe für den Fall einer Flaute eine Reserve beiseitegelegt.”


  “Ich auch. Bist du ein Morgenmensch oder eine Nachteule?”


  “Normalerweise bin ich ein Morgenmensch. Außer wenn mich jemand daran hindert, mein notwendiges Quantum Schlaf zu kriegen.”


  Morgan grinste. “Das Gleiche gilt für mich. Aber ich könnte nicht sagen, welche Seite des Bettes du bevorzugst, da wir die Lage dauernd gewechselt haben.”


  Janna wurde bei dem Gedanken, wie hemmungslos sie gewesen war, über und über rot. Als Morgan ihr glühendes Gesicht musterte, wurde es noch schlimmer.


  “Ja, ich bin ganz deiner Meinung”, sagte er. “Es war eine unglaubliche Nacht. Also, auf welcher Seite schläfst du lieber?”


  “Links. Und du?”


  “Ich halte es mehr mit der rechten Seite. Irgendwelche Vorlieben in puncto Essen?”


  “Italienisch, mexikanisch und dicke, saftige Steaks. Und deine?”


  “Dito, nur in umgekehrter Reihenfolge.”


  “Dann fahre ich nachher beim Supermarkt vorbei und besorge fürs Abendessen Steaks. Heute bin ich mit Kochen dran.”


  “Ich mag sie am liebsten medium, mit einer großen gebackenen Kartoffel und Krautsalat.” Morgan zählte auf, was er sonst noch gerne aß, dann seine bevorzugten Bücher und die TV-Sendungen, die er besonders mochte, darunter einige populäre Talkshows und natürlich Sportveranstaltungen.


  “Oh, da könnten wir uns in die Wolle kriegen”, meinte Janna. “Ich mag den Geschichtskanal, und ich sehe mir gern Sendungen über Kunst an.”


  “Wir sind doch kompromissfähig, oder? Schließlich gibt es Videorekorder. Mal nehmen wir deine, mal meine Sendungen auf. Aber das eine muss ich dir sagen: Wenn die Mannschaft des Colleges spielt, an dem ich der Basketball-King war, dann sitze ich mit Popcorn und Cola auf der Couch. Ist das okay?”


  Janna schlang den Arm um seine Schultern. “Kein Problem, Champion. Nachdem ich dich an der Highschool habe spielen sehen, ist Basketball mein Lieblingssport geworden …”, sie zwinkerte ihm zu, “… das heißt, es war mein Lieblingssport – bis gestern.”


  Morgan verschluckte sich an seinem Toast und rang hustend nach Luft.


  Janna schlug ihm auf den Rücken. “Du scheinst ein Problem beim Schlucken zu haben”, neckte sie ihn. “Ist das eine Krankheit, über die ich Bescheid wissen sollte?”


  “Nein. Aber dir scheint es Spaß zu machen, mich aus der Fassung zu bringen, wenn ich gerade den Mund voll habe.” Er keuchte. “Hör auf damit.”


  “Okay, das nächste Mal achte ich darauf, dass du geschluckt hast, bevor ich dich mit der Wahrheit konfrontiere.”


  Morgan sah sie nachdenklich an. Noch nie war er einer Frau begegnet, die so offen war wie Janna, so aufrichtig, so ganz sie selbst.


  Der Gedanke irritierte ihn. Er konnte sich noch so oft sagen, dass er Janna nur helfen wolle, ihre Familienfehde zu beenden. Aber die Beziehung, die sie entwarfen, erschien ihm so echt, dass er immer wieder vergaß, dass es nur eine Inszenierung war. In ein paar Wochen würde Janna ihre Sachen packen und nach Tulsa zurückfahren. Wahrscheinlich würde es für sie beide nicht leicht sein, die Zeit ihres Zusammenlebens zu vergessen. Was würde Janna wohl davon halten, dieses Arrangement dauerhaft zu machen?


  Dauerhaft? Morgan zuckte innerlich zusammen. Er sollte nicht einmal daran denken, dass Dauerhaftigkeit überhaupt möglich wäre. Noch nie war er länger als sechs Monate mit einer Frau zusammen gewesen. Allerdings hatte er auch noch mit keiner Frau über die notwendigen Voraussetzungen für eine stabile Beziehung nachgedacht. Und was wäre, wenn sich herausstellen sollte, dass er so unbeständig und unzuverlässig war wie seine Mutter?


  Nein, er würde nicht so sein wie Georgina! Er würde alles tun, um Janna glücklich zu machen. Er würde an sie beide denken und nicht nur an sich.


  Entschlossen stand er auf. “So, ich glaube, wir sollten jetzt den Tag starten.” Er drückte Janna einen Kuss auf die Stirn, nahm das Tablett und ging zur Tür. “Ich dusche, wenn du im Bad fertig bist. Sicherheitshalber mach die Tür zu.”


  Janna stürmte ins Reisebüro, froh, Kendra am Computer vorzufinden und keinen einzigen Kunden zu sehen. “Wie ist es gestern Abend mit Dad gelaufen?”


  “Wahrscheinlich genauso wie bei dir. Er hat in einem fort gezetert, dass wir beide übergeschnappt seien.” Kendra runzelte zweifelnd die Stirn. “Glaubst du wirklich, dass du Mom und Dad mit diesem abenteuerlichen Plan wieder zusammenbringen kannst?”


  “Plan A war ein Versuch, an ihre Vernunft zu appellieren. Plan B bekämpft Verrücktheit mit Verrücktheit.”


  “Moment mal, bei mir ist es keine Verrücktheit. Ich weiß, was ich tue. Ich ziehe keine Show ab, so wie du mit Morgan. Ich liebe Evan und werde ihn aus Liebe heiraten.”


  “Aber kannst du dir vorstellen, weit draußen auf einer Farm zu leben? Und wirst du den Klatsch ertragen, der noch eine ganze Weile andauern wird?”


  Kendra nickte heftig. “Ich mag das weite Land, und ich liebe dieses alte Haus mit den hohen Fenstern, die das Sonnenlicht hereinlassen. Evan will es innen renovieren, wir haben schon Pläne für das Bad und die Küche gemacht. Und der Klatsch schert mich nicht. Sollen die Leute doch reden. Es war ein katastrophaler Fehler von mir, mit Evan zu brechen. Seine Liebe ist aufrichtig, er geht auf meine Bedürfnisse und Gefühle ein, während Richard mich nur als hübsche Galionsfigur für seinen Karrieretrip wollte.”


  Janna lächelte. Sie war nun überzeugt, dass Kendra ihr Lebensglück gefunden hatte. “Du hast meine volle Unterstützung. Ich fand ja schon immer, dass Richard ein eitler Gockel ist und dass du zu gut für ihn bist.”


  “Danke, Schwesterherz. Ich bin froh, dass wir uns wieder verstehen und dass du auf meiner Seite bist.” Kendras Blick ging plötzlich zur Tür. “Oh nein!”


  Janna fuhr herum und sah Richard hereinstürmen.


  “Habt ihr zwei den Verstand verloren?”, brüllte er. “Ich habe gerade von dieser lächerlichen Doppelhochzeit gehört.”


  In alter Gewohnheit, ihrer Familie zu Hilfe zu eilen, ging Janna sofort in Kampfstellung. Aber dann hielt sie sich zurück, als Kendra ruhig aufstand und den schönen Richard mit einem verächtlichen Blick maß.


  “Daran ist nichts lächerlich. Die Hochzeit wird stattfinden, ob es dir gefällt oder nicht.”


  Richard lächelte arrogant. “Na fein. Komm aber nicht heulend bei mir angerannt, wenn dein Fehler dir klar geworden ist und du den besten Scheidungsanwalt in der Gegend brauchst. Soll dein Bauerntölpel doch sehen, was er sich mit dir eingehandelt hat.”


  Kendra zeigte zur Tür. “Mach, dass du rauskommst! Und lass dich hier nie wieder blicken – es sei denn, du willst einen Flug in die Hölle buchen.”


  “Es wird dir noch verdammt leidtun, dass du mich nicht geheiratet hast!”


  “Nein, ich bin verdammt froh, dass ich noch rechtzeitig zur Vernunft gekommen bin”, konterte Kendra.


  Richard starrte sie feindselig an, wirbelte dann herum und stürmte schimpfend und fluchend hinaus.


  Janna hob den Daumen. “Gut gemacht, Keni.”


  “Ich war nicht schlecht, was? Keine Hysterie, kein Gekreisch, kein Melodrama.”


  “Offenbar hat Evan einen beruhigenden Einfluss auf dich.”


  Kendra grinste. “Nicht ganz.”


  Janna wusste genau, was ihre Schwester meinte, weil es ihr mit Morgan ebenso ging. Dabei war ihr Verlöbnis doch nur eine Farce und … Sie zog es vor, den Gedanken nicht weiterzuspinnen. Wie Morgan ganz richtig gesagt hatte, ihre Beziehung musste sich echt anfühlen, damit sie nach außen hin echt aussah. Sie würde also, bis ihr Ziel erreicht wäre, wie eine liebende Frau denken und handeln – wie eine Frau, die ihrer Hochzeit entgegenfieberte.


  “Wie wäre es, wenn ihr heute Abend zum Essen zu uns kämt?”, lud sie Kendra ein.


  “Klingt toll, aber ich möchte erst Evan fragen, ob es ihm passt.”


  “Kluge Überlegung. Ich werde Morgan natürlich auch Bescheid sagen. Kommunikation und gegenseitige Rücksichtnahme sind zwei der Grundbedingungen für eine starke Beziehung. Darin sind Morgan und ich uns einig. Wir finden, dass man Entscheidungen gemeinsam treffen muss und keine Pläne machen darf, ohne sich mit dem Partner abzusprechen.”


  Kendra zog erstaunt die Augenbrauen hoch. “Ihr habt zusammen ausgetüftelt, was eine gute Beziehung ausmacht?”


  “Ja. Um herauszufinden, was bei Mom und Dad schiefgelaufen ist. Wir haben all die Dinge aufgelistet, die für das Funktionieren einer Beziehung wichtig sind.”


  “Gute Idee”, meinte Kendra. “Das sollten Evan und ich auch tun.”


  “Verständigung und Ehrlichkeit sind oberstes Gebot.” Janna fiel etwas ein. “Oh, und lass uns nachher im Diner essen, so gegen zwölf. Wir müssen zusammen gesehen werden, damit Mom und Dad klar wird, dass wir eine vereinte Kraft sind, der sie sich nur als eine vereinte Kraft entgegenstellen können.”


  Auf ihrem Weg nach draußen schrillte Jannas Handy. Wie befürchtet war es Diane mit einem neuen Problem. Während der Fahrt zur Tankstelle versuchte Janna, ihre Assistentin aufzurichten, aber diesmal reagierte Diane nicht gut auf ihre Ermutigungsrede. Angespannt und nervös fuhr Janna weiter. Aber bei dem Gedanken, am Abend zu Morgan nach Hause zu kommen, erschienen die Probleme in der Firma ihr nicht mehr so wichtig.


  9. KAPITEL


  Morgan war nicht im Mindesten enttäuscht, dass von der Mitchell-Front noch keine Friedensmeldung erfolgt war. Denn das bedeutete einen Tag mehr mit Janna. Und da ihre gemeinsamen Tage gezählt waren, wollte er das Beste aus jedem Moment machen.


  Umso frustrierter war er gewesen, dass sie sich während des Tages nur sporadisch gesehen hatten. Wobei er zugeben musste, dass sie lediglich ein paar Stunden getrennt verbracht hatten. Janna hatte mehrere Male bei ihm im Laden vorbeigeschaut und sich nach dem Lunch mit Kendra im Büro sein Buchhaltungsprogramm angesehen und geprüft, ob es aktualisiert werden musste. Sie hatte sogar ein paar Kunden bedient, während er nebenan schnell den Bestand für die Traktorersatzteile gecheckt hatte.


  Nun jedenfalls waren sie zu Hause, als Gastgeber, was ihm ausgesprochen gefiel. Zu viert saßen sie plaudernd um den Tisch herum, und Evans verliebte Blicke zu seiner Braut machten ihm sein eigenes Glück bewusst, Janna neben sich zu haben.


  “Als ich heute Morgen getankt habe”, erzählte Janna, “kam Roger Preston aus der Werkstatt geschossen und hat mich festgehalten. Dieser ölverschmierte Amateurpsychologe hatte eine interessante Idee. Er meinte, wir sollten alle zusammenlegen und Mom und Dad in die zweiten Flitterwochen schicken. An irgendeinen romantischen Ort.”


  “Klingt nicht schlecht”, sagte Evan.


  “Aber nicht mit dem Winnebago”, meinte Morgan. “Es müsste schon eine bequeme Reise sein. Das Wohnmobil ist noch ein zu sensibles Thema.”


  “Ihr redet, als seien Mom und Dad schon so gut wie versöhnt”, sagte Kendra. “Hat jemand von euch sie heute gesehen?”


  Nein, aber Janna war während der Lunchzeit Lorna über den Weg gelaufen und wusste von ihr, dass Sylvia nicht ins Geschäft gekommen war.


  “Daraufhin bin ich beim Haus vorbeigefahren”, berichtete sie. “Und stellt euch vor, der Winnebago war in der Auffahrt geparkt. Das deute ich als ein gutes Zeichen.”


  Die Türglocke läutete, und Morgan sprang auf. “Vielleicht sind sie das … Oh, hi, Mom. Was gibt’s?”


  Georgina lud sich selbst ins Haus ein und blieb abrupt stehen, als sie die Gäste sah. “Dann ist der Klatsch also wahr?”


  Vier Köpfe nickten.


  Georgina nahm Morgan ins Visier. “Du willst wirklich heiraten?”


  “So ist es.”


  “Aber Janna und du habt euch doch gerade erst …”


  Er winkte ab. “Ich weiß, was ich will. Janna wird meine Frau.”


  Ein warmes Gefühl durchströmte ihn, als Janna aufstand und als Geste der Zugehörigkeit den Arm um seine Taille schlang.


  “Hi, Georgina, ich hatte leider noch keine Gelegenheit, Sie richtig zu begrüßen”, sagte sie herzlich. “Ich weiß, es ging alles ziemlich schnell, aber Morgan und ich wissen, was wir tun.” Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn auf die Wange, dann drückte sie sich fest an ihn. “Ich hoffe, wir können als Verwandte auch Freundinnen werden.”


  Georgina sah sie nachdenklich an. Dann blickte sie zu Evan, der den Arm liebevoll um Kendra gelegt hatte und sie anlächelte. “Nun, da werde ich mir wohl ein Kleid für die Hochzeit kaufen müssen. Irgendwelche speziellen Farben?”


  Morgan schwieg angespannt, aber Janna hatte sofort eine Antwort parat.


  “Nein, wir wollen keine Kleidervorschriften. Kommen Sie in Ihrer Lieblingsfarbe. Und falls Sie Freunde mitbringen möchten, lassen Sie es mich wissen, dann setze ich sie auf die Gästeliste.”


  Morgan bewunderte Jannas schauspielerisches Talent. Offenbar hatte sie seine Mutter überzeugt, denn die nickte zustimmend.


  “Dann will ich euch nicht länger beim Essen stören … Ach, Morgan, da wäre noch etwas. Ich habe John heute nicht gesehen und nichts von ihm gehört. Er hat die Küchenschränke aber noch nicht fertig aufgebaut, und die Fliesen müssen auch noch geklebt werden.”


  “Ich kümmere mich darum, Mom.”


  “Und ich werde ihm helfen”, erbot sich Evan. “Ich wollte Morgan sowieso fragen, ob er mir vielleicht beim Renovieren helfen kann. Es wäre also ein Austausch von Gefälligkeiten.”


  “Na gut, okay”, murmelte Georgina im Hinausgehen. “Hauptsache, meine Küche wird endlich fertig.”


  Morgan setzte sich wieder zu den anderen an den Tisch, erleichtert, dass er das Gespräch mit seiner Mutter hinter sich hatte. Nicht dass er ihren Protest befürchtet hätte. Eine Heirat war für sie kein besonderes Ereignis. Was ihn bei Georgina immer wieder auf die Palme brachte, war ihr unglaublicher Egoismus.


  Er hatte sein Steak gerade zur Hälfte aufgegessen, als es erneut an der Haustür läutete. “Verdammt, ist das hier ein Bahnhof?”


  Janna sprang auf. “Bleib sitzen, ich öffne.”


  Morgans Hand mit der Gabel stockte auf halbem Weg zu seinem Mund, als die Tür aufschwang. Auf der Veranda standen mit grimmigen Gesichtern John und Sylvia – sie jugendlich leger in Hose und Pulli, John wieder in normaler Kleidung und ohne die grässliche Goldkette. Ein gutes Zeichen, dachte Morgan.


  “Hi, Mom und Dad. Kommt rein”, sagte Janna munter. “Wir essen gerade. Ihr könnt uns beim Nachtisch Gesellschaft leisten.”


  John bewegte sich vorwärts, Sylvia folgte einen Schritt hinter ihm. Neben dem Tisch blieben sie stehen.


  “Seid ihr vier verrückt geworden?”, stieß John hervor.


  “Nun beruhige dich mal, Dad, und treib deinen Blutdruck nicht unnötig hoch”, sagte Janna. “Wir wissen, was wir tun.”


  “Das wisst ihr eben nicht”, ereiferte sich Sylvia. “Die ganze Stadt redet über uns. Alle denken, unsere ganze Familie sei komplett übergeschnappt. Dad und ich werden bekannt geben, dass diese Doppelhochzeit nur ein Jux ist.”


  “Das ist sie aber nicht”, widersprach Kendra. “Evan und ich lieben uns.”


  “Morgan und ich lieben uns auch”, stellte Janna klar.


  John verdrehte die Augen. “Herrgott, ihr kennt euch doch kaum. Ihr seid von uns besser erzogen worden, nicht dazu, so überstürzte Entscheidungen zu treffen. Bei Kendra könnte man das vielleicht erwarten, aber …”


  “Hey, Vorsicht!”, sagte Evan. “Ich dulde nicht, dass über meine zukünftige Frau schlecht geredet wird!”


  “Ach, seien Sie still”, fuhr Sylvia ihn an. “Zu Ihnen und Kendra kommen wir gleich. Wir wissen, dass sie launenhaft und nervös ist, aber Janna ist die Vernünftige und Zuverlässige.”


  “Vielleicht bin ich es leid, immer nur für andere da zu sein”, warf Janna ein. “Vielleicht möchte ich mein eigenes Leben leben. Ich möchte Morgan heiraten.”


  “Und ich will nicht launenhaft genannt werden!” Kendra blickte Hilfe suchend zu Evan. “Sag es ihnen, Evan.”


  “Du bist äußerst vernünftig und zuverlässig”, erklärte er.


  “Seht ihr?”, triumphierte Kendra.


  Sylvia ignorierte das und wandte sich wieder zu Janna. “Du hast eine fantastische Stellung in Tulsa. Die kannst du doch nicht für einen Mann aufgeben, den du erst seit ein paar Tagen kennst.”


  “Ich kenne Morgan schon ewig lange”, widersprach Janna hitzig. “Außerdem kann man Dauer nicht mit Qualität gleichsetzen. Die Zeit, die Morgan und ich in den letzten Tagen miteinander verbracht haben, war ungleich wertvoller als all die Jahre in Tulsa. Ich möchte lieber Morgan haben als meinen Job. Und zu deiner Information, Mom, es ist nicht die tollste Stellung auf der Welt. Ich habe lange Arbeitstage und keine Zeit für ein Privatleben. Ich möchte aber einen Mann und eine Familie.”


  “Wenn zwei erwachsene Töchter plötzlich ausflippen, hat man das als Eltern wohl verdient”, bemerkte John sarkastisch. “Da denkt man, man hat sie anständig erzogen und lässt sie ins Leben hinaus und – peng! – sie drehen durch und spielen verrückt.” Er fuhr zu Morgan herum und fuchtelte mit dem Finger vor dessen Gesicht herum. “Und dich habe ich wie den Sohn behandelt, den ich nie hatte. Und was tust du? Treibst es mit meiner Tochter und protzt auch noch vor meiner Nase damit herum. Ich sollte dich erwürgen!”


  Morgan wollte etwas sagen, um sich zu verteidigen, doch Janna kam ihm zuvor. Da wusste er, wie es war, selbst in den Genuss ihrer kämpferischen Loyalität zu kommen.


  “Stopp, Dad!” Sie baute sich vor ihrem Vater auf und straffte die Schultern. “Morgan war der perfekte Gentleman! Die Wahrheit ist, dass ich ihn verführt habe.”


  Alle Blicke gingen zu Morgan. Evan grinste belustigt, Kendra unterdrückte ein Lächeln, und John und Sylvia starrten Janna ungläubig an.


  “Es ist wahr. Als ich Morgan nach all den Jahren wiedersah, wusste ich sofort, dass er der Grund war, warum ich mich nie gebunden habe. Er ist der Richtige. Er umsorgt mich und unterstützt mich. Er nimmt sich Zeit, mit mir zu sprechen. Er bringt mich zum Lachen. Er macht mich glücklich. Die Jahre in Tulsa waren Jahre ohne Liebe, in denen ich auf den Richtigen gewartet habe. Morgan ist mein Schicksal, also akzeptiert ihr es besser.”


  “Bist du mit deinem Vortrag fertig?”, fragte Sylvia säuerlich.


  “Nein, noch nicht ganz.” Janna holte tief Luft und ging zum Angriff über. “Ihr habt kein Recht, Kendra und mich zu belehren, wie wir unser Leben zu führen haben, weil eures eine Katastrophe ist. Seht euch doch an! Nach dreißig Jahren Ehe trennt ihr euch wegen eines idiotischen Wohnmobils und einer blöden Boutique. Das nennt ihr Reife?”


  Nach einer kurzen Atempause fuhr sie fort: “Was ist mit eurer Liebe passiert? Ist sie gestorben, weil ihr aufgehört habt, euch Mühe zu geben? Dreißig Jahre seid ihr zusammen durch Höhen und Tiefen gegangen, habt Freud und Leid geteilt. Glaubt ihr, ihr könnt eure gemeinsame Geschichte einfach so auslöschen? Und habt ihr eine Vorstellung davon, wie stressig die Feste für uns sein werden, wenn wir uns jedes Wort überlegen müssen, um keinen von euch zu verärgern? Sollen wir für Weihnachten und Thanksgiving einen Zeitplan machen – zwei Stunden bei Dad, zwei Stunden bei Mom und das restliche bisschen Zeit bei uns zu Hause? Und wie wollt ihr euren Enkelkindern eure Scheidung erklären, wenn wir ihnen vorzuleben versuchen, dass man zusammenhält?”


  Morgan war überwältigt von Jannas engagierter Rede. Sie hielt ihren Eltern ihre alberne Sturheit vor und ihr kindisches Benehmen, sich von zwei Schaufenstern aus wie zwei Militärposten gegenseitig zu belauern.


  Schließlich gestikulierte John mit den Armen, um sie zum Schweigen zu bringen. “Es geht hier nicht um uns, sondern um dich und deine konfuse Schwester. Es wird keine Hochzeit geben und damit basta! Ich bin das Familienoberhaupt, und was ich sage, gilt!”


  Sylvia nickte bekräftigend. “Ihr habt gehört, was euer Vater gesagt hat. Und was er sagt, das meint er auch.”


  Nun sprang Kendra auf und steuerte ihren Kommentar bei. Morgan lehnte sich zurück und beobachtete fasziniert, wie alle vier mit Klauen und Zähnen aufeinander losgingen. Sie redeten alle gleichzeitig, die Anschuldigungen flogen hin und her. Schließlich nahm Morgan seine Gabel wieder auf und biss in die mittlerweile kalt gewordene gebackene Kartoffel. Evan wandte sich seinem ebenfalls erkalteten Steak zu. Sie aßen, während die Mitchells stritten.


  “Wie sind momentan die Rinderpreise?”, fragte Morgan. “Ich will ein paar Bullen verkaufen.”


  “Der Markt ist gut. Ich habe heute Morgen ein Dutzend Bullen zum Viehhof gebracht”, berichtete Evan. “Gib mir Bescheid, falls du dir mein Wohnmobil ausborgen willst.”


  “Mach ich. Danke.”


  “Ich bin nicht melodramatisch!”, kreischte Kendra plötzlich. “Und sei du lieber still, Mom. Du hast dir wegen Dad die Augen aus dem Kopf geweint und in einem fort darüber gejammert, dass er sich mit Georgina vergnügt.”


  “Jetzt reicht es!”, brüllte John. “Ich habe die Frau nie angefasst!”


  “Ach wirklich?” Das kam von Janna. “Ich habe doch gesehen, dass du den Arm um sie gelegt hattest.”


  “Damit wollte ich nur deine Mutter wütend machen.”


  Morgan fand es einmal mehr unmöglich von seiner Mutter, sich zwischen ein zerstrittenes Ehepaar zu drängen. Aber das ist Mom, dachte er. Sie liebt es eben, Aufsehen zu erregen.


  Der Streit tobte weiter, bis Janna schließlich rief: “Genug! Ihr verderbt mir den Appetit, und Morgan besteht darauf, dass ich regelmäßig esse.”


  “Was ist er denn nun eigentlich? Dein Ernährungsberater?”, spottete Sylvia.


  “Nein. Er ist die Liebe meines Lebens. Und wenn ihr die Hochzeiten sabotieren wollt, fliegen wir einfach nach Las Vegas und heiraten dort, falls Morgan einverstanden ist. Ich plane nichts, ohne es mit ihm zu besprechen, weil seine Meinung mir wichtig ist. Und umgekehrt ist es ebenso.”


  Sein kaltes Fleisch kauend, zwinkerte Morgan ihr zu, als Janna zu ihm blickte. “Klingt nach einem guten Plan, Darling. Sag mir aber ein paar Tage vorher Bescheid, damit ich für eine Vertretung im Laden sorgen kann.”


  “Seht ihr?”, wandte Janna sich wieder ihren Eltern zu. “Wir kommunizieren. Wir sind kompromissbereit. Wir berücksichtigen gegenseitig unsere Wünsche, Bedürfnisse und Gefühle. Ihr beiden solltet das auch versuchen.” Nach diesen Worten fasste sie Sylvia und John bei den Schultern und steuerte sie zur Tür. “Danke, dass ihr vorbeigeschaut habt, aber jetzt haben wir noch einiges zu besprechen. Gute Nacht.”


  Nachdem sie ihre Eltern sanft, aber nachdrücklich hinausbefördert hatte, stieg Morgans Bewunderung noch. Janna war eine Wahnsinnsfrau, einfach toll!


  “Das war ja ein Riesenspaß”, bemerkte Evan trocken. “Werden unsere Familientreffen immer so lustig sein?”


  Kendra sank auf ihren Stuhl. “Oh Gott, bloß nicht! Aber wenigstens hat Janna ihnen reichlich Futter zum Nachdenken gegeben. Hoffentlich kommen sie bald zur Besinnung.”


  Wieder ertappte Morgan sich bei dem Wunsch, dass es lieber nicht so bald sein sollte. Er blickte zu Janna, die sich matt an die Haustür gelehnt hatte. “Bist du okay, Zuckerstück?”


  Seine Frage riss sie aus ihrer Benommenheit, und sie lächelte. Es war ein gezwungenes Lächeln, das merkte er. Komisch, dass er ihre Mimik nach so kurzer Zeit schon so genau deuten konnte.


  “Ja, alles okay.” Sie kam langsam zum Tisch zurück. “Mich wundert nur, wie schnell ich Kopfschmerzen bekomme, wenn ich mich mit Dad und Mom auseinandersetze.”


  “Ich verstehe nicht, warum du ihre Probleme so an dich herankommen lässt”, sagte Kendra.


  “Weil sie es sich zur Lebensaufgabe gemacht hat, die Dinge in Ordnung zu bringen”, verteidigte Morgan Janna.


  Kendra musterte ihn neugierig. “Gehört das zu eurer Vorstellung von der perfekten Beziehung? Den anderen so genau zu kennen?”


  “Ja. Frag mich nach Jannas Vorlieben, und ich werde sie dir sagen.”


  “Da bin ich ja gespannt. Also, was ist Jannas Lieblingsfarbe?”


  “Sonnenblumengelb.”


  “Lieblingsessen?”


  “Du meinst außer Schokoladenplätzchen? Das wäre Lasagne al forno.”


  “Welches ist ihr Lieblingsfest?”


  “Der Unabhängigkeitstag, wegen des Feuerwerks.”


  “Und was ist ihr Lieblingssong?”


  “‘I’d Die For You’ von Bryan Adams.”


  Evan und Kendra waren sichtlich beeindruckt.


  “Und wie ist es diesbezüglich mit euch beiden?”, fragte Morgan.


  Evan grinste breit. “Frag mich morgen, und es wird nichts geben, was ich nicht über Kendra weiß.”


  “Ihr habt hoffentlich noch Platz für Baisertorte”, sagte Janna, als sie die Platte auf den Tisch stellte. “Es ist Morgans Lieblingsdessert.” Sie gab Morgan einen Kuss, bevor sie die Torte anschnitt. “Mom und Dad könnten bei uns Unterricht nehmen. Und da denken sie, unsere Generation habe keine Ahnung, wie eine gute Beziehung funktioniert.”


  Das warme, prickelnde Gefühl, das Morgan mehrere Male am Abend von seinen Pflichten als Gastgeber abgelenkt hatte, wurde während des Desserts zusehends intensiver. Er konnte es kaum noch erwarten, Janna wieder für sich allein zu haben.


  Als ihre Gäste sich schließlich verabschiedet hatten und die Tür sich hinter ihnen schloss, drehte Janna sich mit einem verführerischen Lächeln zu ihm. “Ich dachte, sie würden nie gehen”, murmelte sie, während sie ihm das Polohemd abstreifte und schwungvoll über ihre Schulter warf.


  Er war augenblicklich erregt. “Oh, Baby …”


  “Ich will dich.”


  “Du hast mich”, versicherte er, bevor er den Mund auf ihre Lippen presste und die Hände über ihren schönen Körper gleiten ließ.


  Ein Kleidungsstück nach dem anderen reihte sich auf dem Boden zu einer Spur bis ins Schlafzimmer. Als sie endlich auf dem Bett lagen, begann Morgan Janna voller Verlangen zu liebkosen, aber sie schüttelte den Kopf und schob seine Hände fort.


  “Heute bin ich an der Reihe. Ich habe Kendra und Evan erzählt, dass ich alles über dich wüsste, aber das ist nicht wahr – noch nicht.”


  Die Goldsprenkel um ihre Iris glitzerten, als sie die Hand auf seine Brust legte und dann langsam über seinen Bauch fuhr. Morgan unterdrückte ein Stöhnen, während sie mit den Fingerspitzen die Linie seiner Muskeln nachzeichnete. Immer tiefer wanderte ihre Hand, und als sie über den harten Beweis seines Begehrens strich und ihn zart massierte, stöhnte Morgan laut auf.


  “Magst du das?”, flüsterte sie, neigte sich nun über ihn und ließ die Zunge um die sensible Spitze kreisen.


  “Sachte”, keuchte er. “Bei dir habe ich nicht viel Selbstbeherrschung.”


  “Das muss ich in meine Liste deiner wichtigsten Eigenschaften eintragen”, neckte sie ihn. Sie streichelte ihn federleicht mit den Lippen. “Und dies? Ist das gut?”


  Heiße Schauer rannen ihm über den Rücken. “Mach nur weiter so, und wir sind fertig, bevor wir angefangen haben”, warnte er. “Im Ernst, Darling, vielleicht solltest du deine Experimente für ein anderes Mal aufsparen. Ich weiß nicht, ob ich genug Willenskraft … oh … mein Gott …”


  Er stöhnte, als ihr seidiges Haar wie in einer lockenden Liebkosung über seinen Leib strich und sie ihn in den Mund nahm. Ihre Hände schienen überall zu sein, erkundeten seine Hüften, die Schenkel, die Waden, während sie die Lippen sanft an ihm entlanggleiten ließ. Morgan hielt es vor Verlangen kaum noch aus.


  “Du willst mehr? Mit Vergnügen”, murmelte sie. “Dein Wunsch ist mir Befehl.”


  “Nein … du bringst mich um.” Morgan keuchte auf, aber Janna fuhr mit ihren Liebkosungen fort.


  “Verdammt, Janna, ich sterbe!” In diesem Moment kam ihm der Gedanke, dass er diesem Vulkan weiblicher Verführungskunst womöglich nicht gewachsen war. Janna hatte schnell gelernt und war in der Liebe überaus erfinderisch. Jeder Kuss, jede Liebkosung brachte ihn näher an den Rand der Selbstbeherrschung. Dabei hatte er die Rollen eigentlich schon längst tauschen wollen. Aber offenbar hatte sie viel Spaß daran, ihr sinnliches Spiel mit ihm zu treiben. Da wollte er ihr die Freude nicht verderben – auch wenn sie ihn wahnsinnig machte vor Begehren.


  Im nächsten Moment hatte sie sich rittlings auf ihn gesetzt und lenkte ihn zu sich, in ihre samtige Wärme hinein. Er war sich ziemlich sicher, dass er überwältigt ihren Namen flüsterte, als er ihre Hüften umfasste und sich aufwärts bog. Wieder und wieder hob er sich ihr entgegen, liebte sie in einem heißen, schnellen Rhythmus, bis sie ihn zuckend umschloss und auf den Gipfel katapultierte. Erschauernd vor Ekstase presste er sie an sich.


  Als der Sturm der Leidenschaft verebbt war, schmiegte Morgan Janna an seine Brust und ließ das Erlebte in seine Träume einfließen.


  Im Lauf der Woche richtete Morgan sich in seinem neuen Tagesablauf ein, der so aussah, dass er jede freie Minute mit Janna verbrachte. Sie half ihm manchmal im Laden und verwendete viel Zeit und Mühe darauf, sein Buchhaltungsprogramm benutzerfreundlich und effektiver zu machen.


  Er ertappte sich oft dabei, zu seinem Büro zu blicken, wo sie in tiefer Konzentration am Computer saß. Ihre Anwesenheit in seinem Leben schien so natürlich und notwendig zu sein, dass er vergaß, wie es war, sie nicht in der Nähe zu haben. Es war, als sei sie zu einem Teil von ihm geworden.


  Janna und er zeigten sich so oft sie konnten zusammen in der Öffentlichkeit, hielten Händchen und tauschten kleine Küsse, damit sie als verlobtes Paar glaubhaft waren. Wie angekündigt boykottierte John das Eisenwarengeschäft, aber Sylvia und er meldeten sich regelmäßig auf dem Anrufbeantworter und fragten, ob sie inzwischen zur Vernunft gekommen seien. Natürlich reagierten Morgan und Janna nicht. Sie spielten jeden Tag ihr Spiel weiter, um John und Sylvia darin zu bestärken, sich in ihrem Kampf gegen die Doppelhochzeit zu verbünden.


  Und dann die Nächte! Morgan lächelte. Die Nächte waren von allem das Schönste. Mit Janna konnte er sich alle geheimen Fantasien erfüllen, die er je gehabt hatte. Es erstaunte ihn immer wieder von Neuem, mit welcher Leidenschaft es sie zueinander hintrieb.


  Janna und er hatten die schöne Gewohnheit entwickelt, abends früh ins Bett zu gehen und morgens im letzten Moment aufzustehen, um gerade noch Zeit fürs Duschen, Anziehen und für ein Blitzfrühstück zu haben, bevor sie in die Stadt sausten. Morgan liebte ihre tägliche Routine.


  Deshalb war er total unvorbereitet, als Janna sich eines Abends nach einem leidenschaftlichen Intermezzo an ihn schmiegte und murmelte: “Ich werde dich schrecklich vermissen.”


  Überrascht öffnete er die Augen und blickte in ihr Gesicht. “Mich vermissen? Wie meinst du das?”


  “Ich muss morgen nach Tulsa fahren. Meine Assistentin ist kurz vorm Ausrasten. Sie hat mich heute Nachmittag drei Mal angerufen und mit ihrer Kündigung gedroht, wenn ich nicht umgehend komme und das Chaos in unserem Computer bereinige.”


  Er fühlte sich, als hätte sie ihm einen Tiefschlag versetzt. “Du fährst nach Tulsa zurück?”


  “Nur für ein paar Tage. Höchstens drei. Ich habe Kendra gesagt, sie solle Mom und Dad erzählen, ich wolle ein Brautkleid kaufen und meine Wohnung vermieten. Das macht unseren Heiratsplan noch glaubhafter.”


  Er konnte sich noch so oft sagen, dass diese Beziehung ein Trug war, ein Mittel zum Zweck, aber für ihn war sie real geworden. Es war für ihn unvorstellbar, ohne Janna zu sein – selbst wenn es nur für drei Tage war. Und irgendwann würde sie endgültig …


  Verdammt, daran wollte er jetzt nicht denken. Er würde den Augenblick leben, würde das Täuschungsmanöver für John und Sylvia fortsetzen und hoffen, dass das Mitchell-Patt noch Wochen andauerte.


  “Morgan? Bist du okay?”, fragte Janna. “Du bist so ruhig. Bist du ärgerlich, dass ich dir erst jetzt von meinem Vorhaben erzähle? Weißt du, es war so ein hektischer Tag und …”


  “Es ist okay”, sagte er in leichtem Ton. “Aber wenn du für ein paar Nächte fort bist, werden wir die verlorene Zeit gutmachen müssen.”


  Sie zeichnete mit den Fingern verschlungene Linien auf seine Brust. “Möchtest du die verlorene Zeit jetzt gutmachen oder wenn ich zurück bin?”


  Er rollte sich mit ihr in den Armen auf die Seite. “Du kannst auf deine Morgan-Price-Eigenschaftsliste schreiben, dass ich kein Zauderer bin. Es sei denn, du bist meinem Elan nicht gewachsen.”


  “Stell mich auf die Probe, du Angeber. Wir werden ja sehen, wer zuerst klein beigibt.”


  Morgan küsste sie tief und fühlte, dass Janna sich lustvoll ergab. Sie mochte ein paar Tage fort sein, aber er würde dafür sorgen, dass die Erinnerung an ihn sich in ihr Gedächtnis einbrannte.


  Nachdem er das in eindrucksvoller Weise vollbracht hatte, fielen sie, einer in den Armen des anderen, zufrieden in den Schlaf.


  Janna fuhr nonstop nach Tulsa und fand ihren Mitarbeiterstab in heller Aufregung vor. Sie setzte ein Lächeln auf und versicherte allen, dass sie die Dinge in null Komma nichts in Ordnung bringen würde.


  Diane brach vor Erleichterung in Tränen aus und bat um zwei Tage Urlaub, um sich von dem Stress zu erholen. Janna ließ sie ziehen und setzte sich an ihren Computer.


  Den ganzen Tag über wartete sie auf das befriedigende Gefühl, etwas zu leisten, das sie normalerweise bekam, wenn sie an einem Problem tüftelte. Es stellte sich nicht ein. Außerdem fiel es ihr unglaublich schwer, sich auf ihre Arbeit zu konzentrieren, weil ihre Gedanken immer wieder zu Morgan wanderten.


  Sie ahnte, dass dies ein Dauerzustand werden würde, wenn ihre Mission in Oz beendet war. Sie würde hier sein und Morgan dort, und sie würde sich leer und von ihrer Arbeit unbefriedigt fühlen.


  Verbissen arbeitete sie an dem Software-Programm, um es für ihren Mitarbeiterstab zu vereinfachen. Um zehn war sie noch immer im Büro, ihr graute vor ihrer leeren Wohnung. Was sollte sie dort, wenn Morgan nicht da war? Ihr knurrender Magen erinnerte sie daran, dass sie außer den Kräckern zum Lunch nichts gegessen hatte. Morgan würde darüber nicht erfreut sein.


  Morgan mit seinen faszinierenden silberblauen Augen, in deren Tiefen sie sich so leicht verlor, mit diesem verführerischen Lächeln, das sie schwach machte. Seine elektrisierenden Berührungen, seine männliche Kraft, wenn er über sie glitt, unter sie, neben sie … und sie in wirbelnde Höhen besinnungsloser Lust trug …


  “Hör auf!”, sagte Janna laut in die Stille hinein. Wenn sie sich ständig ihren Tagträumen hingab, würde sie mit den Veränderungen nie fertig werden. Überhaupt täte sie besser daran, sich auf die Tatsachen zu besinnen. Ihre Beziehung mit Morgan war nichts als Theater. Nur weil sie sich unsterblich in ihn verliebt hatte, änderte das nichts an der Realität.


  Janna rieb sich das Gesicht und starrte auf den flimmernden Bildschirm. Plötzlich erschien Morgans Gesicht auf dem Bildschirmschoner.


  Sie brauchte definitiv eine Pause und eine starke Dosis Koffein aus dem Automaten im Korridor. Dann würde sie weitermachen, bis sie es geschafft hätte. Und dann hieße es so schnell wie möglich nach Oz zurück.


  Vier Dosen Cola und einen Schokoriegel später gab Janna auf. Ihre Augen fühlten sich an, als seien sie mit Sandkörnern überzogen, und ihr Rücken war zu einem Buckel geschrumpft. Sie musste unbedingt ein paar Stunden schlafen.


  Todmüde schleppte sie sich den Flur entlang zum Lift. Als sie in der Tiefgarage ausstieg, stellte sie fest, dass sie im Gebäude eingeschlossen war. Fantastisch! Sie würde auf dem Rücksitz ihres Wagens schlafen müssen – genau die richtige Kur für ihren schmerzenden Rücken.


  10. KAPITEL


  Morgan griff zum Telefon und wählte zum x-ten Mal Jannas Nummer. Wieder keine Antwort. Sie hatte zwar gesagt, dass sie lange im Büro sein würde, aber doch sicher nicht die ganze Nacht. Es war, als sei sie von der Erde verschwunden, und er machte sich furchtbare Sorgen um sie.


  Was, wenn sie mit dem Wagen verunglückt war oder irgendein Irrer sie entführt hatte? Was, wenn ihr bewusst geworden war, dass sie mit ihm einen Fehler gemacht hatte? Oder hatte sie nicht zurückgerufen, weil sie eine Weile auf Abstand zu ihm gehen wollte, um sich über ihre Gefühle klar zu werden?


  Wo zum Teufel war sie? Hatte sie sich in ihrem verdammten Büro häuslich niedergelassen, um jederzeit für ihre Kollegen da zu sein, falls diese ein Problem hatten? Und was war mit ihm? Zählte er überhaupt nicht?


  Rastlos wanderte er im Zimmer auf und ab, hin und her, von Wand zu Wand. Janna war jetzt zwei Tage fort und kein Wort von ihr. War das rücksichtsvoll?


  Hatte sie mit Kendra telefoniert und erfahren, dass John wieder bei Sylvia eingezogen war? Die ganze Stadt redete davon – und darüber, dass die Mitchells bei “Uncle Henry” gespeist hätten.


  Falls Janna über diese neue Entwicklung informiert war, dachte sie vielleicht, dass es mit ihrer Rückkehr nach Oz keine Eile habe.


  Morgan hieb mit der Faust gegen die Wand. Verflucht! Er wurde hier noch verrückt! Er wollte Janna bei sich haben, er hielt es ohne sie nicht aus. Vor sich hin fluchend blickte er auf seine Uhr. Zwei Uhr morgens. Er griff wieder zum Telefon, erreichte wieder nur den Anrufbeantworter und legte auf, ohne noch einmal eine Nachricht zu hinterlassen. Was hätte er sagen sollen? Lebst du noch? Kommst du zurück oder nicht? Hast du mich vergessen? Ist das deine Rache für meine Gemeinheit vor zwölf Jahren?


  Als plötzlich Lichtkegel von Scheinwerfern über die Wand huschten, fuhr er hoch. Er hörte das Knirschen von Kies. Als eine Wagentür zuschlug, rannte er zur Haustür und riss sie auf. Eine kleine schmale Gestalt kam in Schlangenlinien auf ihn zugewankt. Janna! Großer Gott, sie sah aus wie ein torkelnder Zombie. Außer sich vor Sorge lief er ihr entgegen.


  “Janna, Darling”, flüsterte er, als sie in seine Arme fiel. “Was ist passiert?” Er hob sie hoch und trug sie zum Schlafzimmer, alarmiert von ihrer Blässe und dem unnatürlichen Glanz ihrer Augen.


  “Ich bin so müde”, murmelte sie. “Hatte Sehnsucht … konnte dich nicht anrufen, weil deine Stimme mich zu sehr … musste meine Arbeit geschafft kriegen …”


  Die zwei Tage und Nächte voller Sorge und Unsicherheit waren vergessen. Janna war zu ihm zurückgekommen. Die Welt war wieder in Ordnung.


  Behutsam legte er sie auf die linke Seite des Bettes. Dann zog er sie aus.


  Mühsam versuchte sie, sich aufzurichten. “Ich brauch eine Dusche …”


  Er drückte sie sanft zurück. “Schlaf brauchst du dringender, Darling.”


  Sie seufzte, rollte sich zusammen und kuschelte sich ins Kissen. “Ich liebe dich.”


  Morgan erstarrte. “Was hast du gesagt?”


  Er erhielt keine Antwort. Janna war eingeschlafen.


  Meinte sie, was sie gesagt hatte? Oder war sie wieder in ihre Rolle geschlüpft?


  Unwichtig, sagte er sich. Hauptsache, sie war wieder bei ihm. Sein Leben würde nicht mehr so leer sein.


  Janna drehte sich schlaftrunken auf den Rücken und stöhnte. Sie hatte einen steifen Nacken, Kreuzschmerzen und Spinnweben im Gehirn. Wo war sie?


  Sie öffnete widerstrebend die Augen und starrte an die Decke. Allmählich schwand ihre Benommenheit, und sie erinnerte sich. Sie hatte in Tulsa nonstop gearbeitet und war nonstop nach Oz zurückgefahren.


  Als sie zur Seite blickte, sah sie neben sich das leere Kissen. Dann bemerkte sie einen Zettel mit einer welken Wiesenblume darauf und lächelte. Helles Sonnenlicht fiel durch die Vorhangschlitze, der Wecker auf dem Nachttisch zeigte zwölf Uhr. So lange hatte sie geschlafen? Na ja, kein Wunder, nachdem sie achtundvierzig Stunden ohne Schlaf gewesen war.


  Sie nahm den Zettel und las.


  Im Kühlschrank sind Sandwiches und Obst. Ruh Dich aus, Zuckerstück. Ich hab alles unter Kontrolle.


  Janna lächelte zufrieden. Ob ihre Beziehung real war oder nicht – auf jeden Fall fühlte sie sich wieder lebendig. Sie hätte sich jetzt gern Kaffee ans Bett geholt und noch eine Weile das Faulsein genossen, aber sie musste sehen, wie es mit ihren Eltern stand. Schließlich war das der Grund für ihre Rückkehr nach Oz, oder? Ihr einziger Wunsch war, ihre Eltern versöhnt zu sehen.


  Jannas erster Stopp galt dem Reisebüro, wo Kendra sie über die neueste Entwicklung unterrichtete.


  “Sehr gut. Dann schlage ich vor, wir starten jetzt die Großoffensive”, sagte Janna.


  Sie besprachen ihren Aktionsplan und fuhren zu dem Haus, in dem sie aufgewachsen waren. In der Auffahrt waren das Wohnmobil und Sylvias Wagen geparkt.


  “Alles klar?”, fragte Janna, als sie ausstiegen. “Die ‘Operation Versöhnung’ endet hier und jetzt.”


  “Alles klar”, bestätigte Kendra.


  Janna zog überrascht die Augenbrauen hoch, als Sylvia mit rosigen Wangen und verwuscheltem Haar die Tür öffnete. “Hi, Mom.”


  Sylvia setzte sofort eine kühle Miene auf. “Ich hoffe, ihr seid gekommen, um uns zu sagen, dass ihr über diese hastige Hochzeit noch einmal nachgedacht habt.”


  “Ja, das haben wir. Wir werden wie geplant heiraten.” Janna schob sich an ihrer Mutter vorbei und sah ihren Dad quer über der Couch ausgestreckt liegen. Sein Polohemd war verrutscht, der Saum hing aus dem Bund seiner Jeans. Hm, dachte sie, interessant.


  “Oh, unsere Töchter aus Gaga-Land sind zu Besuch gekommen.” John grinste. “Sind die Hochzeiten abgeblasen?”


  “Nein.” Kendra warf ihre Handtasche auf den Couchtisch und postierte sich an Jannas Seite. “Seid ihr beiden offiziell wieder zusammen oder nicht?”


  John und Sylvia tauschten einen Blick. Dann blickten sie streng zu Janna und Kendra. “Es spielt keine Rolle, ob wir uns geküsst und vertragen haben”, stellte Sylvia klar. “Wir kommen trotzdem nicht zu eurer Hochzeit. Und denkt nicht, dass wir unser gutes Geld für nichts und wieder nichts aus dem Fenster werfen. Wenn ihr diesen Irrsinn durchziehen wollt, könnt ihr den ganzen Hokuspokus selbst bezahlen.”


  “Gut, kein Problem.” Janna verschränkte die Arme vor der Brust und sah ihre Eltern fest an. “Wir haben beschlossen, euch eine zweite Hochzeitsreise zu schenken – Flitterwochen auf den Bahamas. Hierüber wird nicht verhandelt. Ihr fahrt!”


  “Ich habe die Kreuzfahrt schon gebucht”, fügte Kendra hinzu. “Ihr kommt rechtzeitig zu unseren Hochzeiten zurück, falls ihr es euch anders überlegt und doch dabei sein wollt. Janna übernimmt während eurer Reise die Boutique, und Evan und Morgan machen Georginas Küche fertig.”


  “Unsere Verlobten und wir haben viel Zeit mit Reden verbracht. Wir haben über unsere Eigenschaften, Gewohnheiten und Ziele gesprochen und werden das weiter so halten, damit unsere Beziehungen nicht in die Brüche gehen, so, wie euch es beinahe passiert wäre”, erklärte Janna. “Jetzt fragen wir nochmals: Ist eure Ehe wieder in Ordnung oder nicht?”


  Wieder blickten John und Sylvia sich an.


  Schließlich antwortete John: “Na ja, wir haben einiges besprochen. Wir behalten die Boutique und den Winnebago. Sylvia hat eingewilligt, in dem Wohnmobil zu reisen – vorausgesetzt, ich führe sie bei unseren Reisen zum Essen aus. Von Zeit zu Zeit werden wir uns eine Fernreise mit dem Flugzeug gönnen.”


  “Gut, das ist ein praktikabler Kompromiss”, sagte Janna anerkennend.


  “Trotzdem werde ich bei euch Mädchen nicht den Brautführer spielen.”


  Janna gestand nicht ein, dass sie keine Braut sein würde – sosehr sie sich diesen Zustand auch wünschte. Doch Morgan hatte das ganze Schauspiel nur mitgemacht, um ihr zu helfen und seinen Fehler von damals gutzumachen. Kein Zweifel, er begehrte sie. Aber Liebe? Oder gar eine Ehe? Er hatte oft genug klargestellt, dass er aufs Heiraten nicht versessen war.


  Trotzdem würde sie nichts verraten. John und Sylvia würden bis zur letzten Minute bei ihrer Abwehr gegen die Doppelhochzeit bleiben, das hieß: Ihre Eltern würden zusammenhalten müssen. Wie Morgan und sie im letzten Moment Schluss machen würden, wusste sie noch nicht. Es wird sich finden, dachte sie.


  “Okay, Daddy, bleib stur und führ deine Töchter nicht zum Altar”, sagte Kendra energisch. “Aber eines musst du wissen: Ich heirate Evan, weil ich ihn liebe, und nicht, um mich an Richard zu rächen. Ich habe schon damals gespürt, dass Evan der richtige Mann für mich ist. Aber da ihr wegen des Altersunterschieds Bedenken hattet und von Richard so angetan wart, hatte ich mich beeinflussen lassen und mir eingeredet, ich könnte Mr Hochhinaus heiraten. Jetzt bin ich zum Glück klüger. Ich weiß, was ich will, und ich will Evan. Weil er mich glücklich macht und ich ihn. Für Evan bin ich keine bloße Vorzeigefrau, denn das und nichts anderes war ich für Richard.”


  Totenstille. Sylvia und John starrten Kendra sprachlos an.


  Super, Keni, dachte Janna voller Hochachtung für ihre Schwester. Sie war gespannt, wie Sylvia und John auf diese Klarstellung reagierten.


  “Nun?”, drängte Kendra. “Habe ich deinen Segen?”


  John warf die Arme in die Luft und ließ sie schlapp wieder fallen. “Ich habe bei einem Streit gegen euch nie gewinnen können”, murmelte er. “Na schön, heirate deinen Rancher.” Er blickte zu seiner Frau. “Was meinst du, Schatz?”


  “Also gut, meinetwegen”, gab Sylvia nach. “Aber komm nicht bei dem ersten Ärger mit deinem Mann heulend zu uns nach Hause gerannt! Wir erwarten, dass du bleibst und das Problem löst.” Sie nahm Janna ins Visier. “Das Gleiche gilt für dich, junge Lady. Falls du uns mal wieder belehren willst, wie man eine Beziehung pflegt, investierst du die Mühe besser in deine eigene Ehe.”


  Janna nickte benommen und fragte sich, ob dies der Moment war, ihren Eltern reinen Wein einzuschenken. Nein. Sie würde damit warten, bis die ganze Aufregung sich gelegt hätte. Bloß keinen neuen Aufruhr riskieren. Sie umarmte ihre Eltern. “Ich bin ja so froh, dass ihr wieder zusammen seid.”


  “Und was wird jetzt mit dir und Morgan?”, fragte Kendra, während sie und Janna zum Wagen gingen.


  “Das wirst du erfahren, wenn ich ihm von Moms und Dads Friedensschluss erzählt habe.


  “Heirate ihn. Du liebst ihn doch.”


  “Tolle Idee. Es gibt da nur ein kleines Problem: Ich weiß nicht, ob Morgan mich liebt.”


  “Wie bitte? Das weißt du nicht? Du hast dich doch so damit gebrüstet, wie ehrlich ihr zueinander seid und dass ihr immer alles miteinander besprecht.”


  “Das war Teil der Show”, murmelte Janna und fuhr aus der Einfahrt. “Wir mussten doch überzeugend wirken.”


  “In meinen Augen war es total echt – bei euch beiden.”


  “Ich brauchte mich nicht anzustrengen, weil es stimmte. Aber bei Morgan hat es nur deshalb so echt ausgesehen, weil er ein ausgezeichneter Schauspieler ist.”


  “Da habe ich meine Zweifel. Los, find heraus, wie er zu dir steht. Ich muss dem Partyservice die Gästezahl durchgeben und die Blumen bestellen.”


  “Dräng nicht so.”


  “Zaudre nicht so. Nimm mich zum Vorbild, ich bin schnurstracks zu Evan gefahren.”


  “Du bist schnurstracks zur ‘Goober Pea Tavern’ gefahren und hast mit diesem Blödian namens Sonny Blair herumgemacht.”


  “Das stimmt nicht. Evan war nicht zu Hause, und so bin ich in der Hoffnung, ihn dort zu finden, in die Bar gefahren. Und dann bin ich bei Sonny gelandet.”


  Janna lachte. “Ich verstehe.” Sie fand eine Parklücke vor dem Reisebüro und hielt. “Raus mit dir, du Nervensäge.”


  “Janna Patricia Mitchell, hör einmal in deinem Leben auf deine kleine Schwester, okay?” Kendra umarmte Janna und gab ihr einen Kuss auf die Wange. “Geh und sprich mit ihm.”


  Ein unbehagliches Gefühl beschlich Janna, als an der Tür der Eisenwarenhandlung das Schild “Geschlossen” hing. Was bedeutete das? Wo war Morgan?


  Sie fuhr um den Block herum und dann Richtung Farm, unsicher, wo sie ihn sonst suchen sollte. Kendra hatte recht, sie musste dieses Gespräch hinter sich bringen. Um danach mit Vollgas nach Tulsa zurückzufahren und ihr gebrochenes Herz zu pflegen.


  Als sie in die Zufahrt einbog, bemerkte sie Morgans und Evans Pick-ups vor Georginas Haus. Offenbar waren sie in der Küche tätig. Verdammt, sie musste die Konfrontation aufschieben und irgendwie die Zeit totschlagen. Zeit totzuschlagen hasste sie aber. Also könnte sie ebenso gut Morgans Haus auf Vordermann bringen. Das war das Mindeste, was sie nach all seiner Hilfe für ihn tun konnte.


  Morgan lud sein Werkzeug in den Pick-up. “Vielen Dank, Evan. Sag mir Bescheid, wann du in deinem Haus mit der Renovierung anfangen willst. Ich besorge das Material, und dann machen wir uns zusammen an die Arbeit.”


  “Danke. Übrigens, ich habe mit Keni telefoniert, während du das Werkzeug eingesammelt hast. Sie hat gute Nachrichten. Johns und Sylvias Ehe ist wieder im Gleis. Sie freuen sich auf ihre zweiten Flitterwochen und haben unseren Trauungen ihren Segen gegeben.”


  Ein Gefühl von Eiseskälte kroch in Morgan hoch. Die Inszenierung war also vorbei. Er blickte die Straße hoch und sah Jannas Wagen in seiner Auffahrt stehen. Packte sie für ihre Heimfahrt nach Tulsa? Bei dem Gedanken wurde ihm das Herz schwer.


  “Bist du okay?”, fragte Evan besorgt.


  “Nicht sehr”, murmelte Morgan und stieg in seinen Wagen. “Ich sehe wohl besser nach, was meine Zukunft für mich bereithält.”


  Evan stützte die Arme in das offene Wagenfenster. “Was wünschst du dir denn für deine Zukunft?”


  Morgan lächelte schief. “Bist du meine gute Fee, die mir drei Wünsche gewährt?”


  Evan grinste. “Vielleicht. Was ist dein erster Wunsch?”


  Morgan starrte in die Ferne. Er wünschte, Evan würde zum Haus hinüberfahren und Janna fragen, ob sie nicht für immer bleiben könne. Doch das musste er sie schon selbst fragen. “Wünsch mir einfach Glück.”


  “Mach ich. Fahr los und sprich mit ihr.”


  Morgan nickte. Mit ihr sprechen, ja, das klang ziemlich leicht. Er würde ihr einfach sagen, dass er sie liebe. Das war ehrlich und direkt, so wie Janna es mochte. Und er auch.


  Er fuhr nach Hause, stellte den Motor ab und starrte zur Veranda. Du kannst das, ermutigte er sich. Nun geh schon.


  Als er dann ins Haus trat, roch er Essensduft. Seltsam. Wenn das ein Abschiedsessen sein sollte, hatte er nicht den geringsten Appetit.


  “Janna?”, krächzte er. Himmel, was war mit seiner Stimme los?


  Niemand antwortete. Nur das Brummen des Wäschetrockners war zu hören.


  Er blickte sich um und bemerkte, wie sauber und aufgeräumt alles war. Seine Panik wuchs. Er kannte Dutzende von Jannas Gewohnheiten, aber er wusste nicht, ob sie zu jenen Menschen gehörte, die gern alles blitzblank und ordentlich hatten, bevor sie wegfuhren.


  “Janna!” Diesmal kam ihr Name laut und klar über seine Lippen.


  “Morgan?”


  Sein Herz begann zu rasen. Er fiel fast gegen die Sessellehne. “Wo bist du?”


  “Ich mache das Badezimmer sauber.”


  Das konnte nichts Gutes bedeuten. Niemand putzte zum Spaß Toiletten und Waschbecken. Nein, sie desinfizierte sein Haus und machte eine Grundreinigung, bevor sie auf Nimmerwiedersehen verschwand.


  In panischer Hast stürmte er den Flur hinunter zum Bad – und sah Janna auf den Knien kauernd die Duschtasse schrubben.


  Ihr tief geneigter Kopf signalisierte, dass ihre ganze Konzentration auf ihre Arbeit gerichtet war. Noch ein schlechtes Zeichen. Sie wollte ihm nicht ins Gesicht sehen. Verdammt, er musste etwas tun, und zwar schnell.


  “Lass das”, sagte er schroff.


  Sie hockte sich auf die Fersen und blickte argwöhnisch zu ihm hoch. Genauso hatte sie ihn angeblickt, als er ihr eine Entspannungsbehandlung gegen ihre Kopfschmerzen angeboten hatte und sie annahm, dass er Sex gemeint habe. Verdammt! Offenbar war sie sich nicht sicher, was sie von ihm zu erwarten hatte.


  “Die Show ist vorbei”, stieß sie hervor und starrte auf seine Knie. “Mom und Dad haben sich versöhnt. Ich mache dein Haus sauber und habe ein Chili für dich gekocht – als Dankeschön für deine Hilfe.”


  Sie wollte tatsächlich nach Tulsa zurück! Plötzlich fiel ihm ein, was Evan einmal gesagt hatte: Man könne jemanden so sehr lieben, dass es schmerze, und dass man den Gedanken nicht ertragen könne, den geliebten Menschen auch nur einen Tag nicht zu sehen.


  Er musste es ihr sagen. Sofort! Stattdessen benahm er sich wie ein Feigling. “Du hast gesagt, dass du mich liebst.”


  Ihr Blick wanderte zu seinem Gesicht. “Was?”


  “Letzte Nacht, als ich dich ins Bett gesteckt habe, hast du gesagt, du liebst mich.”


  “Hab ich das?” Ihre Wangen färbten sich rot.


  “Ja, das hast du. Hast du das so gemeint, oder war es Teil der Show?”


  Janna fand Morgans Benehmen so seltsam, dass sie sich fragte, was für eine Antwort er hören wollte. So, wie er dastand und sie anstarrte, kam es ihr vor, als sei er wütend. Und wieso wollte er nicht, dass sie sein Bad sauber machte? Fand er, dass sie sein Haus zu sehr vereinnahmte?


  “Nun?”, fragte er ungeduldig. “Hast du das ernst gemeint oder nicht?”


  Sie musste es ihm sagen. Aber vor seinen Füßen hockend, würde sie ihm ihr Herz bestimmt nicht entblößen. Also stand sie auf, trocknete sich die Hände ab und sagte: “Ja, ich habe es ernst gemeint. Auch die Dinge, die ich zu meinen Leuten gesagt habe. So. Bist du jetzt glücklich?”


  Endlos lange sah er sie einfach nur an. “Gut”, sagte er schließlich. “Das freut mich.” Dann drehte er sich um und ging aus dem Badezimmer.


  Das brachte sie nun wirklich auf die Palme. Sie stürmte hinter ihm her. “Was soll denn das bedeuten? Ich gestehe dir, dass ich dich liebe, und alles, was du zu sagen hast, ist: ‘Gut, das freut mich’?”


  “Haben wir unseren ersten Streit?”, fragte er, während er sein verschwitztes Arbeitshemd auszog und in den Wäschekorb warf.


  Als er grinste, hätte sie ihn am liebsten erwürgt. “Offenbar!”, fauchte sie.


  “Weißt du …”, er öffnete den Reißverschluss seiner Jeans, “… ich verstehe nicht, warum du dich so aufregst, weil ich dich nämlich auch liebe und all das Zeug auch ernst gemeint habe, das ich zu deinen Leuten gesagt habe.”


  Janna stand mit weit aufgerissenen Augen da und brachte kein Wort heraus. Es dauerte eine Weile, bis sie ihre Sprache wiederfand. “Wirklich? Ist das wahr?”


  Endlich lächelte er – vielmehr seine Augen lächelten, denn sein Mund wirkte merkwürdig angespannt.


  “Ja, es ist wahr.” Er blickte ihr offen ins Gesicht. “Und nun die Millionen-Dollar-Frage: Wie sehr liebst du mich? Genug, um mich zu heiraten?”


  Ihr wurde so schwindelig vor Erleichterung und Freude, dass ihre Stimme erneut streikte.


  “Ich brauche deine Antwort”, erklärte er, während er seine Jeans auszog. “Es würde dir nichts ausmachen, Mrs Niet und Nagel zu werden?”


  Ihre Augen füllten sich mit Tränen, was Janna gar nicht gut fand, weil er gerade seinen Slip abstreifte und sie Morgan in seiner ganzen Schönheit sehen wollte.


  “Komm, Zuckerstück, lass uns unter deine schöne saubere Dusche gehen.” Er nahm ihre Hand. “Und dann lieben wir uns, bis wir nicht mehr geradeaus sehen können.”


  “Das kann ich schon jetzt nicht”, heulte sie, entsetzt, dass sie so melodramatisch wie ihre Mutter und Schwester geworden war.


  Morgan zog sie an sich. Janna die Sachen auszuziehen war ihm ein Leichtes. Aber all diese Tränen und Schluchzer beunruhigten ihn. “Aber, aber, mein Schatz. Die Liebe ist doch nichts Schlimmes, oder? Falls du wegen deines Jobs …”


  “Nein! Nur du bist mir wichtig. Ich liebe dich wahnsinnig!”


  Nackt schmiegte sie sich an seine Brust, und auch der letzte Rest seiner inneren Anspannung löste sich in nichts auf. Er fasste Janna um die Taille und hob sie hoch. “Ich werde alles für dich tun”, sagte er ernst. “Ich liebe dich so sehr, dass das Leben ohne dich für mich unerträglich wäre.”


  Sie legte die Arme um seinen Nacken und lächelte ihn durch ihre strömenden Tränen hindurch an. “Dann lass uns heiraten und den Bürgern von Oz zeigen, wie eine ideale Beziehung aussieht.”


  Mit Janna in den Armen trat Morgan lachend unter die warme Dusche. “Wie ich immer gesagt habe: Wenn etwas sich echt anfühlt und echt aussieht, dann ist es auch echt. Schnapp dir deine roten Schuhe, Zuckerstück. Wir starten in ein Abenteuer, das unser Leben lang andauern wird.”


  – ENDE –
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